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aaß Dir, mein geliebter Freund, die Widmutig diüei 
Buches io seioer neuen Auflage gefallen ! 

Länget schon bat mich verlangt. Dir in treuer Eriti* 
nerung an die Zeit onseree hiesigen akademischen Zu« 
sammenlebens yor nun fast vierzig Jahren, insbesondere 
an den segensreichen Einfluss, den Da als mein' ti^Kcher 
contubernalis damahls auf mich ausgeübt, meine dank* 
bare liebe auch öffentlich zu bezeugen. Seitdem haben 
wir uns nur selten gesehen und gesprochen, zuletzt attoh 
fast nicht mehr an einander geschrieben. Die spStern 
Jahre, zümahl wenn sie wie bej mir Leidensjahre sind, 
machen den*' Menseben ^einsamer und auch gegen seine 
Freunde stiller. Aber gerade jetzt nach der Vollendung 
dieses leider durch lange Krankheit unterbrochenen 
Werkes, welches ich kaum noch hoffen durfte zu yoU* 
enden, drängt es mich. Dir, mein geliebter Freund, 
gleichsam von dem Hberde unserer Jugendfreundsdiafli 
zu welchem inich Gott zurfickgeführt hat, einmahl wie* 
der einen Gruss herzlicher Liebe über das Meer hinnber 
zu senden. Die Jahre, welche das Haar bleichen und 
Yon denen« Mrir eagen, sie gefallen uns nicht, sind fiir 
uns beyde gekommen« Der Tod hat unsere Reihe schon 
sehr gelichtet, und jüngst noch unsem lieben Lach mann, 
einen det jüngsten unter uns^ abgerufen. Mir aber ins« 
besondere ist unter den yielen schweren Prüfungen, 
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womit Gott mich und mein Haus in den letzten Jahren 
heimgesucht 9 mehr als je das Wort des alten Kirchen- 
liedes: Mitten wir im Leben sind mit dem Tode 
umfangen! mein wahrstes Erfahrungswort, ja fast mein 
tägliches Bekenntniss geworden. Und wie man wohl 
von Sterbenden sagt, dass im Abscheiden, wenn der 
Kampf ausgerungen ist, ihr Jugendantlitz wieder erscheint, 
aber; verklärt, so ist mir dem so mit dem Tode Umfan- 
genen das Bild unserer Jugendzeit mit besonderer Leb- 
haftigkeit verklärt vor die Seele getreten. 

Ja, es waren schöne Jahre, wo wir uns hier i^ 
Jünglinge zusammenfanden und für das ganze Lebdd 
Freundschaft stifteten, durch die blüthenreidlie Fräh>- 
lingftzeit unseres Volkes und Vaterlandes nach langem 
winterlichen Schlafe in schmachvoillep Knechtschaft fi'tih«- 
lingftBMitbig gestioliAt.mid^ewegt. Wir nannten unser 
ZiHAttunenleben ein $sv/AtpiXoXofiiv j dem auch das cvi^ 
ivßwamiuv .nicht fehlte. Aber jenes gab diesem 
Groiid, .Inhalt und Maass. Die Philologie im idealen 
Sinne/ als eip. Wissen von ganzem Herzen und aus al«- 
lep Kräften so von dem göttlichen wie menathlichen 
Wort, trar und blieb der Mittelpunkt j der eigentliche 
Stamm unserer gemeinsamen Studien, welcher aus guter 
Lebemswurzel 2u eineü blähenden Bauma erwuchs mit 
d«m grüq^ndeii Doppelzweige des üvpÜ9piXoooq)€lp und 
üVi^ff^h^fit^XßW und der wipfelnden Kroae^ des ot/f^o* 
Xoye4¥,9 so dasB die verschiedensten Geister und Berufs«« 
arten Pl$^tz un4 Freude daran hatten. Du aber warst 
in. dieser Genoasenschaft gleichsam das daput, der de« 
canU9 cpntubernii, die belebende Seele, welche zusam- 
dienbrachte, zusammenstimmte und iiusammenhielt, wie 
denn auch vQtzugsweise Dir gegeben war^ das ideale 
BU4 jener alles Wissen göttlichetr luid menschlicher 
I^qge vmfadsendeti und ordnenden Philologie -zu ent-^ 
werfen y so ^ie Du es späteren in Deinem Aegypten 
v.ollAtäpdig^r. udA deutlicher, gea^ichnel hast« Diea ist: 



im 

jt woU ein Lob für Dick ms Frcundiea Munde ,' aber 
Yor allem deir Wahrheit Zeagniss. Und da Dir weissr, 
dass , e4 von dergleichen' Vorzögett heisüt: Niemandf 
nimaH ihm selber die- Ehre 9 soardern wer berufen iet 
voa Oötty -~ der einem JegKchen Seines zuf heilt, nach 
dem er ivirill : so scheue ich mich nichf^ dies l^ob SSent* 
lieh Tor Dir auszusprechen.: 

Jenes jugendliche dluim honestum unteres, hiesig/en 
Zusammenlebens hatte , wie alles in der Welt, nach 
Gottes Ordnung seine rechte Zeit und sein bestimmtes 
Maass. Es dauerte lang genug für ein wahres Inein«- 
anderleben und Einswerden verschiedener Geister, und 
war wiederum kurz genug fiir das Frischerhalten idea- 
ler jugendlicher Sfimmnnigen- und Riehtungen'. So* trat 
auch die Trennung uild Zerstreuung in die Terschiedeven 
Beröfakreise des ernsten minnKehen Alters rechtzeitig 
ein, merkwürdiger Weise jAisaramentreSend mit d)er Zeit, 
da es audi im Vtfterlanidle galt, von der heiteren Früh* 
lingsfreude der Wiedergeburt unseres Volkes zur enr« 
sten strengen Se«Hner- und Herbstarbeir der Reformen 
und Neubildoiigen im Kirche, Staat und Schtsle überaus 
gehen. 

YTeun ich üb^lrdenke, welche ' Lebenswege die ein- 
zelnen Von uns 'seitdem gegangen sind, — manche auch 
schon zu ihrem himiülisclien Berufskreise in der ewigen 
Ruhe von der Arbeit des Lebens, — so will es mich 
oft bedanken, dass gerade wir beyde scheinbar am wei- 
testen auseinandergegangen sind in unsern ß'erufskreisen 
und Lebensi^ahpeiu . 

Mir hat Gott geordnet!, in bürgerlicher BäiisKchkeit, 
verborgen tor der Welt, und in dem stUtvn, wekUch 
glanzlose» Berufe eines akademisehen theolc^isehen. 
Lehramtes mei» Leben zu ToUbringen, in de^ Heimieifth. 
und an dem von dem gros^n Weltverkehr bisjetzt fern 
gebliebenen Orle unseres JängUngsvereinSi und unter 



den theologbchen und kirchlichen Kämpfen der Zeit, 
auch wohl den Immer Wiederkehrenden bitteren odiis 
theologicis der Parthejren von recht« und links , die 
beilige Wmenschaft des stillen Friedens yon Gott und 
ym Gott durch Wort und Schrift an meinem Theile iör* 
dfvoi und treue PjEarrherrn und fromme'Diener des Wor- 
tes und der Kirche bilden zu helfen. Es ist ein schwe* 
rer, verantwortungsvoller Beruf, das Amt eines Haus- 
halters über die Geheimnisse Gottes unter der akade- 
n&ischen Jugend, aber ein schöner Beruf, worin ich 
mich glücklich fühle unter allem Leid und ich suche 
keinen Ruhm weiter auf der Welt, als dass ich darin 
möge treu erfunden werden. 

^ Ein ganz anderes^ glänzenderes Loos hat Gott Dir be« 
schieden. Er hat Dich berufen ihm in dem grossen 
geräuschvollen Weltverkehr zu dienen, auf den Höhen 
der: Gesellschaft vor Königen und Königinnen zu «tehen^ 
mitten in den* geschichtlichen Bewegungen der Völker, 
von denen wir anderen und ich insbesondere nur im 
stillen Studierzimmer hören. Ja er hat Dich zu einer 
Art von Mittler und orator gentium gesetzt, insbeson- 
dere zwischen den beyden grossen Nationen, welche sich 
gleichsam prototypisch in Deinem Familienleben vermählt 
haben. Du hast die Mission erhalten in dem öffentli- 
chen staatlichen und wissenschaftlichen Verkehr Deutsche 
und Brittische Angelegenheiten und Interessen zu ver- 
mitteln und an der Geschichte der Gegenwart in ihren 
schwierigsten- Krisen wirksamen Antheil zu nehmen. 

Aber bey aller Verschiedenheit und Entfernung un- 
serer Bieru&kreise sind wir doch einander nie fremd 
geworden, sondern im Geiste einander nahe geblieben, 
ja immer näher gekommen. Du bist, Gott sey Dank! 
auch in dem fremden, fernen Lande ein echter Deut- 
scher Mann geblieben, Deutscher Art und Sitte treu. 
Hierbey lass Dir ausdrücklich Dank sagen von mir^ 



das« Do in der grotsen Krisis unserer Nation Yom Jahr 
1848 unair Deutscbes Vaterland, sein Recht und seinen 
Ruhm, ittch seine Zukunft, so* mSnnlich und wacker in 
dem lUthe der Staatsmänner vertreten hast. Ich bin 
keia Politiker und mache keine Politik» Aber mein 
Herz hat Dir zugejauchzt, als Du insbesondere Dich ge* 
gen verwirrende, unwahre Vorstellungen der Ausländer 
des guten historischen Rechts unserer lieben Holsteiner 
und Schleswiger mit edlem Frejmuth annahmst« Noch 
näher aber sind wit einander gekommen dadurch, dass 
Du mitten in dem geschäftlichen und vornehmen Leben 
der Welt , welches sonst von dem noXi^evfia iv wga' 
vols abzieht. Deines Genius eingedenk immer auch Zmt 
und Lust gehabt für die höchsten und liebten wissen* 
schaftlichen Forschungen, für die Pflege Deiner philolo- 
gischen Wissenschaft und Kunst, insbesondere auch für die 
Förderung und Berathung der Theologie und Kirche iä 
unserem Vaterlande* Es ist in der Ordnung, aber ich 
muss es besonders hervorheben, und mit voller Zustim- 
mung rühmen, dass Du ük Deinen theologischen und 
kirchlichen Schriften allezeit den Kanon der Wahrheit 
treu festgishahen und männlich vertheidigt hast, der in 
der That so alt ist, als die Kirche und ihr heiliger 
Schriftkanoln, aber allermeist erst im Princip unserer 
gottgesegneten Reformation seinen wahren vollen Aus- 
druck geftinden hat, ich meine |enen Kanon, wonach 
Dr. Luther zu seiner Zeit die. Theologie eine Gramma- 
tik der heiligen Geiatesworte nannte, — das ist eben eine 
der Kirche frey dienende Philologie des Evangeliums, 
welche in demselben Wort und Geist uiKBertrennlich 
mit und in 'einander liat. Nach diesem Kanon kenn ich 
nicht «Inders uttheilen, als dass, wie das Evangelium 
unser^ Herrn seinen Ort hat in dem tiefsten Centrum 
unseres Lebens und 'Geistes, Wo der ganze Mensch mit 
allen steinen Kräften zusammengefasst und gehalten wird 
durch Gott und seinen heiligen Geist, so auch nur die- 



jenige Theologie die wahre Dieneriii unA Leiterin der 
KirGhe ist, welche ia jeiicfn Centriun lebt und von da 
aui Christlichea Glauben, und GewiaMO in Göltet Wort 
gagründikt und gebunden -mit dem freyen irisMn^cheft* 
ÜAheo Forechen in Wabi'bfliit und Liebe in «ieb verein 
nigl, welche gleicherweiaiQ an dem positiven KvangaeUum 
und der bistorisch gewordenen Kirche unbeweglich fen* 
bÜti und lieh &ey und. mutbig bewegt in nie raatender 
Skeftfis und Kritik) und: endlich in ihrem Wissensgebiete 
Idee und hiBtoriftsbe EarScfaetnung». dae Ideale und; Reale^ 
innig ^uaammenfosst, eo wie heydei im Evangelium un* 
zertrennlich eins ist. Diess ist unser gemeinsames theo- 
logischj^sBekenntuisS; nach dieeer Kegel geben wir beyde 
einher^ und sind und bleiben darin Ein Herz und Eine 
Sede Zeit unseres Lebens, mögen noch so viele links 
lind üecbts geben und das Centrum fliehen und periphe- 
risch) sieh- hin und her sehwikigeo. 
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Es ht nicht allzulang ber^. dasa man nach langem 
unkisilv^llen Umherirren in dön o0ntrifugalen Bciwegun*- 
gan/der Kirche und Theologie inne geworden, dass man 
zu dem von Gott geordneten quellenreichen Mittelpunkt 
dea Lebens zurückkehren müsse, um wieder aui den 
reehlen W^g zu» kommen , und schon regt und mehrt 
sieh wieder wenigstens in unserm. Vaterlande die alte 
böse Lust, daa,, was Golt; zur wahren Ehe verbunden 
hat, mit menschlicher WiUkübr zu spheiden, 40> rechts 
wie lioka. - Wetteifernd in falschen FoiClschritteni, Stil- 
standen und. Rückschritten, mit sqharf abgeschnittenen 
BMweder Oder einauder überbietend^ in sogenanuten 
Gbliraklerentachiedenheiten sich abschliessend gegen alle 
Ernilissigui^gen und Vermittlungepi. in iiberdreisten star* 
r»n."GodSequenzen sich von vonn herein alle kritische 
Raison und Bedenken verbittend, daa bescheidene For- 
schen und Fragen und die edle Kunst d.es Nichtwissens 
als: Halbheit, ;UnentschiedenMl^ Feigheit vedästemd» -^ 



M> hat tnan aater «ns bald nut pfäffitcbcni HircheDliodi- 
mulby bald mtt pbilosophitchem Venranftdnnkcl eine 
Orakelibeologie oach der andi^es «ufgertohtet , dort ein 
bandAstes, fast Römisdües Rirchentbmn, weldwa. npor 
lauter Bekemitnisstreu« nidbt sur treuen Erkenntniaa der 
H^abrbrit kommt, bier ohne altes positives Bekenatniss 
nach Gottes Wort aus lauter Abstractionen and Nega- 
tionen eine freye und ledige, nebelhafte Kirche gebaut, 
utt^ ae TOn Extrem za Extrem, von Parthejung «i Par- 
the^ng fortstürmend, die Einheit des Geistes, jenes hei- 
ligen und zarten, und die Gemeinschaft der Wahrheit 
und Liebe Jeso Christi mit täfpisdier, ja sogar freveln- 
der Hand zerrissen« 

Diess ist allerdings kein erfreuliches, aber leider 
wahres Bild, welches ich Dir yffn unseren gegenwärti- 
gen Zuständen in Theologie und Kirche entwerfe, und 
es vergeht mir dabey oft der gute Muth und die Hoff- 
nung in Geduld. Neben diesen dunklen Schatten und 
diesem schwarzen die grSne Saat bedrohenden Gewölk — 
fehlt es aber Gott se/Dank! nicht an heiterem Sonnen- 
licht und jenem lichten Gewölk voll Zeichen des Heils 
von oben. Auch gebe ich gern zu, dass der unleidliche 
Zustand sein geschichtliches Recht hat, aber als Straf- 
gericht über £rnbere und jetzige Einseitigkeiten und 
Uebertreibungen, deren sich auch wohl die Vermitteln- 
den, eben weil sie nicht aus der inneren Lebensmitte her- 
kommen und nur bequeme Ruhe wollen, sich zu Schuldei;i 
kommen lassen. Ich weiss, dass Gott den Streit der 
Gegensätze, ja der Extreme auch in unserer Zeit geord- 
net hat zur Wachsamkeit, zur Zucht, zur Reinigung 
für seine Kirche in ihrem Kampfe mit der Welt, und 
dass die Fieberkrisis nicht selten der Anfang der Hei- 
lung ist« Allein davor sej Gott, dass ich diesen Zu- 
stand an sich fiir den rechten, gesunden hielte und über 
dem Kommenmüssen der Aergernisse das Wehe des 



Herrn, welches er ausgesfirocben, yergästc! Aber ich 
bin dessen gewiss, dass was nicht aus der Wahrheit 
und der wahren Liebe kommt, in uns und Andern vor 
Gott nicht besteht, und glaube fest daran, dass auch 
mitten in den wüblerischen Aufregungen, Verirrungen und 
Verwirrungen der Zeit jener Geist der Wahrheit, als 
der wahre Führer und Tröster, bey uns wohl auf dem 
Plane ist mit seinen Gaben und Zeugen. Eben zu die- 
sen Zeugen, welche mir immer wieder Muth machen, 
rechne ich für mich auch Dich, mein geliebter Freund, 
da ich in allem, was Du zur Theologie und Kirche ge* 
schrieben hast, in ausdrücklichen Worten und zwischen 
den Zeilen den gemeinsamen Kanon, wonach wir bis- 
her zusammengewandelt haben, treu und streng beob* 
achtet finde. 

Habe ich nun auch in dieser Schrift mit allem Ernst 
danach gestrebt, das versiegelte heilige Buch aus seinem 
offenbaren Geheimniss aufzuschliessen und seine dunkle 
Geschichte kraft unseres wissenschaftlichen Kanons auf«* 
zuhellen, so ho£fe ich, dass Dir die Widmung, derselben 
zum Gedächtniss unserer Jugendfreundschaft und als 
aufrichtiger Ausdruck meiner treuen dankbaren Liebe 
nicht unwillkommen seyn wird. 

Es ist zunächst der Jugendfreund, dann der gleich* 
gesinnte gelehrte Liebhaber und Kenner der Theologie 
-in Dir^ dem ich mein Buch darbringe, jenem zum Erin- 
nerungs- und Dankopfer, diesem als ein Deinen Studien 
nicht fernliegendes Werk zur nachsichtsvollen Prüfung. 
Ich nehme Deinen Schutz dafür nicht in Anspruch ; es 
mag sich selbst vertreten auch bey den Englischen Theo- 
logen, wenn diese etwa Kenntniss davon nehmen soll- 
ten. Aber indem ich mir in dieser Zuschrift Deine 
ganze Persönlichkeit vergegenwärtige, kann ich in Deinem 
Bilde von dem Freunde und Theologen den hochgestell- 
ten Staatsmann, der mit am Ruder der Geschichte stehlt. 



nicht gaoz trennen i und so kaDn ich auch nicht aoter- 
lass^y amm Schlüsse über die praktische Bedeutung der 
Apokalypse, ^womit mein Buch sich beschäftigt, für die 
Geschichte unserer Zeit und in sofern auch für den 
Staslsmann noch ein Wort zu sagen. 

Zunächst freylich scheint einem Staatsmanne unserer 
Zeit nichts ferner vom Wege seiner Studien abzuliegen, 
als die Offenbarung St. Johannis, des Theologen. Ein 
apokalyptischer Politiker, eine apokalyptische Politik, 
haben immer etwas von Unding und Unsinn an sich. 
Indessen haben doch die Ausleger nicht selten Politik 
mit der Apokalypse getrieben, prophetische, zunächst 
für die Kirche, aber auch im auswärtigen Ministerium 
derselben. . Im Mittelalter haben die allbekannten Mei- 
ster in der Politik, die Römischen Päpste, in der Apo- 
kalypse die Christlichen sibyllinischen Blätter für die 
ewige Roma gefunden und dieselbe als ein 'prophetisches 
Compendium ihrer theokratischen Politik sogar officiell 
gebraucht. Selbst in der neuesten Zeit und in unserer 
evangelischen Kirche bietrachten wieder viele nach alter 
Auslegungsweise die Apokalypse als eine politische Him- 
melsuhr, — um nicht zu sagen als einen immer wäh- 
renden politischen Kalender, — welche bestimmt und 
sicher zeige, welche Zeit und Stunde es jetzt nicht 
nur in der Kirche sey, sondern auch wie es besonders 
seit dem bösen Jahre 1848 im Deutschen Reiche oder 
Unreiche mit der nächsten Zukunft stehe. Allen die- 
sen politischen, kirchlichen und staatlichen Deutungen 
der Apokalypse bin ich, als durchaus unbefugten, ent- 
schieden entgegengetreten. IsaakNewton's Regel, dass 
uns die Apokalypse nicht zur Befriedigung unserer Zu- 
kunftsneugier und noch weniger zur Rechtfertigung ei- 
ner selbsterwählten, hoCTärtigen Apokalyptik gegeben 
sey, gilt mir in einem noch umfassenderen Sinne, als 
ihm. Insofern meine ich hat der Staatsmann mit der 
Apokalypse nichts zu schaffen. 



Aket auf «1er aociereo Seite gehöt^ 'doch get*ade zxi 
einem iiir«breii StaftUmanne eine gewiMe proj^eddtiie 
Glübe, eio HinMietchaiieD in die Zukauft «hH Staates 
und der Kirche^ ein prophetisches ErlteniiitnisiS^tv gu^ 
ten und bösen Mächte und Zekhen der Zakunh in 
der Gegenwart, let der Staatsmann, wie er dock seyn 
soll, zugleich ein Christlicher Mann, so steht er vor al- 
lem im Dienste des Reiches Christi und ^oll nach Got- 
tes Wort Gegenwart und Zukunft verstehen und ridi« 
ten« Diess kann er aber nur wenn er die Gesetze, Ord* 
Dungen und Wege Gottes in der Geschichte aus der 
Schrift recht erkennt und sich auch auf die ' Prophetie 
des Evangeliums versteht. Die Offenbarung Johanois 
aber ist vorzugsweise die volle, voUstttndigste Prophetie 
des Evimgeliums in der Schrift« In der That enthält sie 
nun auch recht verstanden für unsere 2«eit manche 
praktische Winke, Warnungen^ Tröstungen ^ viel tiefe 
walM^e Einschauungeh in den Geechichtsgang Gottes von 
Geschlecht zu Geschlecht und in uneerer Gegenwart und 
nächsten Zukunft. Der Christliche Staatsmann kann 
und . darf diese prophetisdie Stimme aus der heiligen 
Schrift nicht überhören. Aber eben so gewiss ist mir, 
dass alles, was die Apokalypse von praktischer, politi-^ 
sioher Prophetie in dem angegebenen Sinne enthält, sich 
nur dem ersohliesst zu wahrem Nutz und Frommen, 
de(r sie ges^tzmässig im Zusammenhange des Neuen Te- 
staments und ihrer Zeit auslegt und sich dabey von al- 
lem vorwitzigen, melancholischen oder sanguinischen, 
Siehe da I, von aller chronologischen Zeichendeuterey auf 
die Gegenwart in benannten und unbenannten Zahlen ent- 
hält und den 2ieiger ihrer Himmelsuhr nicht nach sei- 
nem apokalyptischen Belieben und Begehren hin und 
herstellt. Ich meines Theiles kann aus der Apokalypse 
fiir unsere Zeit und unser Volk weder mit den Einen 
den nahen Untergang unseres Volkes, noch mit Anderen 
etwa das nahbevorstehende Ende aller Dihge faeratisle 



#eii'/' sdttdem' fibde'dntn '^bcb riat' •dMv'^'vM Äas Evan- 
geiianl CfansUniid ieioe ÖrfandiWls^kgfrA^ fät alle Zet- 
Ite' ^weidaagt'i "-^ ' Mh'"iMeih«;'>'dc6 .M ' jedW kritisiehda 
E^efiei 'det G^^^hiisiitCP '^b^ ^x^iii^Kfieir«fid^h'*'uiid 'bis 
wähteodep, Gegenwart lind Zukunft regulirenden ewigen 
Ordnungen der neiligen Gerechtigkeit und weisen Liebe 
Gottea in. seinem Reiche, wonach wir Alle, so Völker 
wie Fürsten, unser Denken und Leben mit Furcht und 
Zittern heilig und gerecht einzurichten, uns aber auch 
der in unserer Zeit gegenwartigen Gnade Gottes zu ge- 
trosten, und seiner Gerichte zur Strafe und Erlösung zu 
gewärtigen haben, — jener Gerichtstage, welche er alle- 
zeit und so auch Jetzt besonders wieder hält, um das 
Böse zu richten und zu strafen, aber auch die Saamen 
oder Reste des Guten und des ihm wohlgerälligen Le- 
bens in Gnaden sammelt, rechtfertigt und erlöst, wie in 
jedem Volke und Geschlecht, so auch in dem unsrigen. 

Gebe Gott, dass alle Fürsten und Staatsmänner in 
diesem rechten Sinn und Verstand auf die apokalypti- 
schen Stimmen, Siegel, Posaunen und Zornschaalen des 
göttlichen Gerichtes in unserer Zeit hören und darnach 
sich und die Völker regieren, auf dass Staat und Kirche 
je länger je mehr sich zu jener Gottesstadt vom Himmel 
zusammenbaueui |,in welcher alle Völker in demselbigen 
Liebte wandeln^ in welche die Könige der Erde ihre 
Herrlichkeit bringen, und in deren Thore nicht eingeht 
ein Unreines und das da Greuel thut und Lügen !^^ 

Diess ist mein politischer Verstand von der Apoka- 
lypse oder mein apokalyptisches Bekenntniss für Dich, 
den Christlichen Staatsmann« Denen, die auch an dem 
prophetischen . Worte Gottes gern alles handfest und 
handgreiflich haben wollen, mag es zu spirituell seyn, 
am Ende auch zu rationell, oder doctrinär oder nicht 
tief genug, — mir ist's gleichviel, wie man es nennt und 
schilt, wenn es nur wahr ist* 

h 



So niimn denn zuii^Schlu08^iüJier2lichesl«jebewohl! 
Unsereo Freundschaftsbuiifl luss uns treu balteii bis ans 
Eode, — fiber eingesc^ilosten upd i^imer feater gegrön« 
.d^t ip dem ewigen Buad, i^pa^rei Hfirrn Jeau CbrUtiJ 

Götlipgen am ersten heil.', Ffingsttage 1852. 

Dein Lücke. 
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war nicht in$ neunte Jabr, aber doch über das 
vierte hinausi und nicht fireywiUig zu grösserer VoUen- 
dungy sondern nothgedrungeq durch langwierige Krank- 
heit habe ich diese neue Ausgabe meiner Einleitung in 
die Apokalypse zuräckgelmlten. Als ich Frühjahr 1848 
mit der Herausgabe der ersten JLieferung das angefan- 
gene Werk unterbref^H»» musstCi. glaubte ich kaum, 
noch dasselbe yollenden ku können. Ind/9ssen bat mir 
Gott so weit geholfen, dass ich jetzt das Ganze wenig- 
stens äusserlidi vollendet der Oeffentlicbkeit übergeben 
kann. 

Die unfivjrwUlige längere. oder kürzere Zurückhal- 
tliBg des.gröascyreo Theiles meiner Arbeit hat jia» Gute 
gehabt, daas ich die unterdessen erschienepe, gerade in 
den üeti^teo Jahren ziemlich reiphe .apokalyptische Lit- 
teratur habe^ beräcksichligen und i,up Förd^iing und 
Belehrung benutzen könpen. Irgend Wichtiges) hoffe 
ich) soU mir nicht entgangen seyn, Wpl man das 
Buch IQ dieser Beziehung. eben n^r ein nützliches, nen- 
n^Ü, ao.bin ich .nicht Tornehm genMg, ym diese liob zu 
vovschmiihen. Es hM darin jeder sein Maass und ^ine 
An^ AUein Niemand fimgt rein von vorn an und nur 
ans sich selber. . Mehr und ;i|feniger bildet ai^h der 
genialste Forschet: seine. Ansijdit> und Uf^eraejugipiig. pn- 
ter. dem bedUigeiideii EiDflnss > g)eipb|^itiger. und frühe- 
rer Mitforscher. Die dialektj^che Darstellung, der ei- 

b* 
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genen Meinung» gleichsam im Gespräch mit Anderen, 
gehört zum vollen Selbsibewusstseyn , zur Wahrheit 
und Bescheidenheit des Schriftstellers. Mit dieser dia- 
lektischen oder kritischen Darstellung ist freylich im- 
mer eine gewisse Unbehendigkeit und hemmende Rüst- 
zeugbeschwerung verbunden, ausserdem aber ein Streit- 
verhältniss zu Anderen, welches die reine Runststim- 
mung der Composilion istört* Indessen sind gerade die 
Untersuchungen über die Apokalypse von jeher vor- 
zugsweise Streitfragen gewesen, welche nur durch dne 
eingehende Eiförtefdng • d^ verschiedenen« • Standpunkte 
und Rlchtuttg'ebr:2ut^ Eä^heid^ngf gebtatiht^vf^den k<ln- 
Wem ** £<^ider hüt'miani'flaiiatis jetzt; Wieder fbeologische 
Pacth(efy'L^tind'>iiel!»eyrifeftg«ti gf^a^ht utid* bi^' dltet 
tb's«r'OHf^IibWdt ^üm Th^ifiUehrf^l^itfeiraM |4 v«r- 
h*e1^eiyde, 4ro^«8^INt dem'FrieAliöUs«»!!'«!!» äer^Wäfar- 
helt^illefa utinlöglich IstyUeutt^l^iik^W^ibeh«.' '60'hftbs 
afit<:h'<'$ch'^Mi^h>ige»^higt'i genehtfäy idarad^ieimiugelheii, 
ai>er ^eiäfg^idtftik ^ep^^i^ostolisehlen $W^ y b dädsr- wir > « mh 
J^erina^ ' Ti^tbdbtit ^ kalteü soUeu*,' i ^t^ viel ä»! ' tun > Ut, 
bin ich bemüht gewesen, auch mit heftigen und*=2ii- 
^«tis«nt!te''Gegtk¥far' i^ti'^e^^iüieillig^c ^eHtöJidigUtig' und 
isbtif Frtieded JfP'Ulbm^A^^tfandy''i^il diä^iti^eb.' Ist:«!!^ 
dfeniio^htiia d>erDislpatiatiob -ein' lirischdhes'WoFt'cntftilleQ, 
io ^ndiliii^' fitk^'^j hi^i^difil ^ei^' t^Brücki* •*< Dtt» ' S^edeikw 
lialteh • ih4t^' J^^rt)na>nn< ' ober hirt kikvih "d^ I ApbdieUi Wot^ 
sieitiie (K^\ik;'\fo dii&'lföth^V'ehr idi^räikgti* ltt'idito8Mkil«lFl^b 
«ik^ei^' Whhk'iii "^ Noth tFcfhr hlU'^iish^ ati^ ' «ur 1^^^ 
Gögni^ j 'Drt^ H e«to gW^ tt4>Wr^gy«*''4*h^^bift tiicbf iielt 
^ni'' lehugV >utii iiW-ieti^^i^tihigiMeh «iPärtlh^yMteitig- 
'kyMi/''a^8^7ä^S''b^ob«l^eiLtAl^ iiüi ^euie^^^tti^tm, 
iflVer^'ddch'-aili^^noch ditht tf^i ^«if^^^iii ji^dyit^ ScUag 
il^ <l8Weh<44^<EhlW «Hd ^oretf^Üfli^en- Vbkl defi >Kii«lM! 
ü^bbiil^iläUch >äBÜ ^€fhfaeliiBi»giBii\feliir' YA^kmMaaf^i^ißt^ 
mai^tyMei^ ia^tf'i häh es ><Mlfebt^'^86ttf0tfIi^hf«ii^ficfaeÄ 
Kirehtinkclittittg^sIftHi ^ii«%^ in -^ibr ]e^lbhrtw(¥«rbiMdlufig 



* I 
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'dber -^ffiki^iPtfobtetn^' 4tr ' Apokliljrpke 'luSBttstimtnen. ^r 
scheuet sich nicht in 'deinem GöMibeiitar bey* jeder- Od- 
^(fg^nftAät Jtt^'de^ I>itter8len^ bieeigstten Weise 'meine Ehre 
ttiM'iifeeib^^crwisrsbd rtt'retAÜthfig^h und iu terlSstevil. 
l^fa''<liab^ färvräidbtgeharten/ seitfeta schmihsncbtig^n 
•Afat(rfll^ i^barfe^geg^üzutteten, seine afy^'kalyiytischeb 
li^kcha^h ähzüWeht^tx , und nach deni JRecfa'tie dih: 
ITMiilW^r 'Aä$ Unehrenhäffte und auch'Un^ehrhafte sei- 
ner Streitführtibg 'g^geil micby so wie iäh Fleischliche '^h 
ietnra^^eisllieheb^ Waffen 5lfeMHcli^ Man 

kkntf uiid'^sdll^iiu^bf' dem b^isesTen ' Feinde i^ib Reicht 
]kM<^ ^uüd^'^otr» <4hm 'lernen. Ich* llisise ihm - seiri Recht 
i^^i^'BelifdJcyA^unfdliin mieten in der persdntrchen Noth«- 
wehc* ^gMk'4hn Hilf <Ml«s, was iir mir ii*giend zUr Sache 
g^sagt'W 'habt^ti' 8clviiii,-;diljp\iti^ettd eingegabgen. ' Und 
ntm'fattiilini keM Wort weitter!^ ■'■ ' '» ' . 

':'-'• tü^ der ^br^fSltfieb Bet^eksichtigung ii^e^d bedeu- 
tend^ litt%nU4söh«i!<'Emheitttifb|^lsn ist die n^e Ausgabe 
et#te üktfOil^-eHidh^ 2iy.'Bi>gbtt der iBt^t^n Lieferung vei^. 
m^t^ mii^Iteni* >Elie"66^chifclrfe der Apokiiiypf ik ' tiber^ 
faati^/Wat 1n(4e^<«fÜJttfli> Ausgabe nach d(Jib''äaitf^hl^ern 
6tädi& ^et ehmk^ ^ enIstiJhfenden 17merste\%iiUr^'< dfir^^ 
vih€r kätzer' h6haitlieU ' Wollten . Ihr geg^b War ^ig^' l^tt^- 
rari^^KT 'R^ithtktiiit^ lUid die gi^^s«re Redeüttiil({;: Vei-^ 
die' si^' iünferdeik^ gl^bttiieh hAt,*' forderte em^ 'aus* 
fübtlichchifie ^bafti^i^ Etorterangl - Unä selb^ diese tiäf 
lefzldä^hf^de'b'^seif vi 948 erschienenen Schriften darii« 
bbr'dulrdb' tfacfUtkg^ er^n^t werden müssen; Üth hej 
der '8Cf -'^eht'' vet^^Men Bogenzahl den Gebrauch des 
Werk« Oiafiftdlicher ^ iltirfböqüeiiwr zu mächen, ist diö 
Ertit^ht^ogi getrdfitei 'worden ydass das Ganze jetzt in 
zwd ' Ab4h«$lütig(Sn^!0der fiStiden mit besonderen Tit^lb 
eMclitfiirt^''TOki' debeh der erste Band das erst i^Bücli 
übet^ dl!a; vi^kalji'ptische Litteratür überhaupt, ihren Be^ 
gnflfibad ib)^6 G^Ächi<(ihtis, der zWeyte die beyden 
ändert "ßücfaet» üfbeif '^ie'iohätineische Apokalypse in^ 
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besondere, deren Form, Composition , kritische und 
hermeneutische Gesehichte enthält« 

Mein Wunsch ist allerdings , • auch noch den ver- 
sprochenen Commentar über die Johanpeische Apoka- 
lypse herauszugeben. Es steht aber bey Gott, ob er 
mir dasu noch Gesundheit und Leben schenken will. 
Zunächst habe ich die mir von Gott in seiner Gnade 
noch geordnete Frist zu anderen litterarischen Arbeiten, 
zu denen ich verpflichtet bin, zu verwenden« 

Bey aller Empfänglichkeit für Belehrung und der 
entschiedensten Entschlossenheit, der Wahrheit, sobald 
ich sie erkannt habe, es sey bey Feind oder Freund, 
augenblicklich die Ehre zu geben, habe ich mich doch 
auch durch die schärfsten Bestreitungen nicht bewogen 
finden können, meine Ansichten über den Verfassei'^ die 
theologische Bedeutung und Auslegung der Apokalypse 
im Wesentlichen zu ändern* Die erneuerte Prüfung 
der Gründe dafür und dawider hat mich nur von Neuem 
darin ^befestigt. Diess hängt fpeylich mit meinen theo- 
logischen Principiea zusammen, zu. .denen ich mich fort- 
während bekenne, )a unter den beutigen Partheystrei- 
tigkeiten entschlossener, als je. Ich habe sie nich( als 
Modekleid überkomquen , sondern aU mein eigenstes 
Oeistesgewand in redlicher Ueberlegung und treuem Su« 
eben nach Wahrheit mir selbst gebildet* So kann und 
will ich sie auch nicht wechseln nach der Mode von 
gestern und heute. Ich weiss so gut wie Andere, an 
wen ich glaube* Ich glaube aber an den Herrn, wel- 
cher von seinen Dienern in der Kirche und Theologie 
freyes und treues Forschen nach der Wahrheit und das 
muthige und unerschrocknere Ringen darnadp durch 
Zweifel hindurch fordert und jedem redlich Forschen- 
den nach seinem Maass und Beruf seinen Antheil an 
der heilsamen Wahrheit nicht vorenthält. Mögen Herr 
Thiersch und andere der Art meine theologische Rich- 
tung Halbheit schelten und mit Schl^rmachers Incon- 
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sequeoseo und Neanders GlaubensschwäcbeD xusamuil 
verdammen y — es kämmert mich nicht, es wundert 
mich nop« Mit diesen yerklSrten Männern , die ich 
gern ikieine theologischen Meister nenne , susammenge* 
stellt und zur selbigen Hölle Terurtfaeilt zu werden, 
recfcne ich mir zur Ehre* Ihren nn^enbürtigen und 
unbefagten Richtern aber beneide ich ihre .Godsequenz, 
Glaobensst&rke und Ganzheit, welcheiu Irving und wohl 
auch nach Rom führen, keinen Adgenblick. Die wei* 
tere Geschichte unserer Tbeolo^ie und Kirche wird über 
)ene Männer, welche keine theologischen Päpste und 
Schultyrannen, aber auch keine Sdiwächlinge und Halb- 
linge waren und sich auf wahre Consequenz im Den- 
ken trotz den Beetega verstanden , ahders richten , als 
die Entschiedenheit« i4 und Consequeotfahatiker von heute. 
Man wird vOn jenen noch länge achtudgavoll und dank- 
bar lernen, namentlich auch wahrhaft frejr seyn und 
unbefangen forschen, wenn man diese längst vergessen 
und verbraucht haben wird. 

Man hört jetzt viel über die Zerfahrenheit der Zeit 
in Kirche und Theologie klagen. Es ist das Klagemotto 
der starken, alles entscheidenden und durchschneiden- 
den Partheygeister von heute. Die Klage ist leider 
nicbt ungegründet* Aber wer hat die Zerfahrenheit an- 
gefangen und wer vermehrt sie? Nicht jene Kläger 
selbst? Ich frage aber, sollte jene Zerfahrenheit wirk- 
lich geheilt werden durch immer heftigeres Auseinan- 
der- und Gegeneinanderfahren , durch zelotisches Ent- 
schiedenseyn oder vielmehr Verranntseyn in Extremen 
von links und rechts ? Nimmermehr. Ich meinestheils ' 
halte es mit jener uralten Gesundheitslehre und jenem 
uralten Heilverfahren der Kirche und Theologie , von 
welchem St. Paulus schreibt 1. Kor.XUL Von Ursprung 
an auf die Wahrheit in Weisheit und Liebe und ge- 
genseitiger Gerechtigkeit gestellt und angewiesen, hat 
die Kirche in diesem Lebenscentrum auch ihre unver- 



«iatk' aller» wAirian Heilktäfte ' fall yeie Kmokbeit ^und 
jeieni Scbadcn;; {DiMSiiAlusd bleibt» mito BelMsnnliiiiM^ 
«oUte et-'ttuck'daS' BekeDnlöi8»>4etf vCmudeo^Extroineo 
^6«cfaiBähet«n.!geiitcbleit Mält^' 89]riiii-!l'v. mx !,;,, \V \. 
l'U'.iln >i|bd:ida»(Ulieseni' BiakenotiiUs biübeiiob ßn^in .Biuch 
ge«olirtebeD^, ' «Usscbi Uik^oUkbmiiienheiliikb! npin.b^y.'alT 
Ikn'Ftew^idcidüthig'ibSffwusil büi..:= USge^^'dcr^.BtelVi u 
-mam IViitzei» iiiid>::FfomiueB.; seinoori IfCauuftid^ i jegdfiii^ 
ebkm Ifö ^ieli eB/Tbctii bai'>bii:iElfciikeD^iivig«ft; frejMtiiSctwiiit 
ükn WafrHieil'Jl'j .i:ioi()')il! ■ni-^; •)■: . . i'.;;.»- f/" i { 

m flf i n V ' 8^^' 'i^ '<■' d^i> iniUidTiolleb iFriuodMkiiltf diem (l 

'^lcblri^^)st nii^ rbey. dtfe ConroctiHß :d!eH W4rkeft.«M Jei* 

4tl»ti>iBie) Gütdigeliribt bi|t>^ao )vde.:meuiete Heben liil^g^n 

•ß^rmitide^'Htoroi^BictikteiitiMie^tn^cyilär.rdie ^eecbickle 

lAufetf tjgting ) der^lInliakriibtMcht ' hieninifc ^öQeodkb meU 

weti'ib'mlildi^ieih -B«kkiir.:r. :(:•;// . '«".ji^^ü.; ü-: ;■ ', • •.-.. 
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j • •'. • . Stile 

f. 1. AfN^tbe ood EttitheAuiig • • •• • iv- l**-«-6 
Schx^v4«^gkieif d^i^'Ve^täNfdnii^» der Apokalypse' (ä. 1). 
— Bediirfniss einer besonderen Einleitung ia dieselk^ ' ' - 

, Hauptaufgaben (S. 3— d). 

ERSTES^ BUeii; Der B«|;riff «iid die Gescbichte ^ 
*der;app^aiypt|^^^ , . . , 9«-342 

\. 2. linemur der tJn^ersuchnng .... 9*— 16 

Die Untersütbuiifi; fiber'das Verhältniss der Apokalypse 
zu der Hir^' ▼^Vang&enden . apokalyptfschen Litteratur erst 
der ntfüefen' 2(ii^ ,'alii|eli6Hg (S. 10). — Die ersteri An- 
fange 'dersrilketi' bei C fa ri A. C r u s i u s (S. 1(1), die wei- 
tere Fortfuhrung bei Semler, Corrodi,Kleüker 
(S. 10/ll^ir^ VeffbSilRIss /von Herder, Eicbbocn 
,und: Bertbol dt zq dieser Untersocbung (S. 11.12. iS). ■ 
Neue Anregunff durch Hichard Laurence, den Her- 
ausgeber d^rAnbiöÖiscfaib'A'lJebersetzungen mehrerer apo* ' 
krypbischen ap^kalyp^sqh'en ScbnAen (S. 13). -^. D^- 
mit zusamniientriElflybae'B^^derung der Untersuchang durch 
Nitzscb ündf EWiild"1(S.*14), durch A. G. Hoff- 
manns Bearb^tung d^r Apokalyptiker (5. 14), unfd die* 
verschi6deti«t!f'taeuCTeÄ*'Fo^^ctiungien tiber deii'alttesta 
Prophetnmvf '(6. l4i^fl>'iindiiiach einer besondern Seite 
■ bin durcl) G.fröre^ und Porner.(S. 15* 16)* ., 

Erstes ^GapiteL Erörterung des BegriCEs oder 
Theorie der Apökal^ptik' . 17—39 

(• 3. INfamen.^ind Begriff der Apokalypse und Apo- 
kalyptik überhaupt ...;•• • . . • « 17 — 25 

Die verschiedenen Benennungen der apokal. Schriften 
(S. 17, 18). — Entwickelung des Begriffs der alttestam. 
Apokaljrpsis (S. 18 — 20). — Entwickelung des neutestam. 
Begriffs der Apokalypsis nach seinem weiteren und en- 
geren Sinne (ä. 20^— 24.) — Unterscheidung ^er obje- 
ctiven und suBjiectiven Seite in der eschatblogischen Apo- 
kalypsis (apokalyptische Manifestation und Inspiration) 
(S. 24. 25); , , 
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f. 4. Verhältniss der BegrifiEe anondXv^ig^ onta- Seile 
alai oder ogaoig und ngotpfjtsta*^ Näliere Be- 
stimmung der pneumatischen Form der Apoka- 
lypse vom neutestam. Standpunkte • . . 26—31 

Die Terschiedenen Beseicfanungen der pneumatischen Thä- 
tigkeiten bei Psvl«» (fi. 2(^>. — B^$inifmxä^ des Ver- 
hältnisses Ton dnondXvtf/iq und ypoia^. (S. 27), von dnoxri- 
Xv^iQ und 07tTaaiat> (S. 27. 28) , des Verhältnisses der 
dnondXv^tq zur yXmaaa^ ngo^i^rfla und dtdaxij (S. 28« 29). 
— Die ngo^t^tla als die wesentliche Darttellungsform 
der dnoHdXv^f/^g (S. 29). — Unterscheidung einer zwie- 
fachen Form der ngogn^tlm^ der Glaubens* und Holf- 
nungfpropbetie, und der verscbi^deae Stil di«aer b^jrden- 
FormeB (S. 29. 30). 

§. 5. Vergleichung der biblischen ApQka])rptik u. 
der hellenischen Mantik 31—34 

Unterscheidung eines weiteren und engeren Sinnes in 
dem Begriffe der f*avTila im hellenischen Polytheismus 
(S. 32) und Bestimmung des Verhältnisses der f*avrfla 
im engeren Sinne zur nQoq>rjT*ia (S. 31. 32). — Das Vei^ 
hältniss zwischen der polytheisliscben ptavrtia und n^o- 
fprjTfioL und der. theocratiscben dnondXv^fnq^ und ngoq>i^fia 
erörtert a) nach ihrer Verschiedenheit in Inhalt und Im- 
puls, b) nach ihrer Gleichheit in der Erscheinungsform 
(S. 35. 34.) 

§, 6. Die Verbindung von Weissagung und Ge- 
schichte in der Apokalyptik . , ... . . 34 — 36 

Verhältniss der eschatologischeo Apok. zur. Geschicbtey 
die innige Zusammengehörigkeit von Geschichte u. Weis- 
sagung (S. 8%Ü). — Die eigenthiimliche apokalyptische 
Behandk\ngsweise der Geschichte im Unterschiede von 
der kritischen (S. 35. 36), 
§. 7. Das Wesentliche und Wirkliche, Nothwen- 
dige und Zufällige, Idee und Symbol oder Bild 
in der Apokalypse ......... 36—39 

Die ausschliessliche Beziehung der biblischen Apokalyptik 
auf die wesentliche Zukunft des Reiches Gottes (S. 
36. 37). — Verhältniss des apokalyptischen Bildes, Sym- 
bols zur apokalyptischen Idee und Wahrheit (S. 38). -^ 
Verhältniss der Philosophie der Geschichte zur Apokaty- ' 
ptik (S. 39). 

Zweytes Capitel. Geschichte der apokalypti« 
sehen Litteralur 40 — 342 

§. 8. Die EnUtehungsepoche der apokalyptischen 
Litteratur im Unterschiede von der propheti- 
schen im A.T. Die Danielische Apokalypse 40 — 60 
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Der Aafimgs - und Endpuykt der apokalyptischen Litte- Seite 
ratur (S, 40). — Abfasfuogszeit der Danielischen Apo- 
kalypse (S* 4t). — Eaitwicklung des Inhaltes derselben 
(S. 41-^48). -^ Die GrundeigenthiimUchkeit der Danie- 
U sehen Apokalypse im Unterschiede von der alttestam. 
Prophetie (S. 49 — 5t). — Die anderweitigen apokalypti- 
schen Eigen thümlichkeiten der Danielischen Com position 
(S,5i — 53). — Erklärung des Ueberganges der alttestam. 
Prophetie in die Apokalyptik (S. 5S— 55). — DerEinfluss 
der altpersischen Religion auf die Entwicklung der Jü- 
dischen Religionsideen (S. 55 — 58). — Der daraus ent* 
stehende Assimilationsprocess der Jüdischen und Persi- 
schen Eschatologie (S. 58 — 59). — Nähere Bestimmung 
dieses Einflusses der Persischen Eschatologie auf die Jü- 
dische Prophetie (S. 60). 

§. 9. Die Danieliscbe Periode der Jüdischen apo- 
kalyptischen Litleratur bis zur Christlichen Epo- 
che 61 — 66 

Einfluss der Danielischen Apokalypse auf die Entwick- 
lung der Jüdischen MessiashofTnungen (S. 61). — Ein- 
fluss derselben auf die Bildung anderweitiger apokalyp- 
tischer Productionen (S. 62. 68). — Einfluss des Daniel 
auf die Palästinensische Apokalyptik (S. 68. 64). — Die 
Apokalyptik des Alexandrinischen Jud^nthums (S. 64. 65). 

§. 10. Die sibjllinische Apokalyptik der Juden 
in der Danielischen Periode •.•••• 66 — 89 

Charakteristik der einielnen sibylliuischen Orakel (S. 66 — 
81). — Das älteste Prodokt der Jüdischen Sibyllistik im 
3. Buche der Galiäischen Sammlung (V. 35 — 746). — 
Darstellung des Inhaltes desselben (S. 66 — 76). — Ue- 
ber den Verfasser des ersten Stückes desselben (S. 67. 
68). — Die zwey Orakel aus dem zweyten Jahrhundert 
vor Christus (Buch 5, 260— 285 und 484-581). Inhah 
derselben (S. 76 — 78). — Die Orakel aus der Zeit kurz 
vor Christi Geburt Inhalt derselben (S. 78—81). — Ent- 
stehung, Charakter und Werth der Jüdischen Sibyllistik 
überhaupt (S. 81 — 89). — Versuch, den Process der Ver- 
schmelzung Griechischer Sibyllinen und Hebräischer Pro- 
phetieen unter den Aleiandrinischen Juden zu erkifiren 
(S. 87—89). 

§. i\. Das Buch Henoch 89—144 

Litterärgeschichte desselben (S. 89 — 92). — Darstellung 
des Inhalts (S. 93—109). — Die sprachliche Originalität 
des Buches. Verhältniss des Aethiopiscben Textes zu 
dem Griechischen (S. 109. 110). — Verhandlung der 
Frage, ob der Griechische Text Original sey, oder Ue- 
bersetzung aus dem Hebräischen (S. 110 — 118). — Ob 
und in wiefern der Aethiopische Text ein ursprüngliches 
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. . ,..._., _,__i;f'«r?USi'«. .__,. 
- Uebo/ d«»' Verba^r, die Zeil unti JTeD Ort Sii A%- 
tauung'^S.tiT^ttt). ~ Winoth Und tioJUktuifdK ■ '" 
lingirlmi'9tfakityilti«]linTl>(!rM}BeD (ItT — li^. -^'lObl ' , ' 
Hcnoch'Jer'ivrcbrialliebeD tiäer <)«r'naelicbrUineiKV'Jiiu '' ' ' 
dMche»''Litt«ntnr sngebörl'? (S. l'SO. 13i). -^>I>n api)-' '' 
katvplixtb«!!' AntTeuKingeD' ifA 'BUch«i>'dH#i"!ltli^ta Ztil- ' 
TerhältDitse($.lB3— 141). — ftesullsCdieser Uftlfertucbang^ ■ 
(S. 141-^143.) ^ Uebe^ äeA Enlitthüii^ärl d^ ftieIrM- " ' ' 
(5. 14a; 14i). -^'Dfe EiitiiAeidung der fVa«« « ->Ab dir ' 
GriecbSwib* TMt ei^e Ucbd/wtiuoc aiis dem HebriEUetien ' 
•ey? i(S.'»44).' ■ ; -■ ' "■ ' 

f. 12. ■ ,^m'.' wte 'Buch EsTO,;',.,'.'.! .,:''ll',„,:"l44"2!2 
Die lerichiadenen BcnenDungendei Oikbei'tS. t4S;146): ' 

— Die vencbledeoen Teile, in den«ii d^iselba lodgandaB 
ist und 'Jkr'Cfca»btet-derk[b'en'(S/14ft'-ii!l;.' — Ob 
der Gmcbiicfai Teil ili iha Övigfri^r bder afi Ueber. '" 

.i*etiimgau(dftmHpbrSiäcbcnaniiisehei.sey?(S. 152-154). ■ ' 

— Die ursprüiiE liebe Gest.ilt des firiecbijchen Teiles (S. . 
154—158). — Darstellung des (nbaltes (S. 158-185), —' 

. Ueber die späteren Ziiiatic des Lal^iniscben Teiles und / ,: 
die Zeit ihrer EnUteliung (S. 185—187). — Ob dat.. 
Hauptwerk ein Trodukl der JS<liscben oder Judcncbrist^ 
Jlchen Apotslyplik sey ? (S. 18» — 193). — Der gegen- 
wärlige Sland der UiitersuchuiiH (S. 189). — Die InLer- 
polalianeu dei gegen ■"artigen Teiles (S. 193, 193). i— V 

,.(n wetrher Zeit und unLer welchen beslmimlen bislori- 
jchen Verbälliiissen das Buch Esra enlslanden sey ? (S- 
193-209). — Ueber da» Vaterland des Bucbes (S, 211 — 
ai3) u. den Entslehungsort der späteren Ziisätie. (S. 2lSJ. ,' . 

§. 13. Die ChnRtliehe.4po)Mlyftik,'ihee Epochen 
und Perioden . , Ja. .■■ > ■. . . 213—230 
Christus das Ende der altlesbnienllkbeii Propbetie und, 
Apokalyptik und Grund und' Anfang der neuleilament-' 
liehen (5.213). — Die etchal'ologiscben, apokalypliscben 
Aussprüche und Reden Jesu, deren Grundgedanken und 
Verhältnis! lu den Jüdischen prophetischen und apnka- 
Ijpliscben Vorstellungen der Zeil [S. 314—218). — Die ' 
es chalolog Ische Propbelie der Apostel (S. 218). — Un-,, 
lerscbeidung swiscben der Judcnchiisllicben und Pauli- ' 
niscben Hichlung und Weise (S. 318-222). — Die Ei- 
, sin Ihüni lieh keil der Christlichen Apokalyptik im Allge- 
meinen (S.' 223-214). ~ Ueberhiick über den bisiori- ' ' 
sehen VvHanf der apokilypiiscben Litleratur nach Chri-" ' 
■tus (S. H4— 230), und twar a) über die Jadjscbe Apo- 
kalyplik aach Chrislus (S: 215 — 228) und b), über den 
Charatter unJ Verladt der Cdrisllieben a p 6k alyp tischen 
Lilleralur (S. 328 — ««): 

^ 14. 'Uebenicht der .ChrUtUchen apolnljpli-. < ' 



ri:Yeii0iten .gegangeoen apokal. Schriften • 231 -r- 248 

Plan dM.>Oaiuea (S. aSi)..:— Lilicrarifcbe VebensicM 
der SMugm updiFuBgioieote dtr verlorep -gegangenen ,.., 
apokal^ftfisclieii jSdurifteo in. drey .Q\aa$tn. {S,i 104^rr-348) ;. i ■ i 
a) deiMii%ea« Velcb«. dntr aittealMtentlicbeDtP^ryoii zu-,'., 
geschrieben werden (S, 231,->235); b) derjenigen» wcl- 
die dbP'dbs ^l-chfUtlidie; an^seHttibli^nbe Prd|di«tettthuni 
zurückgebet i(S. OW^iaMl)» und x) derjenigen, wel(;he' . 
einer nentfUtiinieiltliebeo, ijukt sonderfi apQ8to|i«chen: Per*« i 
. son Jb^Jgelegt werden (S. 240—248). 

fM5." Öie'Chtistlichen Sibyniaeü . • . 248—1274 

Ueber .difii Cbris^Uchen »ibylliniscbeq Orak^..im AUge*- 
ineineii;j(S..;243 — 253). — Erale Sp^u^ ditr»eHen .(S. : 
249 — 95k)!)». r-. Ueberdi/e, Besicbaffepbeit ^r gegenwä'rr 
tigen .DniVeis3niraInng der apbl BjScher (S, ^51-253)... . 

Ch^r^lEt^risiik. der einz^nep ChristUcben Orakel d^, , 
acbt BüQ|ieRS4nim.lMPg nuch^r ZqiUoJge (^2W-t274J^. 

— Das fiUpsie ChTis|iici»e Qf*W inb viei;|en Buc(iii.(S., 

253— 2&{^). loWl'.jlen^«« (S,;^58). — ..Yeri|aii|lnis»,a|ir 
JohaaneiscbeQ.AiiAka-^RMidef N. Tf. (5, 2fl4). ^ JJeJjf r,. 

den y^fasscf ;«nd ^ie Zei^ der Abfa$fiMng . des^<|lbeq CS; , ,; 

255^__ y^^j^ir.i'^e; Qrakelsa^pnqlMog d^s (Unftep Qficbes. 

Uebeii.dfia jCWi^^klpr^idie Z^| d^i: EoU^hung^ d£fsel(»fi| . 

(S. 255+n^» '^' Ras 8t^, ttß und!6le.Buph.(S.,2?ß~ , . \ 
260)...r- öwl*le und 2te Bncb (S. 26Q.— 2Ö&), — .. Iij-r..,.» 
halt ^s^bea.($. 26Ö— :.26^). — Abia5«9ngsicit . df^j^i^elr . . 
be»'.OS.iWT' '?ll68)- -J-. Mulhipa«^Ud>er,6flU>€|liMngsorl (ij. , 
?i>8)« TTT. ,C|>3|r^kteris^k der^ andcn^cilige^ «ibylliniscfaea . 
Produqlioaeid der Kircbe ($. .269 — 27|t), — Das 141^ 
Buch i4/sr.jgftfien wartigen SammlvMig« . ■ . V^rüm^uing über, 
das Verbältji^ss desselben, zu d^ni 42ten .($, i|§S|,T7 271]. 

— Das.':.t2t(ei ,J|ucb. Üeb^r den V^rfas^r lynd ,di^,Zfit. 
seiner Abfeiswng.(S.?7^,^tW..-- Das .13te .vn4 i4^i 
Buch .(S. 2W-ri2T#). . . ■ ..1... ,. •• m.' ■ 

§. 16. Die flSpl^eifah^t liöd j^^^^ 

pheten J^8aja8;^ ^i(ftßi^%ii^v^OQ^^ 27(^~3,02 

Li Uer'icgescbiofat^. dieser < apcdtryphilK^cn. «Schrift . (S^ ; 274 ^ • . 
— 279)>: — iDie vers^hiedene■^Tezte>der••U>tD (a* 279h> i.v- 
281). -Vt-:An&Iyae des Inhaltes .(Sj 281-*- 293). -rri;UaU^ : 
sucbuog über die Bubtehung und den histoJiisQhcii Cha-^ 
rakter deratlben im Bezug aLi.ühDeGeitaJi in. der Aethi^- 
pischen Uebersetzuog. . Vjevhältniss i d«S! ersten ^ Stticjfte. 
dieser Uebersetzung zu dem zuweilen (S. . 29?.— .2963^^T .r^v- 
Die ursprüh|liche Geitali'^ddV^t^wi' (STiflWJ. ^«DiÄ^l -^^ 
Zeit 4^:£n^huogide^;CbrliitliehyMtct3p9Ji«tft^ ^^e«.) . . 

%vQtov (S. 297). — U^t^rsuchjung^ über «Jie Zeit dfticA'tfri.. 

stehuiig^dtfd'^fi^tti^lM'er 'deJ'&V^**^ '\Sl'%fOiW'*^' ' 
•.•r? BeoiJt^t dieser Untersuchung (S. 301). . !*.)u!.)LVi jü 
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{«17. Die apokiyphncbe Apokalypse • dei Jo» Seite 
hannes 302~308 

Notiz über die Litterälrgescliichte derselben (S, 303). — 
Inbah (S. SOt^SO«). — Die Frage nacb der ficbtbeit ' 
derselben and über die Zeit ibrer Enlstebnng (S. 106 — 
308). — Veranlagung «od Zweek dertelben (S. 308). 

§. 18. Die apokalyptische Idee in der nicht apo- 
kalyptischen patristischen Litteratur. Die Te- 
stamente der 12 Patriarchen und der Hirt des 
Hermas .•....' 309 — 342 

Der Einfluss der cbiliastiscJx^n Vorstellung in der Cbrist- 
lieben Apokalyptik auf <^*e älteste Kirche (S. 309—321). 
— Die cbiliastiscben ^Vorstellungen ^er Jüdischen Apo- 
kalyptik (S. Sia— na). — Die Modificationen der Jüdi- 
schen escbatolori^cben Vorstellungen in den escbatologi- 
schen Reden CAristi (S. 313—313) ~ Die geistigere cbi- 
liastdscbe Idee in der kanon'i«chen Apokalypse (S. 314— 
315). — Per sinnliche Chiliasnrus der älteren Kirche (S. 
315 — 3«t.) — Der Chiliasmus Sts Papias und Ce- 
rintk (S. 31T— 318). — Die cbilib^sebe Denkweise in 
dem Briefe des Barnabas (S.318). -.^ Ok chiliastiscbe 
Denkweise Justins des Märtyrers (S. 3%A-.3i9]. ^ [>ie 
chiliastiscbe Denkweise des Iren aus und ^eriuNian ' 
(S. 819—321). — Det Einfluss dei MontanisH|» auf die 
Entwicklung der apokalyptischen Idee überhaupi^md des 
Chiliasmus insbesondere (S. 831 — 426]^. — Princu des 
Montanismus (S. 323). — Gebrechen desselben (S. ^3 
— 33(r). — Kampf der Kirche gegen die Montanistische 
Apokalyptik (S. 327 — 333). — Origenes -und Diony- 
sius von Alezandrieii als Vertreter einer geistigeren 
Richtung gegenüber der Tulgären apokalyptischen und 
chiliastiscben Denkweise (S. 328 — 330). — Die geistigere 
apokalyptische Theorie des Augusttn (S; 331 — 333).- 
Cbarakleristik derjenigen patristischen Schriften, wel- 
che, ohne eigentliche Apokalypsen zu seyn, einen mehr 
oder weniger b^deutenc^en apokalj^ptiscben Inhalt haben 
,(S* 333 — 342). —-bie Testamente der 12 Patriarchen 
- (S: 334— '337). — Verfasser, Zeit der. Abfassung, Zweck 
und äpokalypdicbe Darstellong der'Schrift(S.>834 — 837). 
Der Hirt dei Hermas (S. 337*-^ 342). ^ Die Zeit 
der Abfissuftg lind den Charakter' de.sselben [S. 337 — 
338). -^ Der Zusammenhang und Inhalt der 3len und 
4ten Vision vnd des 9. Gleichnisses (S. 336 '^ 842). — 
Grundgedanke des Buches (S. 342). 

ZWEYTiES QCCH. Die Johapneische Apoka- 
lypse. Insofiderheit die Ikterariscbe Cha- 
rakteristik und kanonische Wertbbestitnmung 
derselben. . /^ . . . . . . . 345—1070 
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Seile 

j.. 19. Aufgalbe und EintheiluDg • . . • 34S-*-346 

Erstea Capitel. LUterarhistorische Charakte- 
ristik d«r Johanneiscken Apokalypse nach In* 
halt und Form 347—418 

§. 20. Schematische Darstellung des Inhalts 347—365 

Inhalt de« ersten Haupttbeili Cap« I->IiI. (S. S48— M9). 
des sweyten Haupttbeils Cap. IV-~XXn, 5, (S..I49--I64). 
de« Epilogs (S. S64— S6S). 

;. 21. Der Grundgedanke 365—372 

Historiscfafl FassuDg 4ea Grund|;4!daDkenft (S. 365— 866)^ ^ 
— Die ;anderw«iligen Auffassungea deiselben (S. 307—* 
372 ) : die ältere unhistoriache Fassang desselben ( S. 
367 — 868) y die einseitige Beziehung &uf das Jüdische 
Volk CS. W— ^9), ^uf Rom, (S. 370 — ni), die ab- 
stracte AuflBissuog dea Grundgedankens beyE ich hörn 
CS. 371—872). 

§. 22. Der Hauptzweck ....... 372—374 

Bestimmung des Hauptzweckes C^. 872 — 374). — Die 
unrichtige BeitHnmüog desselben von Seiten der alteren 
unhistorischen und der neueren rationaKstiscben Ausle- 
gung (& 373—374). 

§. 23. Die Ittterarische Form der Apokalypse. Sie 
ist kein di^ämalisches Gedicht ... • 374 — 392 

Die Brief Co vni ia dtr Apokalypse (S. 875).' '-^ Ob die 
Briefform; für die wesentliche Litteraturform in der Apo- 
kalypse SU haU«Q;4ay (S. 876). -^ Verhällniüs der Brief- 
form io derselben -Mir apokalyptischen Hauptform CS* 
377). — VerhtlltnM der apokalypliMlien Form in der 
Job. Apokalypse sv der. des Daniel und der alttestam. ' 
Propheten überhaupt fS. 177—878). — Die. Form der 
Apokalypse und die classischen Kunstformen (S. 379 — 
' 380). •*— Die Auffassung der Form der Apokalype von 
David Pii^äus und Hartwig (S. 380-r. 381). — 
Die Ujfpothese. yoA Eichhorn über, die Form dersel- 
ben (S. 882—388); ^ ^Untersuchung der Frage, ob die 
classiscben Kunstforii^n fibcchaupt sich in dem jüdisdMn 

Volke entwickeln konnten (S, 388—391). 

'■ . . . . ■ 

§. 24. . Dje künstif^rische Compc^itio^ upd Oecpr . 
nomie der ApoMypse. • . . , , . . •: 39Jtt*418 

Die Berechtigung, in der Apokalypse nach der . gien^- 
ticheri. Oarstellungsform, insbesoiidere der Kiinitforni in 
der Coihposition 'oiiifrBgen, (5. 893 — ^395). -*• Untersu- • 
chung der beydp» Fnigeny ob die apokalyptisebeiqi Vi-^' 
sionen ottr «zur v pöetiscbbik I>(3k*stellungsform gerechnet 
werden: dfirfeh (S. 396 --< 39#') , und ob > die pbetiscbe 
Fietioq. igar i keioieil Aqfbeil' an der ßarstellang ■d«r . 
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Mmi Vokctrltclit dM» »Itthalf^. 
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aiApokäl^tpse hat (S. 399-f4dd).;^H.. Analyse dbr Jolian- * Seite 
neiscben Apokalypse ab eines Kunstwerkes (S. 401 — 416). 
— DJi 'Sils!rfir4 Farm cWr'Cöniposhifcn dfei' 'Apbkarypse ' • ■ 
(S. 40i-<408) iHi4 al«rak*^;die prciphbtiielie Elcsta^'un^i ' 
'Yisioti:!!! der Apokalypse (8. 401 — 402) ,.>>^ic; syitibf^H »/ 
sehe Pafstellungsweise.derselb^n (S. 402 — 404), die (Cunst 
des V«|Jras^Vi?h''<fer''syrHM'^trßcheii Ah6rm'4' riach' 
bestim«t«en ZaThlf^a (8l 4#4'-4i08). ^^^m D}e mehr innere- !-: 
Form id'kk kfifattlensdieb 'Cömpositpoii def AyM' (Si 409 
—416). — Die Bedeutung der Ap<^ki' fö# idie GescbibM« ' • 

,. 4er christlichen Poesie (S. 416— 4[*^ , ,.;.,;. . ■ 

Zweytes CaptteL TJebeF.,die.9poMolisciieiA4ir . . 
tbentie der Joliannieischeii Apokaiypee i' '419-1-887 

§. 25. EiDtheilübg;-"' ■■ ,' ■■'; '"■ *''"• ';■■• 

Erster Ab^^bniiU lieber 'di^ beisöndWe fii- " - 
storisch^ BeaUbimübg iind 'Veranla'dsutig'd^r Jo- ' 
hanoeUchen Apokalypse ' .* 420—440 

$.'!26. Üie besondere historische ßesirnimuDs der ' 
Job. i!!pok.,\yer iitier die si^b^b hbökalj"^^^ ' 

Gem^J^4e^y^ cfeaefl. di.ese^, ifUflSciMfc.ofi^lMWWfr;.: ., 

ist •••••••••• «al- 1 (^ t»4 <: 4jbtlrTrn^|5i5 




gerade! • jdik^ tiebei» Ge<ft*em4eik Ini^inehn Krehei^äiis^'- -'«^ ' 
wählt l|it i(^. 1428'^ 485)1 >■^^) DlftHy^othiMi* H'^ p«ii^ >>> « 
bergs-iinid HcrdieVs Jlber ddbkHirkpriiogliefaf^Bi Leiser- 1 '• ' 
kreis der iApök^>'(8. 42A^42^)<"'r' üeber'<kIas>'Gest<t£"<' > 
der Aäk>rdniiag'ldep'isi<d^ai'G6qieiB^n(iS.)i4aT^429)^< > ^^ 

— In> 'Welchem i£inbtt"die<4iäBen>lBrieie »a die'IShglel d^r >)«'' 
Gemeiilden i^eriebfet sind•^i(S. 42t— 4S9)^>' 1 < '>!>' ü >i li«)«' >> 

• 27. ..^yerafll^ssipg,,. .....,.■., ....(.. .,T.;...f.in3' td 433.-rn340 

Die Veranlsr»une<)«*r Abfassung •deH AiMik.<]tt'<>k«rilZ^-> ' >^i 
Stande! idcri'siebeiii G^mciridei» (&.434-t-43€>), uti^Ün |idA in 
bistoriäBhdn y^SKtni^ey^'deir' ^a¥*Ql%en Z^h Gbel-bäupl.) xii 
Der EiaAnibhidtfr'Ncvohischqa VcpfblgOAg <^Sli4d&^44i)i> " > > 

ZweyterAbschnitt. Die Uriginalspraclie, der 

Griei^htelch^'S^iiAtiiMbatäkt^ dnii 'dt^'Tels^tebl^- > ' ' 
'^^(chiäli^ der JohaDoeischen A^^ilj^h^ .''^4Ö«^'49l 

Kennsmdken: der- Gr^cbis<difKi (%i)igiBf)lt4Kti<^444Am442)w> i.i. 

— Diei Hy^thciM fUtAr.axih'ii^ gi$ ü))M>^^l0iiigi9aliipraich^it...l . 
der Aff4^^Jlß^^rA^ii\^S!MeiSiekW»nJu^^^ 

Us aal dör..i^r»t4ai..lOrigiaaljtM(!{S. 448)..^ BoliKcmsl...;. 
HypolfcHe ^jih0if>iy«;<l^r$piiicl«ind«r.fAp^i<. liSs*443-«45^^4Hi3i 1 
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Rieh. Beutleys und J. A. Bengels Verdienste um 
die neutesL Texteskritik überhaupt und die der Apoka- 
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chung 491—492 
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Echtheit und Abfassungszeit des Dial. c. Tryph. (S. 549). 
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{. 47. Vergleichong der Spracbcbaraktere der Seite 
Apokalypse und der übrigen Johanneischen Schrif- 
ten , • 662«-680 
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SpracfaferscIliedenkeU (S. 6«1— 66S)« — Die ErUiroBg 
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lieben Tradition angeftibrten Aebnlicbkdten (S. 683-^ 
683). — * Vergleicbung der apokalyptiicben Briefe mit 
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tersebied der DarstcUungsweifle der Apokalypse als ei- 
ner jQdiscb geldbHen ond künstlicben von der Darstel- 
lungsweisa in den Evangelien und den Briefcp (S.^88 - 
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eschatologiscben Vorstellungen, jdes Job, Evangeliuqis u. 
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. arifTeni Die ier«cliicdeDe AulTauung t.od den beyden Seite 
Trägem de* eicIialologiKlieD Kampfci, Cbriilui und Sa* 
Ud CS. 114 — IM). ~ Verschiedenheil ia der Auffai- 
■uag de* Kampfei iwiscfaen Chriitna und dem Wellfiir- 
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dem Bi8lierig,en . 744—747 

Aualogie. und Venchiedenfaeit iwiscben dem Verballnix 
del Briefei-an die Hebrier m den pauliniscken und der 
Apok*lypie lu den Job. Scbrifuo (S. 145-14«). —Ob,, 
der Apdbalypie ein apokaljptiachei FactuM tm Leben 
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f. 51. .Ob die Apokalypse das Werli des ZvrSlT- 
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des N.T.aber tod einem anderen, ipäteTOnJo- 
hannes verfasst seyen 747 — 77S 
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151—153). — Prilfiing de. Iradilionellen Argumentes in ', 
dieser Bfiweisfiihrung (S. 155 — 163). — Prüfung der ' 
anderweitigen Argumente in derselben (S. 163 — 168). 
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ber die CompAiition de« H»anp<|iachen EiatigeliuiW {?■ ., 
111—114), — ple Traditipo ((her ^ie ipatMC Epbeiini; 
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Verfrf*i*c''del':ApokaIy(.BB sejr ;'. ..'. 778^796 
Die hta^kusfajp«t)icte'bey D iongriius (Sj IBfl-rlSI).! 

— Dil .B'griWlw« dieser filypotheae bey HitEia (S. 
181 — 18j)„^ Pifl V(.r»ui8<tMipgen dieiflr.Hypollie»e; , 
die Sl. (MVFr,ftl>»4^lir«l:-'lerE,vao8'!lMiDX5.1if4-r7WJft,,.: 
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neische Authentie des zweyten und dritten Briefes (S. 
799 — 802). — Endergebniss der Untersuchung über den 
Verfasser der Apokalypse (S. 802). 
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§. 1. 

Aufgabe und Eintheilung. 

MJie Offenbarung des Johannes ist, wie das eigentliüm- 
lichste, so auch das schwierigste Buch des neuen Testa- 
ments. Sie. liegt wie eine Sphinx .auf der Ausgangshöhe 
der heiL Schrift« 

Ein seltsames Räthsel yon Enthüllung und Verhül- 
lung , erscheint das Buch fast als ein Abbild des Offen- 
barungsbuches mit den sieben Siegeln^ yon welchem es 
selbst spricht 5, 1 — 4. 

Von Alters her eben so verehrt, als verworfen, ist 
es fortwährend für die Gemeinde der Gläubigen^ wie 
der Wissenden, ein Antilegomenon , über dessen kano- 
nischen, so litterarischen, wie theologischen und kirch- 
lichen Werth immer noch Streit ist. Immerfort in der 
Kirche ausgelegt, fast mit Verschwendung von Geist und 
Gelehrsamkeit, — enthält es für die wissenschaftliche 
Auslegung immer noch Fragen, an deren Lösung auch 
der Muthigste verzweifeln möchte. Nachdem es Jahr- 
hunderte lang von Missverstand und Missbrauch heim- 
gesucht worden, hat es selbst an der heutigen Wissen- 
schaft und der langen Erfahrung noch keine hinreichende 
Sicherheit gegen tödtenden Missverstand und Missbrauch. 
Und obwohl, was seine Geltuog in der Kirche betrifft, 
längst unter den Schutz und das Maass der wissenschaft- 
lichen Kritik gestellt, ist es doch eben durch diese in 
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ein Fegefeuer gebracht worden, welches, wie es scheint, 
noch lange nicht endigen wird. 



Je schwieriger, ja selbst praktisch gefahrvoller die 
Auslegung des Buches ist, desto mehr bedarf dieselbe 
einer besonderen hermeneu tischen Vorberei- 
tung oder Einleitung, d. h» einer wissenschaftlichen 
Darstellung aller der Vorkenntnisse, wodurch die wahre, 
wissenschaftliche Auslegung bedingt ist.' 

Die Aufgabe der Auslegung überhaupt ist, den Ent- 
stehungsprocess einer gegebenen Schrift nach Inhalt und 
Form, für die Gegenwart vermittelt, künstlerisch zu re- 
produciren. Jede Schrift ist das unmittelbare Product 
eines persönlichen Schreibactes, welcher in jedem Mo- 
ment der Gedanken- und Ausdrucksbildung durch die 
individuelle Lebensgestalt, so wie durch das ganze 
volksthümliche , religiöse, sittliche und litterarische Le- 
bensverhältniss des Schreibenden bedingt und historisch 
bestimmt ist. Die wissenschaftliche Erforschung und 
Darstellung eben dieser den Schreibact bedingenden 
und bestimmenden Factoren ist die besondere Aufgabe 
der hermeneutischen Vorbereitung oder Einleitung. Nur 
vermöge dieser Vorbereitung kann der Ausleger den 
Schreibact selber, den eigentlichen Entstehungsprocess 
der Schrift sicher reproduciren. 

Je eigenthümlicher eine Schrift ist, je weniger ihre 
historischen Bedingungen und Verhältnisse schon ander- 
weitig bekannt sind, sondern erst, aus der Schrift selbst 
durch Combination und Conjectur erschlossen werden 
müssen , desto mehr wird die sogen. Einleitung zunächst 
Product oder Resultat der Auslegung seyn. Allein so- 
bald die Auslegung einer Schrift so weit gelangt ist, 
die historischen Factoren derselben zu erkennen, for- 
dert die Ordnung, di^ Einleitung als nothwendige 
Voraussetzung dem eigentlichen Auslegungsacte . voran- 
gehen zu lassen. Diess ist der Fall mit der Apokalypse. 
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Je schwieriger und umfangreicher zugleich die betreffen- 
den isagogisehen Untersuchungen sind, desto mehr sind 
wir berechtigt, die hermeneutische Vorbereitung beson- 
ders und mit geeigneter Ausführlichkeit darzustellen. 

• 
Die Apokalypse ist nicht als integrirender , etwa 

abschliessender Theil des schon vorhandenen neutestam, 
Kanons entstanden. Reine neutestam. Schrift, auch die- 
späteste nicht, ist in irgend bewusster Zwepkbeziehung 
auf den Kanon des N. T. geschrieben worden. -Dieser 
hat sich vermöge einer in der Kirche erst später her- 
vortretenden theologischen Idee aus der schon vorhan- 
denen neutestam, Litteratur gebildet. Aber allerdings 
hat die neutestam. Litteratur die Idee des Kanons als 
verhüllten, unbewussten Keim in sich, d^ h. sie ei^t- 
steht von vorn heraus als natürlicher Grund und Boden 
des später nothwendig gewordenen neutestam. Kanons. 
Ist nun dieser die später fixirte Sammlung des ersten 
Christlichen, namentlich apostolischen Schriftthums, gleich- 
sam der dnaQ)i7j der Christlichen heiligen Litteratur, 
als fester Norm und sicherer Quelle der Christlichen 
Erkenntniss, so liegt es. in der Entsfehungsweise der 
neutestam. Schriften, dass sie sich nicht auf gleiche 
Weise zur Idee des Kanons verhalten. Abgesehen von 
dem äusseren Unterschiede der früheren und späteren 
apostolischen Schriften, so kommt liierbey besonders in 
Betracht, dass, je mehr eine Schrift nach Inhalt, Form 
und Zweck den Charakter der Neutestamentlichkeit. 
oder der neutestam. Originalität trägt, sie. desto unmit- 
telbarer und nothwendiger dem Kanon angehört. In 
dieser Hinsicht müssea wir von den Evangelien und 
apostolischen Briefen vorzugsweise behaupten, dass sie 
die eigentliche Wurzel des neutestam. Kanons sind. 
Nicht aus litterarischer Lust,« sondern unmittelbar aus 
dem praktischen Bedürfnisse der apostolischen Kirche, 
aus reiner Noth hervorgegangen, dabey ohne besondere 

1* 
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litterarische Yoraussetzungen , zwar der theokratisclien 
Litteratur des A. T. sich anschliessend , aber zugleich 
im Gegensatz dagegen die neutestamentliche Epoche 
constituirend, in den von selbst entstehenden, einEachen 
und populären Formen von historischen Denkwürdig- 
keiten und amtlichen Sendschreiben verfasst, — sind 
diese beyden neutestam. Schriftarten der erste natürliche 
Schriftausdruck Christlicher Gedanken und Anschauun« 
gen und so recht eigentlich der Grund und Anfang der 
Christlichen Litteratur überhaupt. Je mehr der neutest. 
Kanon naph seiner wahren und wesentlichen Idee ge- 
fasst wird, desto mehr hat er an den Evangelien und 
apostolischen Briefen seinen unmittelbarsten Grund und 
sein eigentliches Princip. 

Anders dagegen die Joh. Apokalypse. Bey aller 
Neutestamentlichkeit ihres wesentlichen Inhalts ist diese 
doch kein unmittelbares , originelles Product der neu- 
testam. Litteratur. Aus einem an sich ausserneutestam.| 
längst vorhandenen Zweige der Jüdischen Litteratur, 
der sogenannten Apokalyptik, hervorgegangen, muss sie 
als ein der apostolischen Litteratur eingepfropfter Spröss«^ 
ling von jener angesehen werden. Die Jüdische Apo- 
kalyptik, nicht die originelle neutestam. Litteratur ist 
ihr eigentlichem: Entstehungsort. Unmittelbar in jener, 
nicht in dieser macht sie Epoche, besonders in sofern, 
als sie im Übergänge von dem Jüdischen zum Christli- 
chen Typus den letzteren auf eine exemplarische Weise 
ausdrückt. Hierdurch bekommt sie ein gewisses An- 
recht an den neutestam. Kanon, indem dieser dazu be- 
stimmt ist, alle irgendwie exemplarischen Darstellungen 
Christlicher Gedanken aus der apostolischen Zeit in 
sich aufzunehmen. Aber bey dem allen gehört sie nicht 
zu den Wurzel- und Stammschriften des neutest. Ka- 
nons, sondern eben nur zu dem abschliessenden Ge- 
zweig desselben. 

Wir haben also in der Einleitung die Apokalypse 
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zuerst nach ihrem ursprünglichen Entstehungsorte in 
der apokalyptischen Litteratur und im Zusammenhange 
mit dieser zu betrachten. Unsere erste isagogische 
Hauptaufgabe ist demnach , den geschichtlichen Be- 
griff der apokalyptischen Litteratur überhaupt zu be- 
jfttimmen und die pragmatische Geschichte dieser Litte- 
ratur in den Gegensätzen des Jüdischen und Christlichen, 
des Kanonischen und Apokryphischeu, worin sich die- 
selbe entwickelt hat^ darzustellen. Hat sich hieraus 
das ursprüngliche litterarische Yerhältniss der Job. Apo* 
kalypse ergeben, so entsteht die zweite Hauptaufgabe, 
die Job. Apokalypse in ihrem kirchlichen Zusammen- 
hange mit der neutestam. kanonischen Litteratur zu be- 
trachten, besonders in Beziehung auf die vorzugsweise 
theologische Frage, ob und in wiefern dieselbe kano- 
nisch sey oder nicht? 

Zu diesen beyden Hauptaufgaben kommt aber von 
wegen der eigenthümlichen hermeneutischen Beschaffen- 
heit der Job. Apokalypse noch eine dritte. 

Jede Schrift fordert, je eigenthümlicher sie ist, desto 
mehr ihre eigene hermeneutische Theorie oder Kunst- 
lehre, d. h. eine wissenschaftliche Vermittlung der all- 
gemeinen hermeneutischen Grundsätze mit den Eigen- 
thümlichkeiten der auszulegenden Schrift. Bey den an- 
deren Schriften des N. T. kann die schon mit der all- 
gemeinen vermittelte besondere neutestamentliche 
Hermeneutik überhaupt ausreichen, um von vorn her- 
aos den richtigen hermeneutischen Standpunkt zu ge- 
winnen. 

Nicht so bey der Job. Apokalypse. Die Geschichte 
ihrer Auslegung zeigt, wie schwierig es sey, ihre Ei- 
genthnmlichkeit mit der allgemeinen, so wie mit der 
besondem biblischen Hermeneutik gehörig zu vermitteln. 
Die neugierig machende Dunkelheit des Buches, die 
Seltsamkeit und Schwierigkeit der Darstellung , die Ano- 
malie des StyleS; dann die praktische Beziehung des 
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litterarische Voraus 
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ti Tenteht sich, dass alle un- 

TOD Tom heraus zum jVIiss- 

ia ApokalyiMe verdammt ist. 

m Auslegung muss immer 

in welchem sie entweder an 

des Buches die allgemei- 

zerbricht^ oder umgekehrt 

Termag. Nur wer bejde 

gut einander zu versöhnen ver- 

Boch zu Nutz und From« 
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Auslegung der Apokalypse die 

fktosn» aus der Einleitung zur 



Neutestamentlichkei 
doch kein unmittel^ 
testam. Litteratur« 
längst vorhandener'* 
der sogenannten Ai 
als ein der apostolir 
ling von jener ang'' 
kalyptik, nicht dir" 
ihr eigentlicher Er^ 
nicht in dieser ma'' gg] Sdrätzerinn gegen Missgriffe 
als sie im Übergan'"^|||.die dritte und letzte Haupt- 
chen Typus den I®^'"^ .^jeiifllft nemlich auf dem Grunde der 
ausdrückt. Hierdv ^^ jj^jp^ JStteraiischen Charakter und 
recht an den neute^^^^jer Apokalypse eine spezielle her- 
stimmt ist, alle irg'^'*. fir jJW^^^t^ aufiEustellen. Je mehr 
Christlicher Gedai* '' y^jupi^avi .Q^schichte der Auslegung 
sich aufzunehmen. * **\ ^ggjg^jfewlltfartigpng und Bewährung 
zu den Wurzel- u- " '"^ ^' ^ •-- " ** ■ 



M «»«'^, 



fiffj^.fiii^^ dritte Hauptaufgabe, 



nons , sondern ebr'*' .it^ßß^tiS^f^^ ^^ pragmatische Ge- 
zweig desselben. ^.'^^gugi^fpj^^pMIjpse zu verbinden. 
Wir haben ak ^ 



Erstes Buch. 

Der Begriff und die Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur. 



§. 2. 

Litteratur der Untersuchnng. 

J^ie Aufgabe des BegrifiEs und der Geschiebte der apo- 
kalyptiscben Litteratur gehört der neueren strengeren 
hermeneutiscben Wissenschaft an. Ihre Litteratur ist 
daher noch sehr jung. 

So lange man gewohnt war, die Job. Apokalypse 
zwar im historiscben Zusammenhange mit der aittestam. 
Weissagung j aber doch als isolirte litterarische Erschei- 
nung im neutestam. Kdnon und eben nur in Beziehung 
auf diesen rein theologisch zu betrachten, konnte die 
bezeichhete Aufgabe gar nicht entstehen. Die Aufgabe 
folgt als nothwendiges Moment des vollen historischen 
Verständnisses der Apokalypse aus dem historischen 
Princip der Protestantischen Exegese. Allein wie lange 
dauerte es, auch nachdem besonders Semler für die 
apokalyptischen Untersuchungen das historische Princip 
von Neuem geltend gediacht hatte, ehe jene Aufgabe 
klar und bestimmt hervortrat! Der geschichtliche Zu- 
sammenhang der Apokalypse mit der aittestam. prophe- 
tischen Litteratur, insbesondere mit dem Buche Daniel, 
war, weil augenscheinlich, im Allgemeinen längst an- 
erkannt. Aber meistentheils gebrauchte man ihn doch 
nur als äusseres exegetisches Hülfamittel, um den alt- 
testamentlichen Ton und Charakter der Job. Apoka- 
lypse im Einzelnen und Ganzen daraus zu verstehen. 

Einen An^tz zu etwas Höherem nahm der zu seiner 
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Zeit ausgezeichnete Leipziger Theolog Chr. A. Cru- 
sius^) in 8. Hypomnemata ad Theologiam propheticam 
3 Voll. 1764 — 68, worin er ein System der propheti- 
schen Theologie des alten und neuen Testaments ver- 
suchte, und allerdings den Anfang zu einer geistigeren 
Behandlung der prophetischen Bücher der Schrift machte. 
Allein abgesehen von der noch nicht überwundenen, 
durch J. A. Bengel damahls besonders zu Ehren ge- 
brachten Neigung zur apokalyptischen Chronologie der 
Weltgeschichte, konnte auch bey Crusius vor dem 
Übergewicht der dogmatischen und praktischen Betrach- 
tungsweise, bey dem Mangel an streng historischer 
Kritik und Auslegung der Gedanke an eine innere, prag- 
matische Geschichte der prophetischen Litteratur nicht 
aufkommen. 

Semler erweiterte in dem Grade, in welchem er • 
in dogmatischer Hinsicht negativ war, den historischen 
Gesichtskreis für die Auslegung der Job. Apokalypse, aber 
doch zunächst nur in dogmengeschichtlicher Beziehung 
und vorzugsweise nach der neutestam. Zeit hin. Aus J. 
A. Fabricius Codex apocryphus V. et N.T. 1703 ff. 
waren die apokryphischen^ Apokalypsep, welche sich 
entweder ganz, wie das 4te Buch Esra, oder von de- 
nen sich Fragmente und Notizen erhalten hatten, längst 
bekannt. Aber erst durch Semler lernte man, mehr 
daran zu haben, als einen Schatz äusserer Gelehrsam- 
keit. Das durch Semler erregte Interesse an der 
Geschichte des Bibelkanons, so wie an den dogmenge- 
schichtlichen Untersuphungen über die neutestamentliche 
und apostolischpatristische Zeit, auch wohl die gegen 
die frühere Uberlust reagirepde Unlust an der Darstel- 
lung wie an dem Inhalt der Apokalypse, führten zu 
einem gründlicheren Studium der apokryphischen Apo- 



1) Vgl* Delitzscli, d. bibl. propbet. Theologie, ihre Forlbil- 
dung durch Cbr. A. Crusius und ihre neueste Entwick- 
lung. 18454 , 
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kalyptik« Corodi zog die apokryphisöben Apoka- 
lypsen, sowohl die Jädiscfaen als die Christlichen, in 
den Kreis seiner kritischen Geschichte des Chiliasmus 
1781. Aber indem er in der ganzen Erscheinung der 
ApokaljTptik eben nur das Irrige hervorhob, verdarb er 
sich durch einseitiges kritisches Interesse die Unbefan* 
genheit und Ruhe zu einer v^ahren litterarhistorischen 
Betrachtung. Eine grössere historische Unbefangenheit 
zeigte etwas später Rleuker in seiner Schrift über, die 
Apokryphen des N. T. 1798, worin er auch eine kri- 
tische Übersicht über die apokryphischen Apokalypsen 
gab. Die Schrift sollte den Gegensatz und das Ver- 
hältniss »wisohen der kanonischen und apokryphischen 
Litteratur deutlicher ins Licht setzen. Aber wie wenig 
er dabey an eine innere Litteraturgeschichte der Apo- 
kalyptik dachte, zeigt seine Schrift über die Johannei- 
sche Apokalypse selbst, worin er auf die correspondi- 
rende apokryphische Litteratur nicht die mindeste Rück- 
sicht nahm. 

Als darauf Herder und Eichhorn ein neues In- 
teresse an der Job. Apokalypse erregten und die ge- 
rechte Würdigung, so wie das historische Verstandniss 
derselben flarch ihre Auslegungen bedeutend förderten, 
hätte man denken sollen, mit der neuen Vorliebe für 
das Buch wäre auch die Aufgabe einer Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur unmittelbar hervorgetreten, 
zumahl da beide Gönner der Apokalypse zugleich dem 
Studium der alttestam. prophetischen Litteratur einen 
neuen Aufschwung gaben, und den Zusammenhang zwi- 
schen der alt testamentlichen und neutestamentlichen Pro- 
phetie auch in litterarischer Hinsicht in ein neues hel- 
leres Licht setzten. Allein beyde hatten das ästheti- 
sche biteresse an dem poetischen Charakter der Apo- 
kalypse so überwiegend geltend gemacht, Eichhorn 
aber insbesondere durch seine apokalyptische Dramatur- 
gie den historischen Gesichtspunkt »so sehr verschoben, 
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dass erst ii?ieder ein kritischer Process dagegen eintreten 
musste, ehe der echte litterärhistorische Standpunkt ge- 
wonnen werden konnte* Aber bey dem allen wie nahe 
kam gerade Eichhorn unserer Aufgabe ! In seiner Ein- 
leitung in d« A. T« macht er sehr richtig darauf auf- 
mef'ksamy dass sich im Daniel eine ganz neue Welt 
Öffne 9 dass dieses Buch sich von allen andern prophe- 
tischen Büchern d. A« T. in Inhalt und Form unter- 
scheide« Das Übergewicht des Symbolischen, det Traum« 
und Yisionsform im Daniel entgeht ihm nicht. Allein 
indem er eben nur die Eigenthümlichkeit der Form die^ 
ses Propheten aus einer doch immer nur zufälligen Mi- 
schung Chaldäischer und Hebräischer Vorstellungen ab- 
leitet , macht er sich selbst die richtige Bildung des 
Begriffs der Apokälyptik; der allerdings im Daniel ent- 
steht^ unmöglich. Sehr wahrscheinlich hat der Chal- 
daismus auf die Bildung der Jüdischen Apokalyptik kei- 
nen unbedeutenden Einfluss ausgeübt^ aber mehr auf 
den Inhalt^ als die Form und Darstellung derselben. 
Aber hiervon abgesehen , so wurde Eichhorn durch 
seine unglückliche dramatische Ansicht von der Apoka- 
lypse gehindert, den historischen litterarischen Zusam- 
menhang derselben mit Daniel und den apokryphischen 
Apokalypsen unbefangen aufzufassen. Er vergleicht end- 
lich in der Einleit. in das N. T. die Joh. Apokalypse 
mit dem 4ten Esra^ aber das litterarische Ganze der Apo- 
kalyptik und der innere Process ihrer Litteratur blieb 
ihm verborgen. 

Mit Recht verwarf Bertholdt in seiner Einleitung 
die dramatische Ansicht Eichhorns^ so wie den seit« 
Samen Einfall Hasses, die Joh. Apokalypse mit der 
Tafel des Cebes litterarisch zusammenzustellen. Sein 
rein litterarischer Standpunct in der Einleitung, wonach 
er die biblischen Bücher des A. und N. T. nicht als 
heiligen Schriftkanon^ sondern als Jüdische und Jüdisch- 
christliche Nationallitteratur betrachtet und nach frey- 



f. 2. Litteratar der Untersuchung. ]3 

lieh modernen litterarischen Schematen sondert und zu- 
sammenstellt , hätte in Betreff der Apokalypse zu unse- 
rer Aufgabe führen können/ Er stellt ^) die Apokalypse 
unter dem Begriife der poetischen Litteratur, insbeson- 
dere der symbolischen Poesie der Hebräer^ mit den alt- 
testam. Propheten zusammen; er macht auf die Ähn- 
lichkeit zwischen der Apokalypse und den alttestam. 
Vorbildern Ezechiel^ Daniel , Zacharia, Jesaias und Je* 
remias aufmerksam , aber weder findet er den Unter* 
schied zwischen Daniel und den übrigen prophetischen 
Büchern des A. T., noch kennt er einen anderen Un- • 
terschied zwischen der Apokalypse und den alttestam. 
Propheten y als dass jene mehr ein zusammenhängendes 
Ganzes von symbolischen Gemählden oder Prophetien 
sey y und so gelangt er weder zu dem BegriiF der Apo- 
kalyptiki noch zu einer pragmatischen Litterärgeschichte 
derselben. 

Die Aufgabe einer solchen Litterärgeschichte ent- 
steht vornehmlich erst seit dem Jahre 1819 durch das 
Zusammentreffen mehrerer litterarischer Erscheinungen 
in dem inneren Fortschritt der neueren exegetischen , 
Wissenschaft. 

Im Jahre 1819 macht der Englische Bischof Richard 
Laurence das apokalyptische Anabatikon des Propheten 
Jesaias in einer Lateinischen und Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen Texte bekannt; ein Jahr darauf 
den Äthiopischen Text des vierten Esra^ ebenfalls mit 
einer Lat. und Engl. Übersetzung, und wieder ein Jahr 
darauf das Buch Henoch in einer Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen. Alsobald entstand daraus für 
die Deutschen Theologen eine noch fortwirkende Anre- 
gung zu neuen apokaljrptischen Studien, insbesondere 
zu einem gründlicheren Studium der apokalyptischen 
Apokrjrphen. 



i) Hist krit. Einl. Bd. 4. 
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Hiermit trifft zusammen die sehr unscheinbare und 
wenig beachtete litterarische Erscheinung einiger kur- 
zen Bemerkungen über den kirchlichen Werth und Ge- 
brauch der Offenbarung Johannis von Dr. Nitzsch in 
dem Bericht an die Mitglieder des Rehkopf- 
schen Prediger-Vereins v. Jahre 1820 Witlenb. 
1822. 8., worin zum ersten Mahle aus einer lebendigen 
historisch theologischen Anschauung der apokalyptischeli 
Litteratur versucht wird^ den Begriff der biblischen 
Apokalyptik zu bestimmen. Aus diesem Keime an ei- 
nem fast verborgenen Orte entstand für mich in der 
ersten Ausgabe dieser Einleitung die Aufgabe einer 
Charakteristik und Geschichte der apokal^rptischen Lit- 
teratur überhaupt. Bestimmtere Anregung verdankte die- 
ser Versuch der von Dr. Ewald, in seinem Commentar 
über die Job. Apokalypse, gegebenen geschichtlichen Erör- 
terung und Vergleichung der apokalyptischen Formbildung 
im Daniel, im Buche Henoch und in der Job. Apokalypse. 

Als gleichzeitig Dr. A. G. Hoff mann in Jena, in 
seiner Übersetzung und Auslegung des Buches Henoch 
2 Bände 1833, unternahm, „die Apokalyptiker der äl- 
teren Zeit unter Juden und Christen in vollständiger 
Übersetzung mit fortlaufendem Commentar, historisch 
kritischer Einleitung und Excursen^^ — in monographi- 
scher Weise, aber unter der Voraussetzung eines zu- 
sammenhängenden Litteraturganzen, welches mit dem 
Buche Daniel anfange, — zu bearbeiten, war nicht nur 
die litterarische Aufgabe bestimmt gestellt, sondern auch 
der Anfang zu ihrer Lösung gemacht worden. 

Hierauf ist von einer anderen Seite her unsere Auf- 
gabe durch die neueren in verschiedener Art anregenden 
Untersuchungen über die prophetische Litteratur des A. 
T. von Knobeli), Köster^), J. Chr. K. Hoff- 



1) D€ 

2) Di 



er Prophetismus d. A. T. 2 BB. 1837. 

ie Propheten des A. und N. T, nach ihrem Wesen und 
Wirken dargestellt. 1838. 
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mann^), Umbreit^) und Ewald^) weiter gefördert 
worden^ ganz besonders durch des Letzteren kritische 
Entwicklungsgeschichte des alttestam. Prophetismus« 
Indem Ewald in der Darstellung der alttestam. Pro- 
pheten den Daniel unter den prophetischen Nachtrieben 
im alttestam. Kanon als alttestam. Apokalypse näher 
charakterisirt , hat er wesentlich dazu beygetragen, den 
Begriff der biblischen Apokalyptik genauer zu bestim- 
men. Die neuere , aber schnell veraltende Reaction auf 
dieaem Gebiete ^ welche besonders Hengstenberg ^) 
vertritt^ kann nur dazu auffordern, durch immer grössere 
Strenge und Besonnenheit die wissenschaftlich histori« 
sehe Forschung zu vollenden und vor Rückfällen sicher 
zu stellen. 

Die Geschichte der apokalyptischen Litteratur lässt 
sich vollkommen nur aus der inneren Bildungsgeschichte 
ihres wesentlichen Inhalts , ihrer Hauptgedanken , ver- 
stehen. Ihr wesentlicher Inhalt aber ist das eschatolo- 
gische Dogma, der Jüdische und Christliche Glaube an 
die YoUendungszukunft des göttlichen Reiches. Somit 
ist auch jeder Fortschritt in der geschichtlichen Erkennt- 
niss dieses Dogmas eine Förderung in der Lösung unse« 
rer Aufgabe. In dieser Beziehung verdienen, ausser den 
neueren Werken über die biblische Theologie so wie über 
die ältere Dogmengeschichte, als besonders förderlich 
zwei neuere Untersuchungen genannt zu werden, einmalil 
in Gfrörers Geschichte des Urchristenthumes 
die Darstellung der ausserbiblischen Lehre der Juden 
von dem Messias und den letzten Dingen ^) , sodann in 



1) Weissagung ilnd Erfüllung im A. u. N. T. 2 BB. 1841. 

2) Prakt. Commentar über die Propheten d. alt. Bundes seit 
1842. 4 BB. . 

3) Die Propheten des A. B. 2 BB. 1840^ 

4) Christologie des A. T. 4 BB. seit 1829 und die Authentie 
des Daniel und die Integrität des Sacharjah 1831. 

5) Geschichte des Urchristenthums oder das Jahrhundert des Hei- 
les 2 BB« 1838. Abth. 2. Kap. 9. 10. 
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Dorners Entwicklungsgeschichte der Lehre 
von der Person Christi^) der Versuch über den 
geschichtlichen Process der eschatologischen Lehren des 
Christenthums in den beyden ersten Jahrhunderten. 

Unter den Beschäftigungen mit der Geschichte der 

• 

apokalyptischen Litteratur entsteht leicht das Bedürf- 
niss eines besonderen Codex apocalypticus nach Art 
des Thiloschen Codex apocryphus. Eine chronologisch 
geordnete Sammlung sämmtlicher Apokalypsen von Da- 
niel (im Hebr. und Griech. Texte) an^ die Johännei« 
sehe mit eingeschlossen, in beglaubigten Texten, mit 
den nöthlgen historischen und exegetischen Erörterun- 
gen, würde die historische Anschauung und Einsicht 
wesentlich erleichtern und fördern. 

Den Anfang zu einer solchen Sammlung hat G frö- 
rer gemacht in s. Prophetae Veteres pseudepigraphi, 
partim ex abyssinico vel hebraico sermonibus latine 
yersi 1840. 8. Darin findet man folgende Schriften zu« 
sammen: 1. die ascensio Isaiae vatis^ 2« Esdrae über 
quartus, 3« Enochi liber (diese drey nach Laurence), 
4. liber de vita et morte Mosis, 5. vaticinia Merlini yatis, 
6. vaticinia Hermanni monachi ab Lehnin, 7. vaticinia 
Malachiae Hiberni de Papis Romanis, alle Schriften in 
Lateinischen Texten, (von dem Buche Henoch die Griech« 
Fragmente). Allein nach unserem Begriffe von der apo- 
kalyptischen Litteratur und ihren Grenzen gehören die 
drey letzteren Schriften gar nicht in diese Samm« 
lung, (auch die vierte, de vita et morte Mosis, hat ^nichts 
wesentlich Apokalyptisches,) sondern nur die drey 
ersleren. 



1) In der 2ten Aufl. 1845. Bd. 1. S. 230 fT. 



Erstes Capitel. 
Erörterung des B^riffs oder Theorie der Apokalyptik. 

§. 3. 
Namen und Begriff der Apokalypse und Apokalyptik überhaupt. 

1. Bey weitem die meisten Schriften der sogenann- 
ten apokalyptischen Lilteratur führen^ obwohl nicht alle 
ursprünglich, — in der Griechischen Kirche, ohne Un- 
terschied der Christlichen und Jüdischen, den Titel ei- 
ner dnoHttXvyjiQ zur Bezeichnung ihres wesentlichen 
Inhaltes. 

Nach der vorherrschenden Darstellung in Visionen, 
Ekstasen, Erhebungen in den Himmel bekommen einige 
Schriften den Namen einer oQaais oder eines ccpaßati* 
mov, einer draßaatg oder dvdXrj^ig, d. h. einer Auf- 
steigung in den Himmel oder Himmelfahrt ^)« Da die 
Apokalypsen der prophetischen Litteratur des A. T. an- 
gehören un,d dnoTtdXvtptg und nQO(pfi%eia correlate Be- 
griffe sind, auch im ungenauen Sprachgebrauch identisch 
gebraucht werden, so werden sie, wie z« B« die Johan- 
nebche 1, 3. 22, 18. 19. Xoyoi oder ßißXla %^g yi^o- 



1) Schon die einzelnen Theile des Daniel, die einzelnen Visio- 
nen dieser Apokalypse werden von den LXX in dem Cod. 
Alex, (im Vatic. nicht) als ogaatiQ bezeichnet und gezählt. 
Der apokalyptische Jesaias wird dvaßanxov genannt, aber 
auch of^aaig, die Apokalypse des Moses dvußaoiQ oder uvdki^^'tq. 

Lfieke ComMcnt. Tk TV. 1. 2 .AoA. 2 
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(ptjTslag genannt. Schllessen sie sich an die Hellenische 
Litteralur an^ so entnehmen sie von dieser die entspre- 
chende Form und den Namen der Sibyllinen, da 21" 
ßvXXa der Hellenische Ausdruck für uQo^iJTtg {ngo^^^ 
teia) ist i). 

Der Name der dnokccXvyjig scheint vornehmlich durch 
die authentische Ubersthrift der Joh. Apok. 1; 1. tech- 
nischer litterarischer Ausdruck iu der Griechischen Kir- 
sche geworden zu seyn. Da derselbe den wesentlichen 
Inhalt dieser Litteratur in charakteristischer Weise be- 
zeichnet, so gehen wir in der genaueren Untersuchung 
über das Wesen der Apokalyptik mit Recht von dem 
Begriff der ccnoHaXvrpiQ aus. 

2. Der besondere Begriff der dnoxdkvriJiQ beruht 
auf dem allgemeinen biblischen oder religiösen Be- 
griffe der Offenbarung Gottes überhaupt. In diesem 
allgemeineren Sinne ist die ganze heilige Schrift als Wort 
Gottes Offenbarung Gottes, dnoxuXvifJig, aber weder das 
alte noch das neue Testament, noch beyde werden so 
genannt, sondern nur solche Schriften, welche die dno- 
udXvtpig in einem besonderen Sinne zu ihrem Inhalte 
haben* * 

Die Idee der Offenbarung Gottes beherrscht die 
ganze alttestam. Schrift und Geschichte von Anfang an. 
Dass die Welt das Offenbarungswerk Gottes sey und 
alles Wissen des Menschen von Gott und göttlichen Din- 
gen aus der Offenbarung, der Selbstmittheilung Gottes 
an die Menschen stamme, — diess ist der herrschende 
Grundgedanke des alteii Testaments. Die nähere Be- 
stimmung dieser Vorstellung und ihr bestimmter Aus- 
druck dnoitdXvxjJig treten erst in der späteren, beson- 
ders der prophetischen Litteratur des A. T. hervor. 

Das Wort dnoHaXvn%Biv, dno%aXvn%Ba^at entspricht 
in d. LXX vorzugsweise dem Hebr. iib^, Chald. l^\^,> 



1) Tfaeophil. Anlioch. ad Autolyc. 2, 52 (36.). 
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Wie sich von diesem kein abstractes Substantivum auf 
dem religiösen Sprachgebiete des A. T. findet , so fehlt 
auch der Alex. Übersetzung das Subst« anoudXvfpiß im 
religiösen Sinne ^). Das Wort hat im A. T. seinen all- 
gemeineren Griech. Gebrauch nicht aufgegeben; es wird 
häufig von jeder Enthüllung^ Kundmachung eines Yen- 
borgenen, eines Inneren durch Wort oder That gebraucht. 
Indessen schon das ist dem Griech. A. T. eigenthiimlich, 
dasa es das Wort von der Befreyung, 0£Enung der wahr- 
nehmenden und erkennenden sinnlichen Organe^ der Au* 
gen und Ohren gebraucht, z. B. Num. 22, 31. dnekd* 
Xinjje 6 &ede vovß 6q>&aXßiovc BaXad/it, und 1 Sanu 
20, 2. 13. dnouaXvm. %o WTiov* Ganz und gar eigen« 
thümlich aber ist dem A. T. der BegrüF der Offenbarung 
auf dem religiösen Erkenntniss * und Lebensgebiete ^). 



1) 1 Sam. 20, 30., die einzige Stelle im altt. Kanon , wo nach 
Trommii Concord. dnoxaXvtfftq vorkommt, steht es seltsamer 
Weise von der weiblichen Schaam , ilq uXax^'ivrpf r^c änoiea*- 

kviffiuQ f*fiTgog aoVf dem Hebr. *^'1'^^. Blosse entsprechend* 
Jesus Sir. gebraucht das Substant. 11, 27. 22, 22. 41, 1., in 
den beyden letzteren Stellen von dem Ausschwatzen anver- 
trauter Geheimnisse, in der ersten von der Aufdeckung ver* 
borgener Thaten. 

2) Hieronymus in s. Comm. ad Gal. 1, 12. sagt: Verbum 
anoxaXitiffwq — proprie scfipturarum est, a nullo sapien- 
tium seculi apud Graecos usurpatum. Unde mihi videntur, 
quemadmodum in aliis verbis, quae de Hebraeo in Grae- 
cum LXX interpretes transtulerunt, ita et in hoc magnopere 
essfi conati, ut proprietatem pcregrini. sermonis exprimerent 
nova novis- rebus verba fingentes, et sonare,. quum quid te- 
ctum et vdatum ablato desuper operimento ostenditur et pro- 
fertur In lucem. — Allein man hat längst, nachgewiesen, dass 
Plato (Protag. 352. D. Gorg. 460 A. u. a.) und Plutarch de. 
placit. philosoph. 1, 7. (hier im Gegensatz zw. dnonal, nnd 
fßipaiva» andeuten) u. a. das Verbum von jeder Gedankenof- 
fenbarung gebrauchen. Nur darin hat Hieronymus Recht, dass 
der religiöse Gebrauch des Wortes den Classikern fremd ist. 
Diese gebrauchen für Offenbarung statt dnoKaXvnrti» (omu^alvtnt^ 
intftfjiivftv, auch wohl dhxtveiv^ vgl. Greuzers Symbolik und 
Mythol. 2te Ausg. Bd.' 1, S. 11 ff. — Das Substant. unoxa- 
Xvtpti; hat Plutarch Cato maj. 20., gleichbedeutend mit yt'fivu*- 
0ACy von der Entkleidung des Leibes. Vergl. Paul. Aem. 14., 
wo die dnoxdlvtpiq der Quellen ihrer yhiOi^q und avaxaot^ 
entgegengesetzt und mit ihrer ^tjh^ parallel gedacht wird. 

2* 



\ 
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Besonders wichtig für die nähere Bestimmung des Be- 
griffs ist Daniel 2, 19 ff. wo es heisst: ^eog 6 dnoxa- 
Xvnvwv fivoTfjQiu ^X^9 &66q ip ovgavai cinoxtt).vnrwv 
ßiVOTi^Qicc, avzos (Gott und kein anderer) dnoxaXvmet 
ßa&ia ical dnoxgv^a , yipdaxwp rd ip tco oxotsi , xal 
%6 ifMQ f.u% av%ov lo^ip. 

Hiernach sind göttliche dnoxuAVtfjfg und /iivati^Qia 
Correlata« so dass jene diese zu ihrem wesentlichen In- 
halte hat. Die Mysterien der alttestam. dnoxdXvtt^iS 
sind aber im Allgemeinen das Wesen und der Wille 
Gottes, die Ordnungen und Gesetze seines Reiches, wel- 
che k^in Mensch; auch der theokratische nicht; aus sich 
selbst und auf dem Wege natürlicher Erkenntniss voll- 
kommen zu erkennen vermag. Diese Geheimnisse; Tie- 
fen, Verborgenheiten Gottes kann Gott, wie er sie al- 
lein hat und weisS; so auch allein offenbaren. Er offen- 
bart sie aber seinem Volke durch die Mittheilung sei- 
nes Geistes oder die Sendung seines Wortes an seine 
Propheten, welche er dazu besonders auswählt und be- 
ruft. Daher im Allgemeinen keine dnoxdXvtpig ohne 
nQOtpfjTBia und umgekehrt. Diess ist der wesentliche 
Inhalt und die wesentliche Form der alttestam. dnoxd- 
XvtfJts 1™ Allgemeinen. Aber schon im Daniel tritt sehr 
bestimmt die dnoxdXvtpis ^^ engeren und besonderen 
Sinne hervor, worunter die Offenbarung der Zukunft, 
insbesondere der zukünftigen Vollendung des göttlichen 
l^eiches, somit der zukünftigen Erscheinung des Messias 
zu verstehen ist. Wir nennen sie die eschatologische. 
Das Buch Daniel ist vorzugsweise die alttest« dnoxd^ 
Xvff/ts in diesem Sinne. 

3. Die neutestam. dnoxdXvtpiQ im weiteren Sinne 
ist von der alttestam. im Allgemeinen dadurch ver- 
schieden, dass sie, durch Christus vermittelt, zu ihrem 
eigenthümlichen Grunde und Inhalte das Mysterium des 
Gottesreiches Christi hat, oder das Evangelium von 
dem in Jesu von Nazareth wirklich erschienenem Mes- 
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Sias, dem Sohne Gottes^ als dem Heilande der ganzen 
Weh. 

Die Sendung des Sohnes Gottes, die Erscheinung 
und das geschichtliche Leben Jesu Christi, ist die Er« 
füllung der alttestam. Weissagung oder cinoxaXvtpts der 
Zukunft, aber selbst wieder eine dnom).vtptg Gottes, 
und zwar die Spitze, der Mittelpunct von allen. Chri- 
stus ist, wie die objective Vollendung aller alttestam. 
Offenbarung, so der objective Grund und Anfang aller 
neutestamentltchen. Die theokratischen Offenbarun- 
gen Gottes culminiren in Christo, aber sie hören mit ihm 
nicht auf. Im Gegentheil werden sie durch Christus immer 
glänzender, zusammenhängender, allgemeiner, nach Inhalt 
und Form vollkommener, in dem Grade, in welchem 
Christi Wort, Werk und Geist inniger und^ allgemeiner 
von der Menschheit angeeignet und die schlechthinnige 
Ewigkeit und Allgemeinheit der Offenbarung Gottes in 
Christo erkannt wird, vgl. Joel 3, 1. und AG. 2, 17 ff. 

Der Process der neutestam. Apokalypsis ist analog 
der alttestamentlichen der Fortschritt von der allgemei- 
nen zur besonderen eschatologischen. 

Christus und seine Reichsstiftung ist die vollkom- 
menste Gottesoffenbarung des alttestam. Mysteriums in 
der Geschichte. Aber er ist selber wieder ein Myste- 
rium, welches der ccnoxdXvyjis bedarf, und zwar einer 
zwiefachen, einmahl für den Christlichen Glauben au 
seine reale Gegenwart in der Geschichte, sodann für 
die Christliche Hoffnung auf seine Zukunft. 

Christus, der Sohn Gottes, der Weltheiland erscheint 
in der verhüllenden Niedrigkeit und Beschränktheit des 
armen Menschenlebens und der beschränkten Jüdischen 
Volksthümlichkeit. Seine äussere Erscheinung (accg^) 
bringt ihn in die Gegenwart und zur Anschauung der 
Menschen, verbirgt^ aber seine göttliche Herrlichkeit 
{do^a) vor den Augen der Menschen, und macht ihn 
sogar zum Anstoss und zur Thorheit für die Weisen 
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dieser Welt. Nur der Glaube vermag in seiner irdi- 
schen Erscheinung das Geheimniss des Gottessohnes zu 
erkennen und zu verstehen. An Christus aber zu glauben 
vermag nach dem N. T. nur derjenige, welchem es der 
Vater durch seinen Geist o£Eenbaret, in welchem der 
Zug des Vatiers zum Sohne ist, Matth. 11, 25 ff. 16, 17. 
Job. 6, 44. u. a. Diess ist die den Glauben bewirkende, 
stiftende Offenbarung Gottes im N. T., von welcher Pau- 
lus spricht Gal. 1, 15* 16. 1 Kor. 2, 10. Diese dnona- 
XvtpiQ ist ganz allgemein für alle heilsbedürftigen, seh- 
nenden Seelen. Ist der Glaube an Christus gegründet, 
so hört damit die Offenbarung nicht auf, sondern sie 
setzt sich fort als die den Glauben leitende, bewahrende 
und vollendende, wodurch der Gläubige zu immer tie- 
ferem Verständniss des gottseligen Geheimnisses geführt 
wird. Von dieser den vorhandenen Glauben voraus- 
setzenden, ihn entwickelnden dnoxdXvtlJig spricht Pau- 
lus Gal. 2, 2. 1 Kor. 14, 6. 26. 2 Kor. 12, 1 ff. 

Allein das Mysterium Christi bezieht sich nicht bloss 
auf seine geschichtliche Erscheinung und Gegenwart, son- 
dern auch auf seine Zukunft oder Wiederkunft. Diess 
ist das Mysterium für die Christliche Hoffnung, und die 
hierauf bezügliche dnoxdXvilJig ist die neutest. dnottd-' 
XvtfJig im engeren Sinne oder die eschatologische. 

Christus stiftet in seiner irdischen Erscheinung und 
Wirksamkeit sein Gottesreich in schlechthin vollkomme- 
ner Weise. Aber er stiftet es nur. Als ein Senfkorn 
in unscheinbarer Kleinheit, aber mit weltbeherrschender 
Wachsthumskraft, hinterlässt er sein Reich; ja mitten 
in der widerchristlichen Welt erscheint es zunächst als 
ein verborgenes und leidendes. Er selbst tritt durch 
seine Rückkehr zum Vater in das Dunkel und die Ferne 
der jenseitigen Herrlichkeit zurück. So wird Er selbst 
und sein Reich wieder das neue Christliche Mysterium 
der Hoffnung. Aber wie er auf Erden sein Reich zu 
ewigem Bestände gestiftet hat, so will er es auch in der 
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Welt durch seine Kraft und Herrlichkeit vollenden. Zu 
dem Ende will er selbst allezeit den Seinigen durch sein 
Wort und seinen Geist gegenwärtig seyn^ ihnen seine 
verborgene Herrlichkeit immer mehr offenbaren, und so 
sein Reich von einer Siegesepoche zur anderen in der 
Welt ausbreiten und zur Seligkeit vollenden. Auf diese 
Vollendung in unendlicher Zukunft weist er die Gläu* 
bigen hin und giebt ihnen in ihrem Glauben die gewisse 
Hoffnung, dass er dereinst, am Ende der Tage, in der 
vollen Herrlichkeit des Vaters wiederkehren werde zur 
vollkommenen ewigen Gegenwart in Allen« Diese Hoff** 
nung hat an dem Glauben an den historischen Christus 
ihren festen Anker. Allein da dieser Glaube allezeit 
menschlich schwach und unter den Widersprüchen und 
Hemmungen der Welt gefährdet ist, leicht hoffnungslos 
und ungeduldig wird, so setzt sich zu seiner Erhaltung, 
Stärkung und Vollendung die Offenbarung des Vaters 
in der Vermittlung durch Christus allezeit unter den 
Gläubigen fort, und zwar nicht bloss im Allgemeinen 
ao, dass in den' Gläubigen Christus und sein Reich im- 
mer mehr verklärt, das Wesen, die Ordnungen und Ge- 
setze dieses Reiches immer mehr aufgeschlossen werden, 
8ondek*n auch insbesondere so, dass die Hoffnung und 
Cjeduld (yno/novi^) auf die Zukunft Christi und die Voll- 
«ndung seines Reiches am Ende der Tage (iv ioi(x%aig 
'91/idQaie) immer fester, zuversichtlicher und einsichtiger 
^^ird. Diese besondere — eschatologische Offenba- 
:irung der Zukunft oder Wiederkunft Christi (nagovoia 
l^atth. 24, 3 ff. i Tliess. 3, 13. 5, 23. 2 Thess. 2, 1. 
^. a.) am Ende der Tage zur Vollendung seines Reiches 
— nennen wir nach neutest. Sprachgebrauch Vorzugs- 
"vreise die anonoiXvxlJiQ *Ir^aov Xqiotov oder t^^q fo^fjs 
^v%ov 1 Kor. 1, 7. 2 Thess. 1, 7. 1 Petr. 1, 7. 13. 
Jkpok. 1, 1. Wie die Vollendung des Reiches Christi 
«uf der Stiftung und dem Wesen desselben beruht, die 
Hoffnung auf die Zukunft Christi in dem Glauben an 
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seine Geschichte und Gegenwart wurzelt, so beruht 
auch diese besondere eschatologische Offenbarung auf 
der allgemeinen, wodurch der Glaube an Christus ge- 
gründet und gefördert wird, und kann als die Vollen« 
dungsspitze, gleichsam als Abschluss der letzteren ange- 
sehen werden. 

In dieser besonderen, eschatologischen Hoffhungsoffen- 
barung unterscheiden wir, wie in jener allgemeineren 
Glaubensoffenbarung, ein objectives und ein subjecti- 
yes Moment. 

Christus und der Vater in ihm offenbaren sich ob- 
jectiv in der Geschichte des göttlichen Reiches, in je- 
dem Act der äusseren Verbreitung und inneren Kräfti- 
gung und Vollendung desselben. Christus kommt darin 
aus seiner Verklärungsferne der Welt immer näher, wird 
in der Weltgeschichte immer allgemeiner und unmittel- 
barer gegenwärtig {nagovola) bis zu jenem absolu- 
ten Vollendungspuncte, wo er der ganzen durch ihn er- 
lösten und geheiligten und verklärten Welt in seiner 
vollen Herrlichkeit offenbar geworden ist. Damit ist 
denn die absolute Zukunft des göttlichen Reiches Christi 
absolute Gegenwart geworden und die Welt vollkommen 
erlöst, vollendet. Diese objective Seite der eschatologi- 
schen dnoKciXvyjiQ Christi können wir die apokalyptische 
Manifestation nennen., 

Von dieser objectiven eschatologischen Apokalypse 
unterscheiden wir die subjective, oder genauer die an- 
eignende, kraft welcher den Gläubigen oder Hoffenden 
in besonderen Zuständen oder Momenten der innere 
Sinn, Auge und Ohr des Geistes, für jene erschlossen 
wird ; und zwar durch die Mittheilung des heiligen Got- 
tesgeistes Christi, welcher die gläubige Seele zur reinen 
und richtigen Anschauung der Gegenwart und Zukunft 
Christi und seines Reiches erhebt. Haben wir die ob- 
jective Seite der eschatologischen Apokalypse die apo- 
kalyptische Manifestation genannt, so können wir diese 



.(•3. Nameiiu. Begriff d.Apokal3rp8eu.Apoka]7pt.überh. 25 

subjective die apokalyptische Inspiration nennen. 
Beyde, Manifestation und Inspiration, sind in dem Be« 
grifiE der eschatologischen Apokalypse eben so unzertrenn- 
lich, wie in dem Begriile der allgemeinen Glaubensoffen* 
barung. Ohne die eschatologische Manifestation Christi 
in der Weltgeschichte hat die eschatologische Inspiration 
keinen objectiven Grund und Inhalt; jene aber bleibt 
ohne diese ein den Gläubigen verschlossenes Mysteriumi 
ohne Verständniss und praktische Wirkung. Und zwar 
verhalten sich beyde so zu einander, dass die eschato- 
logische Manifestation vorangehend die eschatologische 
Inspiration bedingt und bestimmt. Daraus erklärt sich, 
dass nur in grossen weltgeschichtlichen Epochen des 
Reiches Christi die eschatologische Apokalypse originell 
und lebendig hervortritt, in dem periodischen Verlauf 
der Epochen dagegen zurücktritt. 

Den Inbegriff nun der eschatologischen Apokafypsen, 
80 des alten, wie des neuen Testaments, nennen wir die 
biblische Apokalyptik. 

Vergleichen wir die Erklärung des Wortes dnoitd- 
XvtfJiSf welche wir bey den Griechischen Auslegern der 
Job. Apokalypse als stehende Tradition' zu 1, 1. finden 
und welche so lautet ^): ^^noxdXvyjiQ ioTtv y %üv ngv- 
mtov /ttvaitjgiwv driXuaoiQ xaTavyet^o/nivov %ov rjysfio- 
viKOV T^g ^t'X^ff, ehe did ^emv oveigdumv, ehs xa&* 
vnag in ^eiag iXka/aipemg, so entspricht sie dem allge- 
meinen biblischen Offenbar uogsbegriff, allein zur Defi- 
nition der Johanneischen Apokalypse, so wie der Apo- 
kalyptik überhaupt fehlt die nähere Bestimmung des 
escfiatologischen Inhaltes der HQvnjd fivoTtjQia. 



1) S. Suicer. Thesaur. unter unoHuXvtpbg und Catena in Epp. 
cathol. et Oecumenii et Aretfaae Commentarii in Apoc.ed. 
Gramer, p. 182. 
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§. 4. 

Verhällnisf der Begriffe dnoHuivtffiq , onraaku oder oQuotg und 

n(^09j^viia. Nähere Bestimmung der pneumalischen Form der 

Apokalypse Tom neutestamentlichen Standpunkte. 

Der biblische Begriff der dnoydXvrlJte wird im N. T. 
theils mit dem Begriff der ngorp^rela synonym gebraucht, 
wie Apok. 1, 1* 3. 22, 18. 19., theils davon unterschie- 
den, wie iKor. 14,6. Ausserdem werden 2 Kor. 12, !• 
dnoxalvtpsig und omaaiat als verwandt und zusammen- 
gehörig zusammengestellt. Ferner unterscheidet Paulus 
unter den pneumatischen Gaben 1 Kor. 14, 6. die aTzo- 
HttXvipte nicht nur von der nQOtpfjTBla , sondern auch 
von der yvwoeg und Ma)[^» Endlich führt er a. a. 0. 
V. 26 ff. unter den verschiedenen Vorträgen in den Ge- 
meindeversammlungen nach einander auf den "^fjaX/uos, 
die diday^r;^ die ccnoxdXvilJig, die yXäaaa und die igfitj- 
vslcc, worauf er dann als Hauptunterschied den zwischen 
den Propheten und Glossisten aufstellt und jenen vor- 
zugsweise die dnoHciXvtpig zuschreibt. 

In diesen Paulinischen Zusammenstellungen ^^ Unter- 
scheidungen und Gegensätzen der nvBVfuaTind sind nä- 
here Bestimmungen des Begriffs der dnondlvipig ange- 
deutet, welche sehr dazu dienen, besonders die subjective, 
namentlich psychologische Form der Apokalyptik näher 
kennen zu lernen. Die Paulinischen Bestimmungen gel- 
ten freylich zunächst nur von der Christlichen dnoHOL" 
Ivtpig, allein diese ist eben nur die vollendetere alt- 
testamentliche. 

Die dnoxdkvyjtg ist zunächst und wesentlich ein Act 
Gottes, dessen näher bestimmte Form bey der Mitthei- 
lung an den Menschen das nvßv/ua %ov d'sov ist. Dem 
Menschen durch den heiligen Gottesgeist gegeben, von 
ihm empfangen, ist die dnondXvtpig ein nvev/uaTiHov, 
ein y^dgiojua des göttlichen Geistes, nach der näheren 
neutestam. Bestimmung in ihrer vollkommneren Gestalt 
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vermittelt durch Cfarl&tu8. Sie bezieht sich wesentlich 
auf den erkennenden menschlichen Geist, und zwar nä- 
her auf die religiöse. Erkenntniss ; aufgenommen von dem 
menschlichen Geiste wird sie ein religiöser Erkenntniss- 
act desselben. Insofern gehört sie mit der yvviatg zu- 
sammen. *^nOHOcXvtpts und yvwatß sind die beyden 
Cardinalformen der religiösen Erkenntniss, des gläubi- 
gen Gemüthes« Wir können nach neuerem Schematis- 
mus die erste die unmittelbare, die zweyte die mittel* 
bare nennen. Jene ist die Empfängnissform des erken- 
nenden Geistes für die Wahrheit Gottes, diese die Form 
der Entwicklung, der Bildung dcir empfangenen Wahr- 
heit im denkenden Geiste. Während daher dieser vor- 
zugsweise die Erkenntniss im Begriff;, im Worte eigen 
ist, ist jener die Erkenntniss in Gesichten, omaölai, 
oder ogafiara , ogaoBiQ eigenthümlich. 

Wenn Paulus 2Kor. 12, 1. ano%aXvxpetQ und onta-- 
aiai synonym gebraucht, so ist in dieser Synonymie das 
Verhältniss nicht dieses, wie es Theophylakt zu jener 
Stelle bestimmt, indem er sagt : y dnoK. nkiov %i eyei 
f^Q onTaoiaß' fj /ahv yaQ /uovov ßXenetv äidwaiv, avTtj 
Sl xai Ti ßad-vT€Qov Tov OQüifJbivov dnoyv/uvoL Denn 
nach Paulus und überhaupt nach der Schrift giebt es 
keine ontaola ohne dnoxdXvyjiß und umgekehrt, so 
dass die onvaota die wesentliche, ursprüngliche geistige 
Zustandsform im Empfangen der Offenbarung ist. 

Diese ursprüflgliche Zustandsform des Geistes in der 
dnoHaXvyjiß wird von Paulus a. a. 0. näher bestimmt 
als e%o%aüiß, als eine Verzücktheit, Erhobenheit des Gei- 
stes über das irdische Bewusstseyn zur unmittelbaren 
Anschauung oder Vernehmung göttlicher Weisungen. 
Vgl. AG. 10, 10. 11, 5. 22, 17. Apok. 1, 10 fi. 4, 1 ff. 
Daniel 2, 1. u. a. Mit dieser iitaxaais i^t gleichbedeu- 
tend die dvdßaaiß {draßaTinop) , dvdXrj'iptg. Dieser 
Zustand entsteht durch die überströmende Fülle des 
göttlichen nvev/tia, welches übermächtig den mensch- 
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liehen Geist aus der Schranke seines irdischen somati- 
schen Bewusstseyns hinausreisst ;und ihn hinanfzieht zur 
unmittelbaren Anschauung himmlischer Dinge. Auf den 
niederen Stufen ist der Zustand ein rein traumartiger, 
und die Visionen und Apokalypsen werden dem Men- 
schen zu Theil in nächtlichen Träumen, Sid d^eiwv ovbi- 
Qa%mv ; auf den höheren Bildungsstufen kann die ex- 
otaois auch im sonst wachen Zustande nad^ vnaQ ein- 
treten ; aber immer ist sie ein Zustand, wo das irdische 
Bewusstseyn, das dialektische Denken und seine yvw- 
aig zurücktreten, Wort und Begriff vergehen, uod der 
meuschliche Geist, vop dem nvevfia ^eov überfluthet, 
sich ganz und gar in den göttlichen Dingen versenkt. 
Und wie es dem Menschen auch in diesem Zustande 
nicht gegeben ist, das Göttliche unmittelbar, d. h. in 
schlechthin göttlicher Weise, zu erkennen, sondern nur 
im Bilde, so ist, was er in der apokalyptischen i'%ota^ 
atg schauet, das seiner Daseynssphäre entnommene Bild, 
welches Gott ihm zu schauen giebt als Abbild seiner 
Wahrheit. 

Allein die dnoadXvtpie i«it ihren Gesichten ist be- 
stimmt, einmahl dem}enigen, der sie empfängt, die Wahr- 
heit zum bleibenden Besitzthum, zur Vollendung seiner 
Erkenntniss mitzutheilen,. sodann durch ihn dieselbe der 
religiösen Gemeinde zu Nutz und Frommen kund zu 
machen. In dieser Zweckbestimmung liegt, dass die 
unondXvtpiQ nicht im stummen Anschluen verschlossen 
bleiben kann, sondern in den Zusammenhang des mensch- 
lichen Erkennens eingehen und zur menschlichen Rede, 
Darstellung und Erzählung sich gestalten muss. 

Hier tritt nun die dnoitdXvyjig und omaoia in Ver- 
bindung mit den pneumatischen Darstellungsgaben und 
Darstellungsformen. Nach Paulus können wir drey 
Hauptdarstellungsgaben unterscheiden , die yXfuooa ,^A\e 
nQoq>^TBia und die Stdayj;, Die dnoxdXvtlJig kann in 
ihrer weiteren Entwicklung im menschlichen Geiste in 
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alle drej eingehen. Sie kann mit der yXdiooa , ' dem 
yXiiaaaiQ XaXelr beginnen , aber auch gleich mit der 
nQO(p%%eia, und von dieser unmittelbar, von jener aber 
nur durch die ig/uf^veia zur diSayr; übergehen, in wel* 
eher die entwickelnde dialektische yvwatg sich de» Ge* 
offenbarten bemächtigt und sich in lehrhafter Rede aus- 
drückt. 

So lange die dnoxukvtpiQ eben nur das pneumati- 
sche Gefühl berührt, dasselbe überströmend gleichsam 
in einzelnen Schlägen trifft, hat der Mensch das Mini- 
mum von mittheilender Oarstellungsgabe , die yXmaaa, 
worin sich die Gemüthsbewegung in ihrer Ubermächti- 
gung durch das nvsv/ua unmittelbar ausdrückt. Hier 
ist noch keine Thatigkeit des vovg, noch kein objecti- 
ves Schauen, auch im Bilde nicht, und so entsteht auch 
keine deutliche Rede und Darstellung. Wo dagegen die 
dnoxdXvipiQ sich vor dem schauenden povg in Gesich- 
ten und Bildern entwickelt, somit auch Einzelnes in ei- 
Dem Ganzen und ein Zusammenhang mehrerer Momente 
gedacht wird, da ist auch die Möglichkeit gegeben, das 
Geoffenbarte, wie es geschauet oder wahrgenommen ist, 
darzustellen. Diese Därstellungsgabe ist die nQoq)fjT€ia, 
und diese die wesentliche Darstellungsform der dnoKaX* 
i^ omaoiaig» Der apokalyptische Sprecher oder Schrei- 
ber ist ein ngofpT^Tfjg^ und was er spricht oder schi^^eibt, 
sind nach Apoc. 1, 3. u. a. Xoyoi Tfjg nQorpfjtelag. 

ügotp^Bla ist nach der Etymologie, so wie nach 
dem biblischen und classischen Sprachgebrauch zunächst 
das Aussprechen, Mittheilen des geoffenbarten göttlichen 
Willens kraft göttlicher Berufung, kraft pneumatischer 
Befähigung. Die ngoq>ijT6ia setzt die dnox» voraus; es 
giebt keine ngotp. ohne dnondXvtptg 1 Kor. 14, 30. 

Je nachdem nun die dnox. entweder den Willen 
Gottes überhaupt, das Wesen seines Reiches, die Ord- 
nungen desselben, die Gegenwart Christi in der Ge- 
schichte u. s. w. oder insbesondere die Zukunft Christi 
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und seiner Reichs Vollendung zu seinem Inhalte hat, wird 
die nQoq>fjteia entweder Aussage, Verkündigung des 
göttlichen Willens, Rathschlusses, der göttlichen Wahr- 
heit überhaupt, oder sie wird insbesondere Weissagung, 
Vorherverkündigung der Zukunft des göttlichen Reiches. 
Im ersteren Falle nennen wir sie dem Obigen zu Folge 
die Glaubensprophetie, im zweyten die Hoff- 
nungsprophetie. Die Glaubensprophetie wird zwar 
als Frophetie immer den Charakter der unmittelbaren 
Erkenntniss, der anschauenden, an sich tragen, und 
so überwiegend in symbolischer und parabolischer Art 
darstellen, aber je naher sie sich mit der yvdoiQ 
berührt, desto mehr in ihrer weiteren Entfaltung in 
die didäirj übergehen, l.Kor. 6, 31. 32. Anders die 
HofiEnungsprophetie , die eschatologische Weissagung. 
Weil die hier zum Grunde liegende dnox» sich vorzugs- 
weise in Gesichten, Zukunftsbildern dem menschlichen 
Geiste darstellt, so wird diese ngotpr^tia auch vorzugs- 
weise Gesichte darstellen oder visionäre Darstellung seyn. 
Die praktische Ermahnung wird wegen des wesentlichen 
praktischen Zweckes bey der eschatol. ngoptjTsla nicht 
ausgeschlossen seyn; aber die eigentliche dida^V ^^®S^ 
ihr fern. Ihr Styl wird vorzugsweise der poetische 
seyn, während der Styl der Sidayij und der in die dt- 
daxv übergehenden nQOfprjreia bey aller rhetorischen Er«» 
hebung, der sie fähig ist, dem angehört, was wir Prosa 
nennen. Je nachdem nun die nQ0(p7]%Bia der eschatol. 
Apokalypse rein biblisch bleibt, also auf ihrem ursprüng- 
lichen theokratischen Boden, ist ihr Styl näher bestimmt 
der alttestam. prophetische, auch in Griechischer Sprache. 
Daher alle neutestam. Apokalypsen Nachbildungen der 
alttest. Propheten sind, und die alttestamentliche im Kanon 
mit der prophetischen Litteratur verwachsen ist, obwohl, 
wie nachher genauer erörtert werden wird, von dersel- 
ben verschieden. Sucht diese nQOfprjVBia aber, vornehm- 
lich aus apologetischem Interesse^ die ausserbiblische lit- 
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terarische Form, namentlich die Hellenische, so ist^s na- 
türlichy dass sie sich die entsprechende Hellenische Form 
der nQoq)f]%eia, die sibylliniscfae Orakel form mit ihrem 
epischen YersmaasSi zum Muster nimmt* 



f. 5. 

Vergleichung der biblischen Apokalyplik und der Hellenischen 

Mantik. 

Die Neigung der Apokalyptik zur Hellenischen Si- 
byllenform setzt eine gewisse Analogie zwischen der 
biblischen und Hellenischen anoxccXvtfftg und nQog:f]Teia 
voraus. 

Es ist interessant, kurz diese Analogie näher zu be- 
trachten. 

Jede Religion hat, sobald sie sich über die ersten Stufen 
des Passiven und Unbewussten erhebt, ihren Oüenba- 
rungsbegriff. Je mehr in dem Hellenischen Polytheismus 
das Yerlialtniss zwischen den Göttern und den Menschen 
als ein lebendiges, geistiges erfasst wird, desto mehr tritt 
in ihm der Gedanke hervor, dass die Gottheit allezeit 
und überall dem empfänglichen und fragenden Menschen 
ihr Wissen und ihren "Willen ofienbart. Wie nun nach 
iSellenischer Religion ^) die Gottheit ihren Willen und 
ihr Wissen nicht blosä mittelbar in äusserlich wahr* 
nehmbaren Zeichen (dem Vögelfluge, dem Opfer u. dgl,), 
sondern auch unmittelbar im menschlichen Geiste, in 
nächtlichen Träumen oder auch bey wichen Sinnen in be- 
sonderen Ekstasen kund gab, so war auch den Menschen 
die Fähigkeit verliehen, jene mittelbaren Offenbarungen 
aus den Zeichen zu deuten, diese unmittelbaren zu em* 
pfangen und ^u verstehen. Diese Fähigkeit oder, in 
ihrer Ausbildung, Kunst war bey^ den Hellenen die Man- 



^ 



1) Vgl. hier überhaupt K. F: Hermanns Lehrbuch d. göUes- 
dienstl. Alterthümer der Griechen Tbeil 2. Cap. 3. 
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tik (divinatio) im weiteren Sinne^ welche theils mit dem 
priesterlichen Beruf verbunden war, theils einen eigenen 
Beruf bildete. In diesem weiteren Sinne waren fiav^ 
reia, ngo^Tj^eia, /uavTtg und nqo(pi^'tf)ß im populären 
Sprachgebrauch eins. ' Allein es gab eine fiaVTBia im 
engeren und besonderen Sinne, welche, vorzugsweise 
dem Apollinischen Cultus eigen, die eigentliche Kraft 
und Seele der als eine höhere Offenbarungsform gelten- 
den Spruchorakel war. Nach der Platonischen Ablei- 
tung von fActivofhai ist diese ftavtela die polytheistische 
Begeisterung, Golterfülllheit (JrS'ovaiaaiiioe oder iKO%a- 
Ois)} die Verzücktheit des Gemüthes, worin der Mensch 
die Gottheit unmittelbar vernimmt und ihr unmittelba- 
reä Offenbarungsorgan wird. Plato beschreibt in der 
bekannten Hauptstelle im Timaeus p. 71 u. 72. (ed. Becker 
p. 101 et 102.) die fiavieia, im Gegensatz des Xoyoc 
und der (pqovr^OiQf als den enthusiastischen Zustand, 
worin auch das niedere Seelenleben Theil hat an der 
göttlichen Wahrheit. OvdelQ yccQ , sagt er, evvovQ 
i(pan%B%ai /uavTixijg ivd^iov nai aXfjd^ois, dXk* y xa&* 
vnvov Tijv viJQ tpQovr^üSiüQ ned^&eiß dvvafitv ^ dia 
roaov ij Tiva ivd-ovaiaa/Liov nagaXXa^ccß* Damit aber, 
fährt er fort, dasjenige, was in dem mantischen Zustande 
gesprochen oder geschauet — oder geofiEenbaret sey voii 
der göttlichen Wahrheit (ooa äv (paGfjtava 6(pd^fj)j dem« 
jenigen, den es betrefie, verständlich werde und zum 
Heile gereiche, habe das Gesetz, weil der Mantische in 
seiner atfQoovvrj^ was er gesprochen und geschauet, selbst 
nicht zu verstehen und zu deuten vermöge, den Beruf 
der Propheten {%o tdiv nQoq}9j%d)V yivoß) den iv&ioiß 
liiawsitaQ als Richter und Ausleger zugeordnet, ja über- 
geordnet, welche durch die ihnen eigenthümliche ae»-* 
(pQoovvfj oder g)g6v'fjais befähigt sejen, die änigmati- 
sche Rede und Vision der fnavTeie auszulegen. 

Der Unterschied zwischen dieser polytheistischen /car- 
rem und nqotpijTtia, und der theokratischen cinoitdXv- 
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^1^ und nQOtprjTsla hat sein Princip eben in der Ver- 
schiedenheit der Idee Gottes. Je nachdem der sich of- 
fenbarende Gott als der schlechthin heilige Geist der 
Liebe und Weisheit, oder als die sittlich mehr und we* 
niger unbestimmte Macht des Naturgeistes gedacht wird, 
muss auch die anonaXvxpiQ dort und die /tiavTeia hier 
verschieden seyn. Da der Polytheismus seiner Natur 
nach keine universelle heilige Geschichte Gottes, kein 
universalhistorisches Mysterium kennt, so kann auch 
seine /uavTeia keinen Inhalt der Art haben, wie die 
biblische dnoxdXvtfßts» Nicht die göttliche Wahrheit in 
ihrer Absolutheit und Allgemeinheit, sondern einzelne 
Satzung und einzelnes Gebot; nicht die nothwendige 
Geschichte der Menschheit und ihr absolutes Vollen- 
dungsziel, sondern die particuläre, mehr und weniger 
zufällige Begebenheit — sind ihr Inhalt. Ist ferner der 
biblischen dnoHoiXvyjie wesentlich, sich dem gottbewuss* 
ten Gemüthe, — der eigentlichen Vernunfttiefe des 
menschlichen Geistes mitzutbeilen , so bat die Helleni* 
sehe /Manuela nach Plato ihren Sitz in dem niederen 
Seelenleben, dem unvernünftigen und sittlich indifferen- 
ten. Damit hängt zusammen, dass, während nach Plato 
die jua$tTela und nqotpfj^eia w^esentlich verschiedene 
Seelenzustände sind, und verschiedene Subjecte haben, 
die biblische dnoKoiXvifJtg und nQO(jp'9jT6ta gleicherweise 
dem vernünftigen nv€V/iia angehören und, je ausgebilde- 
ter sie sind, desto mehr in einem und demselben Sub- 
jecte vereinigt einen ungetheilten persönlichen Geistes- 
process bilden. 

Indess kann diese Verschiedenheit die wesentliche 
Gleichheit des natürlichen psychologischen Processes, so 
wie der Gesetze des menschlichen Denkens und Spre- 
chens in beyden Offenbarungsweisen nicht aufheben. 
Bey aller Ungleichheit des Inhalts und des Impulses sind 
die Erscheinungsformen des Apokalyptischen und Man- 
tischen einander ähnlich. So ist die Ähnlichkeit zwi- 

I^ücke Comment. Th. IV. 1. 2. AttJl. % 
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sehen der Delphischen /iiavrsia und dem Christlichen 
XaXsiP yXmoatc in Korinth vgl. 1 Kor. 14, 23., zwi- 
schen der biblischen cKOTaatg und dem Hellenischen 
ip&ovoiaa/uog unverkennbar. 

Jesaias 41, 22 fi[. spricht dem Polytheismus hoch alle 
wahre Weissagung unbedingt ab. Aber nachdem das 
Judenthum, besonders in Alexandrien, sich mit HelSeni- 
scher Cultur befreundet hatte, nähert sich auch die bi- 
blische Apokalyptik der verwandten Hellenischen Man- 
tik , und seitdem man überhaupt angefangen hatte , aus 
apologetischem und missionarischem Interesse die bibli- 
sche Religion den Griechen und Römern in verwandten 
Formen n^her zu bringen, trägt auch die biblische Pro- 
phetie kein Bedenken, sich in der den Griechen und 
Römern bekannten sibyllinischen Form darzustellen. 

§. 6. 

Die Verbindung von Weissagung und Geschichte in der Apo- 

kalyplik. 

• 

Die eschatologische Apokalypse hat es, wie gesagt, 
vorzugsweise mit der Zukunft des göttlichen Reiches 
zu thun. 

Die Zukunft ist in dem continuirlichen Flusse der 
Zeit nach ewigem Gesetz der Geschichte das unmittel- 
bare Product der Vergangenheit und Gegenwart. Wie 
die Geschichte die Vorbildnerin und Weissagerin der 
Zukunft ist, so ist diese die Erfüllung der allezeit weis- 
sagenden Geschichte. Man hat den Historiker den rück- 
wärts gewendeten Propheten genannt. So kann man 
auch den Propheten, den Apokalyptiker, den vorwärts 
gewendeten Historiker nennen. 

Das Reich Gottes hebt, wie überhaupt kein Gesetz 
menschlicher Nattir und Geschichte, so auch das Gesetz 
des zeitlichen Zusammenhangs der Dinge nicht auf. Im 
Gegentheil ist die Geschichte des Reiches Gottes in je- 
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der Beziehung die gesetzlichste , die Geschichte der ewi- 
gen lind heiligen Gesetze Gottes in der Welt. Es giebt 
keine Weissagung von der Zukunft des göttlichen Rei- 
ches ohne Wissen von seiner Vergangenheit und Ge« 
gen wart. Diese Zusammengehörigkeit von Weissagung 
und Geschichte ist schon von den alttest. Propheten aus- 
gesprochen s. Jes. 41, 22. 46, 8. 9. Jerem. 6, 16. u. a. 
Ist nicht das alte Testament, ja die ganze heilige^ Schrift 
überhaupt die innigste Verbindung von Weissagung und 
Geschichte ? Überall knüpft die biblische Prophetie still- 
schweigend oder ausdrücklich an die theokratische Ge- 
genwart und Vergangenheit an. Je richtiger diese von 
dem Propheten verstanden wird^ desto wahrer ist seine 
Weissagung. Die Geschichte der Theokratie aber hat 
so gut ihre Mysterien Gottes für den Menschen, wie 
die Zukunft. Auch der Prophet vermag jene nicht zu 
verstehen, als durch dieselbe göttliche Offenbarung, welche 
aus der bisherigen Geschichte die Zukunft des Reiches 
Gottes schafft und enthüllt. 

Je mehr nun derx\pokalyptiker Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft des göttlichen Reiches in dem einen 
und selbigen Lichte der göttlichen Wahrheit zusammen- 
scbauet, desto leichter geschieht es, dass, indem er von 
einem bestimmten Standpunkte seiner Gegenwart die 
Geschichte des göttlichen Reiches vorwärts und rück- 
wärts anschauend als ein Ganzes betrachtet, auch seine 
Darstellung von der Vergangenheit und Gegenwart eine 
apokalyptische wird, ein zusammenhängendes visionäres, 
symbolisches Gemähide. Es ist dann oft schwer, das, 
was dem Seher zu seiner Zeit vergangen und gegen- 
wärtig war, von, dem, was er als zukunftig schauet, zu 
unterscheiden; zumahl, wenn die näheren Zeitverhält- 
nisse des Apokalyptikers nicht genau bekannt sind. 
Kann der Prophet die Geschichte des göttlichen Reiches 
in ihren HiCuptzügen als bekannt voraussetzen, weiss er 
sich mit seinen Lesern in einem gemeinsamen Verständniss 

3* 
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der theokratischen Offenbarungs- und Reichsgeschichte, so 
wird er in seine Darstellung eben auch nur die nächst- 
liegende Hauptepoche der Geschichte aufnehmen, oder 
auch nur von der epochemachenden Gegenwart aus die 
Zukunft weissagen. Im entgegengesetzten Falle wird er 
in der theokratischen Geschichte immer weiter zurück- 
gehen bis zu ihren Anfängen, und dann entweder dem 
Adam oder Abraham, dem Henoch oder Moses die apo- 
kalyptische Durchschau der göttlichen Reichsgeschichte 
andichten. 

Wie wenig nun auch diese apokalyptische Behand- 
lung der Geschichte der kritischen entspricht, ja wie 
sehr diese jener widerstrebt, immer bleibt merkwürdig, 
dass die Idee der uniyersalgeschichtlichen Weltbetrach- 
tung, insbesondere der religiösen, und das Interesse daran 
vornehmlich unter dem Einflüsse der biblischen Apo- 
kalyptik entstanden ist, und in dieser gleichsam ihre 
erste Schule gemacht hat. 

§. 7. 

Das Wesentliche und Wirkliche, Nothwendige und Zufällige, Idee 
und Symbol oder Bild in der Apokalypse. 

Ihrer Idee nach hat es die biblische Apokalyptik mit 
der wesentlichen Zukunft des göttlichen Reiches zu 
thun, dem heiligen absoluten Zukunftsgange Gottes selbst 
in seinem Reiche, mit Gottes Rathschluss, der geschehen 
soll und muss, a Sei yeviad'ai Apok. 1, 1. Ihr wesent- 
licher Inhalt ist also die innere göttliche Nothwendig- 
keit der Geschichte des göttlichen Reiches, im Gegen- 
satz gegen das, was wir das Zufällige in der Geschichte 
nennen, in dem Sinne nemlich, dass etwas, was geschieht, 
auch nicht oder anders geschehen könnte, ohne den Fort- 
schritt der göttlichen Reichsgeschichte zu ihrem Endziel 
zu hemmen oder zu alteriren. Ob der theokratische 
oder antitheokratische König so oder so heisst, so oder 



f. 7. DasWesentl., WirkL,Nothwena.u.ZufaIl.ina.Ap. 37 

80 lange regiert , die äusseren Begebenheiten des theo- 
kratischen Volkes im Einzelnen sich so oder so gestal« 
ten^ ist für jenen Fortschritt mehr und i^eniger gleich- 
gültig und insofern zufällig, wie sehr es auch in dem 
natürlichen Erscheinungsgebiete der Geschichte seinen 
pragmatischen Grund und Zusammenhang hat* Indem 
aber die Apokalyptik die geschichtliche Zufälligkeit in 
diesem Sinne -ausschliesst; beschränkt sie sich nicht etwa 
auf das abstract Nothwendige, auf die allgemeinen sche- 
matischen Gesetze des Geschehens^ sondern mitten in 
der lebendigen Geschichte will sie die innere Entwick- 
lungsgeschichte des göttlichen Reiches, wie Gott sie ge- 
ordnet hat, in bestimmten wirklichen geschichtlichen 
Verhältnissen darstellen. Weder die Zukunft noch die 
Vergangenheit des göttlichen Reiches liegt für den Apo- 
kalyptiker ausserhalb der geschichtlichen Wirklichkeit, 
sondern in derselben, aber in dem, was in dieser Wirk- 
lichkeit das Wahre und Wesentliche, gleichsam der Kern 
ist, nicht irgendwie Erscheinungsschale. In dieser Be- 
ziehung muss der Apokalyptiker auch die Zukunft des 
göttlichen Reiches in bestimmten wirklichen chronolo* 
gischen Verhältnissen anschauen und darstellen. Er sagt 
nicht bloss, dass etwas überhaupt bald geschehen werde, 
sondern in welcher bestimmten chronologischen Reihe- 
folge, nach welchen Zeichen der Zeit wahrnehmbar, und 
in welcher Zeichenreihe der Zeit eintretend. Allein in* 
dem er so in die volle Wirklichkeit der Geschichte ein- 
geht , kommt er auf ein Gebiet , wo das , was wir das 
Zufällige nennen, mit dem Wesentlichen und Nothwen-« 
digen verbunden ist, und zwar für die pragmatische 
Geschichtsforschung organisch und unauflöslich; wo die 
zeitlose Wesenheit der Zukunft des göttlichen Reiches 
mit der zeitlich nach Jahr und Tag bestimmten geschieht^ 
liehen Erscheinung zusammenliegt^ und die von Gott ge- 
schauete unendliche Perspective der Endzukunft aller 
Geschichte sich ihm darstellt in der von ihm in mensch- 
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lieber Beachrauktheit allein erkennbaren nacbsten und 
engen Zukunftsperspective. Hier öntsfebt für die Apo- 
kalyptik die Aufgabe, beydes gehörig auseinander zu 
halten und zu verbinden. Je nachdem sie nun diese 
Aufgabe löst, und sich gleicherweise davon fern hält, 
eben nur das einzelne Zufällige zu wahrsagen oder nur 
das abstract Allgemeine eben als Satz auszusprechen, hat 
sie das Siegel der Wahrheit. Die wahre Lösung der 
Aufgabe kann für die apokalyptische Theorie nur diese 
seyn, dass der Apokalyptiker , wie in der Vergan- 
genheit, so auch in der Gegenwart und Zukunft des 
göttlichen Reiches alles einzelne Wirkliche, was er er* 
kennt und anschauet, zu einem, ihm von Gott gewiese- 
nen, andeutenden Erscheinungsbilde, Symbol, von 
der ganzen Wahrheit und Wesentlichkeit der göttlichen 
Reichsgeschiqhte macht, oder, anders ausgedrückt, zum 
Stücke der Curve, wofrin die ganze Bahn des göttlichen 
Reiches für ihn abgebildet ist und worin er diese pro- 
phetisch anschauet. Mag auch der Apokalyptiker die- 
ses Verhältnisses zwischen den einzelnen mehr und we- 
niger zurälligen Wirklichkeiten und der wesentlichen 
Wahrheit der göttlichen Reichsgeschichte sich selbst nicht 
deutlich bewusst seyn , je mehr seine Darstellung sym- 
bolisch poetischer Art ist, desto mehr wird sie unbe- 
wusst das wahre Sachverhältniss ausdrücken. Dem, Aus- 
leger jaber liegt ob, sich die Wahrheit der apokalypti- 
schen Anschauung und Darstellung zum deutlichen Be- 
wusstseyn zu bringen, und darin apokalyptisches Bild, 
Symbol und apokalyptische Id^e und Wahrheit zu un- 
terscheiden; 80 wie der Kritiker das Recht hat, das 
Exemplarische in der apokalyptischen Litteratur darnach 
zu beurtheilen, je nachdem in der Darstellung Bild und 
Idee, Wirklichkeit und Wahrheit der göttlichen Reichs- 
zukunft entweder organisch zusammengewachsen sind, 
ohne unterschiedlos zu werden, oder nicht. 

Man spricht, vornehmlich seit Herder, von einer 
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Philosoplii'e der Geschichte. Sie ist eine der edelsten, 
aber noch am wenigsten geschliffenen und künstlerisch 
gefassten Perlen in der Krone des menschlichen Wis- 
sens. Ihre Aufgabe ist, das Zufällige und Nothwendige, 
das Einzelne, Wirkliche und das Allgemeine ^ Erschei- 
nung und Idee in der Weltgeschichte gehörig zu un- 
terscheiden und die Gesetze des geschichtlichen Orga- 
nismus zu entdecken und darzustellen nicht bloss für 
die Vergangenheit und Gegenwart , sondern auch für die 
Zukunft. Diese Philosophie hat also ihre Prophetie und 
Apokalypse. 

Ich stehe nicht an zu behaupten, dass die unschein- 
bare Wiege dieser vornehmen, glänzenden Wissenschaft 
eben unsere Apokalyptik ist. Eine Philosophie der 
Geschichte ist diese gewiss nicht. Die heilige Prophetie hat 
mit der Philosophie an sich nichts zu thun. Aber eine 
Religion der Geschichte möchte ich sie nennen. Sie 
ist die religiöse Anschauung und Betrachtung der Weltge- 
schichte im Lichte der allein wahren, universellen Religion. 
Gewiss ist das philosophische Wissen seiner 'Form nach^ 
aus sich selbst, d. h. es hat seine eigene Quelle im 
menschlichen Geiste. Aber sobald es sich seinen Inhalt 
in äer Natur und Geschichte sucht, muss es in die 
Schule der inneren und äusseren Erfahrung und damit 
auch in die Schule der Offenbarungen Gottes in der 
Welt. Die Ideen der Weltgeschichte, den idealen Orga- 
nismus 9 die heiligen Gesetze Gottes in derselben, kurz 
die Wahrheit und Wesentlichkeit der Geschichte 
von ihrem Ursprünge bis zu ihrem Yollendungsziele, 
erfährt un^ weiss vor aller und ohne alle Philosophie 
der religiöse Geist, insbesondere der prophetische. Die* 
ser bat sie dem philosophischen Wissen der Christlichen 
Welt übergeben zur weiteren Bearbeitung, aber mit 
seiner unauslöschlichen Ursprungssignatur. 



Zweytes Gapitel. 
Geschichte der apokalyptischen Lltterator. 
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Die Entstehungsepoche der apokalyptischen Litteratur, im (Jh- 
terschiede * Yon der prophetischen, im A. T. Die Danielische 

Apokalypse. 

Die apokalyptische Litteratur hat ihren geschicht- 
lichen Verlauf zwischen ihrer Anfangsepoche in der alt- 
testamentlichen Jüdischen und ihrer Endepoche in der 
neutestamentlichen Christlichen Litteratur. 

Ihre Anfangsepoche ist uns deutlich und bestimmt 
in dem Propheten Daniel bezeichnet, während ihre End- 
epoche in keiner bestimmten , abschliessenden litterari- 
schen Erscheinung hervortritt* 

Ausser einigen mehr und weniger deutlichen Präfor- 
mationen giebt es für uns keine frühere Apokalypse, 
welche diesen charakteristischen Namen verdiente, als 
die Danielische. In dieser ersten litterarischen Erschei- 
nung erscheint sie im Zusammenhange mit der prophe- 
tischen Litteratur des A. T., aber zugleich im Unter- 
schiede von derselben, als ihr letzter Schössling, eine 
Fortsetzung und zugleich als eine Abart. 

Wir versuchen, zuerst ein charakteristisches Bild 
von der Danielischen Apokalypse zu entwerfen, und den 
Unterschied zwischen ihr und den früheren propheti- 
schen Productionen des A* B* genauer zu bestimmen ; 
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worauf dann die Aufgabe seyn wird^ die Entstehung der 
apokalyptischen Litteratur in ihrem Unterschiede von 
der prophetischen historisch zu erklären. 

1« Es ist für uns ein gewisses Resultat der histo- 
rischen Kritik und ihrer neueren, tiefer eingehenden 
Verhandlungen mit den Vertheidigem der Tradition ^), 
dass das hagiographische Buch Daniel in seiner gegen- 
v?ärtigen kanonischen Gestalt ^) nach geschlossener Pro- 
phetensammlung zur Zeit des Antiochus Epiphanes, etwa 
um das Jahr 167 — 166. , nicht von dem traditionellen 
Daniel, einem alten Seher (Ezech. 14, 14. 20. 18, 3.), 
sondern von einem uns unbekannten Propheten der 
Makkabäischen Zeit, und zwar in seinei* gegenwärtigen 
einheitlichen Ganzheit, verfasst ist. 

Der Zweck des Buches ist unverkennbar, das unter 
dem harten Druck der antitheokratischen Weltmacht 
leidende theokratische Volk durch Vorbild und Ermah- 
nung, besonders aber durch die Weissagung von dem 
unfehlbaren, nahen Siege der Messianischen Theokratie 
über alle feindliche Weltmacht, in seinem heiligen Lei- 
den und K^mpf zu trösten und zu starken. 

Der Verfasser fangt Cap. 1. seine wohlbedachte Com- 
position damit an, dass er den alten Propheten Daniel, 
«welchen er zum Träger und gleichsam Bürgen seiner 
tröstenden und ermahnenden Weissagung macht, als pro- 
phetisches Vorbild cliarakterisirt. Er erzählt) wie der- 



1) Vgl. ausser den neueren Commenlarien von Bertholdt, 
Hävernick und von Lengerke, — besonders die Mo- 
nographien von Bleek in d. Berl. theo). Zeitschr« 3, 171 ff. 
Redepcnning in d. theol. Studien u. Kritiken 1833. H. 3. 
S. 831 ff. und 1835. Heft 1. S. 163 ff. — , dann Eviralds 
Propheten des A. B. Bd. 2. S. 559 ff. und de Weites Einl. 
in d. A. T. 6. Aufl. S. 379 ff., endlich die Hauptschrift unter 
den vertheidigenden , Hengstenbergs Bey träge zur Einl. 
in d. A. T. Bd. 1. (die Authentie des Daniel und die Inte- 
grität des Sacharjab, erwiesen — ) 1831. 

2) Im Unterschiede von dem interpoljrten und sonst abweichen- 
den Griech. Daniel in der Alex. Übersetzung. 
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selbe als ein junger Hebräer von edler Geburt^ schön 
von Ansehn und kundig *in aller vaterländischen Weis- 
heit, nebst drey anderen hebräischen Jünglingen im 3ten 
Jahre des Königs Jojakim, als Gefangener, an den Hof 
Nebukadnezars gebracht und unter dem ihm gegebenen 
Namen Beltsazar an jenem Hofe in Chaldäischer Weis- 
heit, wozu namentlich die Kunst der Traum- und Ge- 
sichtedeutung gehörte, zum Hofdienste erzogen sey ^); 
wie aber derselbe bey aller Auszeichnung in der frem- 
den Ghaldäischen Weisheit seinen theokra tischen Glau- 
ben, Sinn und Sitte treu und standhaft bewahrt habe. 
Wie sehr sich Daniel namentlich in der Ghaldäi- 
schen Kunst der Traum- und Zeichendeutung ausge- 
zeichnet, davon wird Cap. 2. als Beyspiel seine glück- 
liche, zuverlässige Deutung des Traums des Königes Ne- 
bukadnezar angeführt. Aber die Erzählung und Deutung 
dieses Traumes hat noch den doppelten Zweck, ein- 
mahl zu zeigen, wie die wahre Weisheit allein von 
dem Glauben an den allein wahren Gott ausgehe, denn 
Daniel erkennt die Bedeutung des Traumes durch die 
Offenbarung Jehovas 2, 19ff. , sodann aber, den pro- 
' phetischen Grundgedanken des ganzen Buches von dem 
Wesen und nahen Sturz des viergliedrigen Kolosses, 
d. h. der vier c^uf einander folgenden Weltreiche durch 
den zermalmenden Stein deS Messiau« Reiches, — gleich- 
sam compendiarisch auszudrücken. Dabey ist besonders 
zu beachten, dass der heidnische Fürst den weissagen- 



1) Für die DarstelluDg der Danieliscben Composition, die wir 
hier beabsichtigen, trägt es nichts aus, ob die Tradition, wel- 
cher der Verf. folgt, richtig ist oder nicht. Die Kritik be- 
zweifelt mit Recht die Zeitangabe 1, 1., und es kann seyn, 
dass Ewald (Propheten des A.B. IL 5f)0) Recht hat, wenn 
er aus den betreffenden Stellen des Ezechiel, so wie aus der 
Vierzahl der Weltreiche in dem gegenwärtigen Buche Daniel, 
worin das assyrische Reich fehle und das medopersische Reich 
in ungehöriger Weise in zwey zerlegt sey, vermuthend schliesst, 
der wahre Daniel habe nach einer älteren schriftlichen Tra- 
dition^ der Ezechiel folge, am Hofe zu Ninive gelebt. 
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den Traum hat, aber, wie Dauiel sagt, weil es ein wah- / 
rer Traum ist, von Jehova', worjln liegt, dass Gott der 
antitheokratischen Macht selbst die freylich nur traum- 
artige Ahnung ihres dereinstigen Unterganges gegeben hat* 

Daniel wird in Folge seiner Traumdeutung zur Würde 
eines obersten Vorstehers der Chaldäischen Weisen er- 
hoben. 

Hierauf folgt Cap. 3. die Erzählung von dem Mär- 
tyrerthume der drey Freunde Daniels, welche vor dem 
von Nebukädnezar errichteten goldenen Bilde nicht an- 
beten wollen, uud ihrer wunderbaren Errettung im feu- 
rigen Ofen* Dieser Abschnitt hat im Ganzen die Be- 
deutung einer vorbildlichen DarsteUung von der welt- 
überwindenden Macht der theokratischen Gesinnung. 
Gleicherweise scheint die daran sich anschliessende Er- 
Zählung von Nebukadnezars Traum und Wahnsinn Cap. 
3, 31 — 4, 34. die Absicht zu haben, nicht bloss den 
Traumdeuter Daniel von Neuem zu verherrlichen , son- 
dern auch in einem kleineren Bilde zu zeigen, wie auch 
die höchste Heidenmacht den heiligen Machtordnungen 
Gottes erliegen müsse. Auch die hierauf folgende Er- 
zählung Cap. 5. von Belsazars, des letzten Chaldäerkö- 
niges, Gastmahl in der Nacht der Eroberung Babels und 
von der *bey dem Mahle an der Wand erscheinenden 
und den König erschreckenden Schrift (Gezählt, gezählt, 
gewogen und getheilt!), welche Daniel allein zu beuten 
vermag, — ist nicht ohne Beziehung auf den propheti- 
schen Grundgedanken des Buches. Sie soll andeuten, 
dass die Epoche, in der die Macht Babels zerstört, und 
die Weltherrschaft an den Mederkönig Darius übergeht, 
YonxGott vorherver.sehen, und als die göttliche Erfüllung 
wie des früheren .weissagenden Traumes von Nebukad- 
nezar, so der weissagenden Schrift am Tage zuvor an- 
zusehen sey. 

Überhaupt können wir die fünf ersten Capitel die 
Danielische Apokalypse im Kleinen nennen,, worin, wie 
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in einem Segment des grossen prophetischen Gemähides 
in vorbildlicher Weise gezeigt wird, wie die theokrati- 
ache Prophetie ihre unfehlbare Erfüllung hat, und wie 
dieselbe selbst den Häuptern der heidnischen Weltmacht 
die traumartige Ahnung giebt von ihrem durch Gott 
geordneten Sturze. 

Die Erzählung von Daniel in der Löwengrube unter 
der Herrschaft des Meders Darius, Cap. 6, 2 — 29. ^), 
schliesst den ersten Hauptabschnitt , welcher mit dem 
zweyten rein apokalyptischen Hauptabschnitte, Cap. 
7 — 12., verglichen als ein Gemisch von Erzählung t^nd 
Prophetie erscheint, ab. Sie hat eine ähnliche Bedeu- 
tung, wie die Erzählung Cap. 2., nur dass hier die 
exemplarische theokratische Glaubenstreue des Daniel 
insbesondere hervorgehoben wird, und dabey darauf ein 
Gewicht gelegt zu werden scheint, dass Dapiel, der 
fromme Theokrat, auch wenn die Erfüllung der Weis- 
sagung verzieht und die heidnische Weltmacht von Neuem 
glänzend hervorbricht, in Geduld treu bleibt. 

Der zweyte Haupttheil des Buches , der leigentlich 
prophetische, hat das Eigenthümliche, nicht sowohl' dass 
hier Daniel in der ersten Person von sich spricht, was 
untergeordnet ist, als vielmehr, Jass der Verf. in einer 
zusammenhängenden Reihe von rein theokratischen Ge- 
sichten, Offenbarungen und Engelbelehrungen, welche 
der theokratische Prophet Daniel selber zu verschiede- 
nen Zeiten empfängt, den prophetischen Grundgedanken 
fortschreitend entfaltet. Die Offenbarungen über den 
^Gang und die Zukunft der Theokratie schreiten in chro- 
nologischer Ordnung von dem Unbestimmten zu dem 
Bestimmten fort, und schliessen mit der Schau in die 
nächste Zukunft von der Gegenwart des Verfassers aus, 
in welchem der Daniel aus alter Zeit wieder erstanden 



1) über den ungescbicbtlichen Cbaraicter dieser Erzählung Tgl. 
Lengerke zu d. St. und de Weites Einl. S. 384. 
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ist, 12, 13. Was im ersten Theile das Jleidentbam in 
der Person Nebukadnezars im Traume, und in der Per- 
son Belsazars, des letzten Chaldäerfürsten, in einzelnen 
symbolischen Schriftzügen schauete, ohne es aus sich sel- 
ber zu verstehen^ das schauet hier vollständiger, deut- 
lieber, zusammenhängender der Theokrat selbst, und 
versteht es durch höbere Engeldeutung mit vollkomme- 
ner Sicherheit. 

In dem ersten nächtlichen Traumgesicht Cap. 7., 
welches Daniel im ersten Jahre des babyl. Königs Bel- 
sazar empfangt, schauet er in vier aus dem durch die 
Winde des Himmels aufgeregten Meere, also au» tiefer 
Verborgenheit, nach einander hervorsteigenden wunder- 
samen Thierg estalten die schon Cap. 2. angedeuteten 
vier Weltreiche, wie sie, jedes in seiner Eigenthümlich- 
keit in einem entsprechenden Thiersymbole charakteri- 
sirt, auf einander folgen, so dass das letztere die frü- 
heren zerstörend in Einem Hörne die Spitze der bösen, 
vermessenen Weltmacht erreicht, wo dann das Weltge- 
richt Gottes eintritt und vor dem ewigen Messiasreiche 
alle antitheokratische Weltmacht zerstiebt. In diesem 
Gesicht schauet der Prophet den Messias als in den Wol- 
ken erscheinenden Menschensohn, der von Gott die ewige 
Herrschaft empfangt. Das Gesicht geht über die Fas- 
sung des Propheten hinaus. Ein Engel deutet es ihm, 
aber obwohl er die Sache in seinem Herzen bewahrt, 
bleibt er doch erschrocken vor dem grossen Gedanken. 

Das zweyte Gesicht, welches Daniel noch unter 
dem babylonischen Könige Belsazar zwey Jahre nach 
dem ersten empfängt, Cap. 8., bezieht sich Jiestimmter 
auf die Endzeit. 

In dem ersten Gesichte, wie in dem Traume Nebu- 
kadnezars, schauet der Prophet in einem universalbisto- 
Tischen Überblick die vierfache Weltmacht in der Reihe- 
folge des Chaldäischen, Medischen, Persischen und Ma- 
cedonischen oder Griechischen (Alexanders und seiner 
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Nachfolger) Reiches, In diesem zweyten schauet er, mehr 
dem Ende zugewendet, in einem engeren Rahmen 
nur den geschichtlichen Process des Medisch -Persischen 
(Widder) und des Griechischen Reiches (Ziegenbock). 
So tritt auch in diesem Gesichte die Charakteristik des 
' schon im ersten angedeuteten Macedonisch-Syrischen An- 
tiochus Epiphanes bestimmter hervor, damit aber zu« 
gleich die ei^ste chronologische Bestimmung des Messia« 
nischen Endpunktes auf 2300 Tage, d. h. von dem Mo- 
ment des Verwüstungsgräuels im Heiligthume an gerech- 
net, 6 Jahre und 8 Monate ^). Obwohl dem erschrocke- 
nen Seher durch den Engel Gabriel das Gesicht gedeu- 
tet, aber zugleich befohlen wird, das Gesicht zu versie- 
geln, da es auf lauge Zeit hinausgeht, ist er doch noch 
unbefriedigt, — „betäubt ob dem Gesichte", und so wird 
eine weitere Offenbarung der göttlichen Geheimnisse 
nothwendig. 

Das Nächste ist, dass der Prophet im ersten Jahre 
des Medischen Königes Darius Cap. 9. eine belehrende 
Offenbarung empfängt über die schon geheiligte, festste- 
hende prophetische Zahl der 70 Jahre des Jeremias. 
Diese Zeit sollte vergehen über den Trümmern Jerusa- 
lems, von der Babylon. Zerstörung an bis zum Falle 
Babels, so wie bis zur Rückkehr und zu dem Wiederbau 
der Stadt und des Tempels, also dem Messianischen Heile, 
s. Jerem. 25, 12. 29, 10. Allein das Babylonische Reich 
war für den Seher in jener Zeit (unter der Medischen 
Herrschaft) zerstört, für den Schriftsteller zu seiner Zeit 
auch Stadt und Tempel wieder aufgebauet, aber das 
Messianische Heil noch nicht erschienen. Offenbar will 
der Verf., dass auch für seine Zeit die schon in heili- 
ger Schrift gegebene Weissagung des Jeremias Bestand 
und Wahrheit haben soll. Nach dem buchstäblichen 
Verstände derselben war diess aber unmöglich, da seit 



1) S. Lengerke zu Daniel 8, 15. 
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den 70 Jahren des Jeremias schon Jahrhunderte vergan- 
gen waren ohne das Messianische Heil* Wie also ? Der 
Verf. lässt den Daniel in Gehet und Fasten im Namen des 
Volkes Busse thun und flehen um die haldige Erfüllung 
der Weissagung von der Wiederherstellung der Stadt 
und des Tempels; worauf daon der Engel Gabriel die 
viel weiter in die Zeit hinausgreifende Gotteserklärung 
giebt, dass nicht 70 Jahre, sondern 70 Jahrsiebende be- 
stimmt seyen über das Volk und die heilige Stadt, bis 
das Maass der Sünden voll und die Schuld gesühnt und 
ein ewiges Heil herbeygeführt werde. In diesem Zeit- 
räume wird nun für den eigentlichen Verfasser genauer 
beßtimmt ein mahl die Zeit, wo Cyrus kommen und 
die Stadt wieder aufgebauet werden soll, nemlich am 
iTnde der sieben ersten Jahrsiebende', sodann die Zeit 
der nächst folgenden 62 Jahrsiebende, in welcher der 
Bau fortgesetzt werden soll, aber unter bedrängten Ver- 
hältnissen. «Am Ende dieses Zeitraums soll der Vor- 
gänger des Antiochus Epiphanes schnell dahingerafft wer- 
den, und in dem letzten Jahrsiebend der Antichrist, An- 
tiochus Epiphanes . die bedrängnissvollste Zeit über das 
Volk herbeyführen, welche in der letzten Hälfte dieser 
letzten Jahrwoche ihre Spitze erreicht und damit das 
Ende herbeyführt. 

Aber damit ist die Weissagung noch nicht geschlos- 
sen. Erst mit der letzten, vollendenden Offenbarung, 
welche nach Cap. 10 — 12. Daniel, der alte Seher, im 
3ten Jahre des Königes Cyrus empfängt, gelangt die 
Propfaetie zu ihrem vollen Schlüsse. 

In diesem letzten apokalyptischen Bilde tritt die 
Thiersymbolik der früheren Gesichte ganz zurück. Was 
Daniel in dreywöchentlicher Fastenzeit und Gebet um 
völligeres Verständniss schauet, ist eben nur der Engel 
Gabriel, welcher ihm auf sein Gebet von Gott gesendet 
ist, aber in seiner Sendung durch einen 21 Tage langen 
Kampf mit dem Schutzgeiste Persiens zum Heile des 
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Volkes aufgehalten erst jetzt, nachdem er den Geist 
Persiens mit Hälfe des Jödischen Schutzengels, Michael, 
überwanden habe, erscheint. Hier tritt nun der eigen- 
thümliche Gedanke herror, dass die irdische Geschichte 
des Reiches Gottes in dem himmlischen Geisterreiche 
ihr Vorbild hat. Nach diesem Vorbilde ist zwar der 
Kampf mit Persien einstweilen beendigt, aber noch nicht 
geschlossen. Gabriel kehrt zum neuen Kampfe mrnck. 
Aber nach Überwindung des Persischen Schutzgeistes 
werde, — so lautet die Offenbarung des Engels, — ein 
neuer Kampf mit dem Griechischen nothwendig werden, 
so dass die Weissagung auf dem Seher noch ferne Zei- 
ten sich beziehe. Hierauf giebt der Engel dem Seher 
efne apokalyptische Durchschau durch die Geschichte Ton 
den drey Nachfolgern des Cjrus bis auf Alexander den 
Grossen, und sodann durch die Geschichte der Macedo« 
nisch- Ägyptischen (die südliche antitheokratische Welt- 
macht) und der IVlacedonisch -Syrischen Monarchie hin- 
durch bis auf den Antiochus Epiphanes in immer ge- 
naueren historischen Zügen. Damit ist die Zukunfts-« 
Offenbarung bis zur Gegenwart des Verfassers gekom- 
men. Was für den Daniel unter Cyrus rein zukünftig 
war, schauet der Verf. an als geschichtliche Erfüllung 
in der Vergangenheit und Gegenwart. Nun tritt das 
Ende hervor, für den Verf. die nächste Zukunft nach 
der apokalyptischen Chronologie der 70 Jahrwochen 
Cap. 9. In diesem Ende aber berühren sich die Spitze 
der Drangsale, der Untergang des antitheokratischen 
Tyrannen, und der Eintritt des seligen Messianischen 
Reiches mit der Auferstehung der Todten und dem Ge- 
richt auch über das theokratische Volk. Bey aller chro- 
nologischen Bestimmtheit dieses Endes bleibt die Weis- 
sagung doch dem Daniel der alten Zeit eine unver- 
ständliche ; er erhält den Befehl das Buch zu versiegeln 
bis auf die Zeit des Endes, wo er mit dem Moment 
der Erfüllung auferstehen werde zu seinem Loose. 
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2. Worin besteht nun die apokalyptische Eigen- 
thümlichkeit dieser Danielischen Prophetie im Unter- 
schiede von der früheren alttestamentlichen ? 

Der Vergleichungspunkt ist der gemeinsame Typus 
der kanonischen Prophetensammlung des A. Test. Die 
Verschiedenheiten und Abstufungen der prophetischen 
Production in dieser Sammlung, sind unverkennbar« Aber 
mit Ausnahme des Jonas, welcher nach Ewald als 
prophetischer Sagenbeschreiber schon zu den Nachtrie- 
ben dieser Litteratur gehört, haben die anderen alle 
einen gemeinsamen Typus, welcher sich zwar in den 
ältesten Propheten Joel und Amos am ursprünglichsten, 
auch wohl noch im Jesaias auf exemplarische Weise 
ausdrückt, aber bey aller allmähligen Abschwächung und 
Präformation auf Daniel bis auf Ezechiel und Zacharias 
herab sich erhält und von der Danielischen Art wesent- 
lich verschieden bleibt. 

Der Kern der apokalyptischen Eigenthümlichkeit des 
Buches Daniel liegt weder in dem singulärisn sprach- 
lichen noch rhetorischen Charakter, sondern darin, dass 
die Weissagung Daniels einen anderen Standpunkt und 
Horizont hat, als die frühere. 

Die frühere Prophetie geht, je echter und kräftiger, 
desto mehr von einem prophetischen Gottesworte aus, 
welches vorzugsweise praktischer Art sich auf die je- 
desmahlige geschichtliche Gegenwart im Volke bezieht. 
Hier nimmt der Prophet, welcher das Wort empfängt, 
seinen Standpunkt, und weissagt von diesem aus in be- 
rathender, ermahnender, tröstender und strafender Weise, 
in unmittelbarer Beziehung auf die gegenwärtigen Zustände, 
äusseren und inneren Verhältnisse des Volkes, die nächste 
Messianische Zukunft, das Gericht und Heil derselben. 

Hiemit hängt die hohe Einfalt und praktische Ener- 
gie der früheren Prophetie, so wie die noch ungemischte 
Volksthümlichkeit ihrer Sprache und Darstellung ge- 
nau zusammen. 

Lücke Comment. Th. IV. 1. 2. Aufl. 4 
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Ganz anders Dauiel. Sein prophetischer Standpunkt 
und Horizont ist ungleich höher und weiter, nicht mehr 
der früherer volksthümliche ^ sondern der universalge- 
schichtliche. 

Zwar hat die Idee der Messianischen Theokratie auch 
bey den früheren Propheten einen uniyersalhis torischen 
Ton, eine universalhistorische Tendenz, Diese ist dem 
Gedanken der monotheistischen Theokratie eingeboren'; 
sie ist schon in dem sogenannten Segen und Bunde 
Abrahams ausgesprochen. Als die allein wahre Gottes- 
gemeinschaft oder Religionsgemeinschaft ist die Theo- 
kratie von vorn heraus bestimmt, dereinst alle falsche 
Religion, alles Heidenthum in der Menschheit zu über- 
winden und die ganze Menschheit zu durchdringen und 
beherrschen. Aber diese universalhistorische Weissa- 
gung ist in der älteren Prophetie nur niitgedacht, nicht 
ausgedacht, und bleibt dunkler Hintergrund, während 
im klaren Vordergrund, dem engeren Horizont dersel- 
ben alles sich in den concreten Volks -Zuständen und 
Verhältnissen concentrirt. Auch die im Exil weissagen- 
den Propheten erheben sich noch nicht auf den Stand- 
punkt der weltgeschichtlichen Betrachtung. Erst im 
Daniel tritt .diese klar und bestimmt hervor. Das Mes- 
sianische Reich ist auch für ihn ein positives nationales, 
und bey seinem bestimmten Eintritt in die Zeit geht 
es in die concreten Verhältnisse des Volkes ein. Allein 
schon in dem Compendiukn seiner Weissagung, dem 
Traumbilde Nebukadnezars Cap, 2., überschauet er uni- 
versalgeschichtlich den ganzen Process der heidnischen 
Weltherrschaft, von welcher das theokratische Volk 
Jahrhunderte lang leidet. In der weiteren Entwicklung 
seiner Offenbarung beschreibt er den ganzen antitheo« 
kratischen Weltverlauf von dem ersten weltgeschichtli- 
chen Kampfe an bis zu dem letzten, wo die antitheo- 
kratische Macht ihre Spitze erreicht, damit aber auch 
ihr absolutes Ende für die Menschheit. Wie für ihn 
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das Messianische Reich in der universalgeschlchtllchen 
Endepoche des viergliedrigen Kolosses der heidnischen 
Weltherrschaft eintritt^ so ist auch dasselbe in seiner 
Weissagung mehr ein universelles Reiche eine Herrschaft 
über alle Reiche unter de^ ganzen Himmel, ein Reich, 
dessen .Herr mehr ist, als der blosse Sohn Davids, nem- 
lich der in den Wolken kommende, also vom Himmel 
herniedersteigende Menschensohn, der schon im Himmel 
alle Herrschaft von Gott empfangen hat, ein Reich, 
welches ewig und unvergänglich den Tod schon durch 
die Auferstehung überwunden hat« — 

Wir leugnen nicht, dass die früheren Prophetei^ 
sich diesem Universalismus oder Idealismus hie und da 
nähern, behaupten auch nicht, dass Daniel schon den 
Christlichen Universalismus ausgesprochen habe. AI« 
lein er ist der erste unter den aittestam. Propheten, 
welcher den universalistischen Standpunkt bestimmt er- 
reicht und damit die eigentliche Apokalypse im Unter« 
schiede der früheren Frophetie anfängt. 

Diese apokalyptische Grundeigentliümlichkeit durch- 
dringt die ganze Danielische Gomposition und bestimmt 
ihre anderweitigen apokalyptischen Eigenthümlichkeiten. 
Von diesen heben wir hier folgende hervor: 

£ r s t li eh. Nach Daniel hat auch das weltherrschende 

I 

Heidenthum in .seinen Häuptern', so wie es mit der 
theokratischen Wahrheit in nähere Berührung kommt, 
aus tiefster Urofifenbarung im menschlichen Geschlecht, 
eine Ahnung , ja eine traumartige Weissagung von sei- 
nem eigenen Untergange. Freylich nur der Theokrat 
versteht diese Ahnung recht zu deuten. Aber es tritt 
darin eine universalistische Ansicht von dem Offenba- 
rungsgebiete hervor, welche wir bey keinem früheren 
Propheten finden. 

Zweytens. Die früheren Propheten bleiben, auch 
wenn sie die Zukunft nicht bloss nach Zeichen, son- 
dern auch chronologisch bestimmen, bey den gewöhnli- 

4* 
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chen Zeitmaassen ^) , welche für ihre Perspective , ihren 
Horizont vollkommen ausreichen. Aber dem Daniel 
sind selbst die 70 Jahre des Jeremias ein zu kleines 
Maass für seine universalhistorische Anschauung ; er be- 
durfte eines grösseren Zeitmaasses, gleichsam eines aus- 
gedehnteren oder ausdehnbaren chronologischen Rah- 
mens ,. und so deutet er die schon geheiligte Zahl des 
Jei:emias apokalyptisch auf 70 Jahrwocheu oder Perio- 
den von sieben Jahren. 

Drittens. Die, älteren Propheten stellen ihre Pro- 
phetie in ihrer eigenen historischen Person, und in 
eigenen historischen Verhältnissen dar ^). — Der Verf. 
des Daniel dagegen kann,^ da er in seinem Universalis- 
nvus auch rückwärts schaut , seine prophetische Welt- 
schau nicht in seinem eigenen Namen darstellen, ohne 
ein rückwärts gewendeter Prophet, d.h. ein Historiker 
zu werden. So kann er als Prophet nicht anders, als 
Pseudonym darstellen. Er wählt aber geschickt den 
traditionellen Propheten Daniel, welcher an dem Hofe 
Nebukadnezars, auf dem Höhepunkte der Babylonischen 
Weltmonarchie, lebend, im Besitze einer universelleren 
Weisheit, der vereinigten Chaldäischen und Hebräischen, 
aber als wahrer Theokrat in geeigneter Weise die Of- 
fenbarung über den weltgeschichtlichen Process des 
Kampfes zwischen der Theokratie und den antitheokra- 
tischen Mächten von der Anfangsepoche an bis zur £nd« 
epoche empfängt. So wird der apokalyptischen Pro- 
phetie, je universeller sie wird, die Pseudonymie desto 
mehr Bedürfniss und charakteristisch. Dadurch aber wird 
die prophetische Darstellung in den sogen. Apokalypsen 
immer gelehrter und künstlicher. 

Viertens endlich. Für die universalgeschichtliche 



1) S. Kndbels Propbetismus 1, 305 ff. 

2) Die gegenwärtige Pseudonymie im Jesaias und Zacharias 
kommt auf Rechnung der Sammler und gehört nicht zur 
Composition. 
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Durchschau in die ferne ^ fremde Zukunft reicht ein 
einfaches prophetisches Wort oder Gesicht , welches 
sich von selbst auslegt, wie es die früheren Propheten 
für die nächste, mehr und weniger menschlich ver- 
ständliche Zukunft erhielten, nicht mehr aus« Eine zu- 
sammenhängende Reihe von Visionen und Bildern wird 
nothwendig. Aber je mehr einerseits der wirkliche 
Verfasser von der Vergangenheit, andrerseits der re- 
präsentirende Prophet von der Gegenwart des Verfas- 
sers und der letzten Zukunft fern ist, desto mehr be- 
darf die Offenbarung, welche der Prophet empfängt, 
einer vermittelnden göttlichen Deutung und Auslegung. 
So geschieht es ^ dasa, ' während in dem ersten Theile 
der Danielischen Apokalypse der theokratische Daniel 
die Gesichte den Heidnischen Fürsten vermittelnd deu- 
tet, im zweiten Theile Daniel selbst durch Engel über 
den wahren Sinn der ihm zu theil gewordenen Gesichte 
und Offenbarungen belehrt werden muss« Diese .her- 
meneutischen Engelmittlerschaften , welche wir freilich 
schon im Ezechiel, so wie in dem ersten Theile des Za- 
charias finden, werden von Daniel an in den Apoka- 
lypsen stehend. — 

3. Wie ist nun der so bestimmte apokalyptische 
Typus der Danielischen Prophetie entstanden, oder wie 
ist die Veränderung der Hebräischen Prophetie in die 
Apokalyptik historisch zu erklären? 

Mit der Erfüllung der älteren prophetischen Grund- 
gedanken von der Bestrafung des Volkes durch den 
Untergang seines selbständigen theokratischen Staates, 
von der Verbannung, der Befreyung desselben aus dem 
Exile so wie von der Wiederherstellung Jerusalems und 
des Tempels erstirbt allmählich die ursprüngliche He- 
bräische Prophetie^ der öffentliche, unmittelbar einwir- 
kende Prophetenberuf verschwindet je länger je mehr 
aus dem Volke. Das ist die Zeit von dem 5ten und 
4ten Jahrhundert vor Christo an. Die Restauration des 
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heimgekehrten Volkes durch Neubelebung und weitere 
Entwickhing des heiligen Gesetzes, verbunden mit der 
Concentration des ganzen kirchlichen und politischen 
Lebens in einem immer mehr sich abschliessenden hei- 
ligen Schriftkanon y führte zu mahl bey einiger Ruhe 
von Aussen einen Zustand von Befriedigung her« 
bey, in welchem die praktischen Anregungen für den 
prophetischen Beruf im alten Style, welcher an der 
ursprünglichen Frische und der idealen Unruhe und 
Sehnsucht des Hebräischen Geistes seine Bedingungen 
hatte, immer schwächer wurden und zurücktraten. 

Indessen war die heilige Messianische Sehnsucht und 
Hoffnung und die damit zusammenhängende prophetische 
Gabe dem theokratischen Volke auf unvergängliche Weise 
eingeboren. Was die früheren' Propheten von dem 
Heile und der Herrlichkeit der Messianischen Zeit ge- 
weissagt hatten, drückte einen idealen Lebenszustand aus, 
welchem keine sonst noch so befriedigende Gegenwart 
zu entsprechen schien. So konnte schon von wegen 
der prophetischen Schriftsammlung die Messianische 
Hoffnung im Volke nie ersterben. Je mehr das Volk 
sich auf dem Grunde des Gesetzes udd der Propheten 
wieder aufrichtete, desto mehr musste das ideale Zu- 
kunftsbild aus den patriarchalischen Verheissungen und 
den' prophetischen Weissagungen der heil. Schrift leben- 
dig wieder hervortreten, und die Gemüther bewegen. 
Traten nun wieder Zeiten innerer und äusserer Noth, 
fremder Tyranney, ja förmlicher Verfolgung ein, so ge- 
schah es vermöge einer nothwendigen Reaction des un- 
verwüstlichen theokratischen Geistes, dass mit dem neu 
aufflammenden theokratischen Heldenthum und der neu- 
belebten Messianischen Hoffnitng auch die schlummernde 
prophetische Gabe im Volke wieder erwachte. Solch 
eine Zeit war es, in welcher der Danielische Pxophet 
erstand. Eben in dem kritischen Moment der Makka- 
bäischen Erhebung gegen den tollen Antiochus Epipha- 
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nes, so scheint es, ergriff der prophetische Geist den 
Verfasser und trieb ihn nach alter Propheten Art an^ 
durch Weissagung von dem unfehlbaren Siege der Theo- 
kratie über die Heidnische Weltmacht sein Volk zu 
trösten und zu ermuthigen. 

Allein wie seit der alten Propheten Zeit die ganze 
We^tstellung und eben so auch die religiöse Denkweise 
des Volkes vielfach eine andere geworden war, so musste 
auch das wieder erwachte Propheteulhum jetzt ein an» 
deres werden. 

Das Volk war seit dem Exile in den universalhi- 
storischen Entwicklungsgang der Völker verflochten 
worden , und in lebhafte Wechselwirkung mit denselben 
getreten. Es erscheint jetzt in' dem Organismus der 
Weltgeschichte einerseits als reagirendes, in sich abge- 
schlossenes, theokratisches Element mit der unüberwind- 
lichen, sich unaufhaltsam verbreitenden Macht der wah- 
ren Religion, andrerseits als ein von seiner früheren 
Sprödigkeit befreyetes, für den Verkehr mit fremden 
Völkern und den Einfluss ihrer Cultur empfänglich ge- 
wordenes Völkerglied. In seinem wahren theokrati- 
schen Lebenscentrum verharrend, erweitert es. gerade 
von diesem aus seinen Gesichtskreis mehr als irgend 
ein anderes Volk zu einem wahrhaft universalhistori- 
schen, und lernt je länger je mehr die Wege Got- 
tes in der Weltgeschichte im Zusammenhange über- 
sthauen. Trat in dieser Periode ein Prophet hervor, 
ein Mann, den sein Beruf auf die Höhe der Zeit und 
des Volkes stellte,, so konnte er für seine Weissagung 
keinen anderen als den universalhistorischen' Standpunkt 
erfassen. Seine Prophetie musste eine Apokalypse werden. 

Es kommt aber in der Eutstehungsgeschichte der 
alttestam. Apokalypse noch ein anderes sehr wichtiges 
Moment in Betracht; ich möchte es das dogmatische 
nennen, oder, wenn man will, das dogmenhistorische. 

Der Einfluss der altpersischen Religion auf die Ent- 
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Wicklung der Jüdischen Religlonsideen in der Zeit der 
Persischen Herrschaft von Cyrus bis auf Alexander den 
Grossen I mit welchem die Griechische Bildungszeit des 
Volkes beginnt^ ist ein unbestreitbares Factum^)* 

Je bedeutender dieser Einfluss war, desto mehr 
setzt er gemeinsame innere Berührungspunkte zwi- 
schen beyden Religionsweisen voraus. ' 

Der Persische Dualismus hat in seiner Lehre Ton 
der unbegrenzten oder unerschaffenen Zeit^ dem dunk- 
len Zeitlohn Urgründe , aus welchem Ormuzd und 
Ahriman hervorgegangen sind, oder dem ewigen Schick- 
sale , welches beyde beherrscht — (Zeruane akharene), 
ein allerdings verhülltes und in seiner Abstractheit un- 
fruchtbares monotheistisches Element. Der Jüdische Mo- 
notheismus hat dagegen bey aller Absolutheit und Ener- 
gie seines GottesbegrifTs ein dualistisches Element in 
seiner Lehre von dem Gegensatze der Theokratie und 
dem antitheokratischen Weltprincip. Je mehr dieser 
Gegensatz ursprünglich ganz concret geschichtlich, gleich- 
sam positiv gefasst und ausgebildet war als bestimmtet 
Gegensatz zwischen dem Einen Volke Gottes und -der 
heidnischen Völkermenge, desto mehr gestattete, ja for- 
derte er einen Fortschritt zu einer idealen universellen 
Fassung. Er forderte diesen Fortschritt in dem Grade, 
in welchem die Jüdische Religionslehre überhaupt aus 
eigenem Bildungstriebe jetzt auf den Punkt gekommen 
war, wo der positive Glaube sich zu einer idealen 
Gnosis erschloss, welche das besondere aus seinem all- 
gemeinen Grunde und seinem idealen Zusammenhange 
zu verstehen strebte. Für den Jüdischen Dualismus 
aber insbesondere bot sich der Jüdischen Gnosis als 
anregendes, weiterbildendes Analogon der Persische 
Dualismus dar. So entstand besonders von diesem 
Punkte aus ein merkwürdiger Assimilationsprocess zwi- 



1) S. von Colins Bibl. Theologie d. A. T. S. 351. 
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sehen der Jüdischen und Persischen Religionslehre, in 
welchem der lebendigere Jüdische Monotheismus bey 
aller Aufnahme und Aneignung des Fremden das con- 
stitutive, umbildende Element war* Die ideelle, uni* 
Tersellere Fassung des Persischen Dualismus war in 
formeller Hinsicht das Höhere. Dieser wich die con- 
cretere positivere Form des Jüdischen. Aber, indem 
diese jene sich aneignete, erlitt jene von dem ethischen 
Monotheismus des Judenthums aus eine wesentliche Um- 
wandlung. War dort die ethische Seite des Gegensatzes 
zwischen Gut und Bös, Licht und Finsterniss der Na- 
turseite untergeordnet, so musste nach Jüdischem Prin- 
cip das Verhäitniss gerade umgekehrt werden. Das an- 
titheokratische Heidenthum wird in Folge des Assimi- 
latipnsprocesses von dem Judenthum zwar in der Idee 
des bösen Princips in der Welt und somit universeller 
aufgefasst, aber der Satan als Weltherrscher und Fürst 
der Finsterniss wird eine ethische Creatur, ein gefalle- 
ner Engel, welcher bey aller Weltmacht, die er hat, 
doch der Allmacht und Ökonomie des persönlichen Got- 
tes UDterworfen bleibt. 

Hätte nun auch die Zoroastrische Lehre keine der 
Jüdischen analoge eschatologische Prophetie gehabt, so 
musste doch schon in Folge jenes Assimilationsprocesses 
die prophetische Weltanschauung der Juden eine andere 
werden. Die Jüdische Prophetie blieb auf dem Boden 
der positiven theokratischen Geschichte. Aber wenn 
aie früher den Kampf der Theokratie mit der Welt in 
den jedesmahligen historischen Verhältnissen des Volkes 
betrachtet und in diesem engeren Horizont eben nur ein 
relatives Messianiscbes Endziel geweissagt hatte, dieses 
oder jenes Volkes Sturz, die Befreyung von dieser oder 
jener Weltmacht, so war sie jetzt auf einen Standpunkt 
gestellt , von wo sie einen universellen Principienkampf , 
einen weltgeschichtlichen Process überschauete und dem 
gemäss auch einen absoluten Schluss, ein den Kampf 
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auf ewig schliessendes , Himmel und Erde umfassendes, 
Messianisches Reich weissagen musste. 

Allein die Persische Lehre hatte eine eschatologische 
Prophetie oder vielmehr ein eschatologisches Dogma 
und hier ein unmittelbares Analogon für das^ was wir 
die Apokalypse nennen. 

Bey der Bestimmung des Persischen Einflusses auf 
die Entstehung der biblischen Apokalyptik liegt für 
^en, welcher diesen Einfluss einmahl gelten lässt, ein 
anachronistischer Missgriff sehr nahe« 

Wir haben eine Art von theologischem System der 
Persischen Religion in dem vielfach genaonten Bunde* 
lies eh. In diesem Buche finden ^wir eine sehr ausge* 
bildete Persische Eschatologie , welche der biblischen 
sehr nahe kommt. Allein dasselbe gehört nach dem 
Resultate der Kritik dem 7ten Jahrhundert nach Chri- 
stus an ')• Indessen beruhet die entwickeltere Escha- 
tologie dieses Buches auf unverkennbaren eschatologi- 
schen Grundgedanken der Zendbücher^). Von diesen 
hatte, wie Plutarch^) bezeugt, schon Theo pompus 
zu seiner Zeit Kunde. Um so mehr können wir, auch 
bey dem Mangel an unmittelbaren Zeugnissen, eine As- 
similation der alttestam. und Zoroastrischen Eschatologie 
in dem Zeitalter Daniels zu vermuthen wagen. 

Nach Zoroasters Lehre fallt der dualistische Welt* 
kämpf in die begrenzte Zeit. Diese aber war, wie aus 
der unbegrenzten Zeit hervorgegangen, von derselben 



1) Vgl. KJeukers Anh. zum Zend-Avesla 2 Th. S. 137 fF. 
Desselb. Zend-Avesta im Kleinen 2 Tb. S. 106. Anm. Rohde, 
die heil. Sage S. 44 ff. hält es für eine Sammlung von Aus- 
zügen auis älteren und jüngeren zum Theil widersprechenden 
heil. Büchern. 
2) S. Roh de a. a. O. S.461 ff. und Stuhrs Religionssystertie 
d. heidn.. Völker des Orients S. 371 ff. 

3) De Iside et Osiride c. 47. Vgl. Kleukers Zend-Avesta 
Anh. Bd 1. Th. 1. S. 111 ff., wo Anquetil du Perron, 
und 2. 3. S. 77 ff., wo Kleuker jenen berichtigend die 
Stelle des Plutarch erFa'utert. 
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auch beherrscht, gleichsam umfasst, musste also in diese 
wieder zurückkehren. Sonach musste auch der dualisti- 
sche Weltkampf, wie mit der bbgrenzten Zeit entstan- 
den, so auch mit derselben endigen, und zwar mit der 
ewigen Herrschaft der guten Gottesoffenbarung, in Or- 
muzd. Dahin treibt den Persischen Dualismus sein ver- 
halltes monotheistisches Element. Es gilt uns hierbey 
gleich yiel, ob in jenem Endpunkt des Kampfes Ahri- 
man bekehrt, wie die Zendbücher anzunehmen schei- 
nen, oder vernichtet werden wird, wie die spätere 
Theologie anzunehmen scheint; genug er wird überwun- 
den und mit ihm der Tod. — Die Analogie mit der 
biblischen Eschatologie wird noch grösser durch die 
\dee des vermittelnden Siegeshelden, Soslosch, des Zo- 
roa^trischen Messias oder Wiederbringers der Heilig- 
keit und des Heils der Welt, dessen Erscheinung mit 
dem endlichen Siege Ormuzds und der Auferstehung 
der Todten und dem Gericht verbunden gedacht wurde. 
Wie nun nach Zoroasters Lehre in der zeitlichen Welt, 
aamentlich in dem Lichtreiche, Alles nach astronomi* 
iTchen Zahlenverhältnissen geordnet ist, so ist zu ver- 
muthen, dass auch der dualistische Weltkampf seine 
zeitliche Ordnung hat, seine bestimmten Epochen und 
Perioden oder Äonen. Wirklich finden wir nun auch 
in den Zendschriften den Begriff sogenannter grosser 
Zeiten zu 1000 Jahren und die Andeutung von be- 
stimmten Perioden der Welt- und Weltkampf- Ent- 
i)vicklung ^). . In der ersten Periode (zu 3000 Jahren) 
herrschte Ormuzd, während Ahriman gefangen ist (die 
paradiesische Weltzeit). Darauf aber erhebt sich Ah- 
riman und es beginnt die Weltzeit der sündlichen Em- 
pörung und steigenden Herrschaft Ahrimans, bis der- 
selbe in der Epoche der Erlösung, des Gerichts und 



1) Vrgl, Kleukers Zend-Avesla im Kl. 2 Th. S. 31. und 
Roh de a. a. O. S. 376 ff. 461 ff. 
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Heils überwunden wird. Mag nun die gewöhnliche Ein- 
theilung dös Weltprocesses in vier Perioden zu 3000 Jah- 
ren = 12000 Jahren der späteren Ausbildung des Dogmas 
angehören, und diese dähere Bestimmung erst unter Ein* 
Wirkung der Indischen Vorstellung von den Kaipas, den 
Nächten und Tagen Brahmas oder von den vier Zeit- 
altern, in die Persische Lehre gekommen seyn ^), — das 
ist unleugbar, dass die Persische Eschatologie ihre welt- 
geschichtliche Chronologie hat und dass schon Theö- 
pompus nach Plutarch a. a. 0. dieselbe kennt. 

War die Jüdische Religionsweise in der religiösen 
Weltanschauung überhaupt mit der Persischen in eineti 
Aßsimilationsprocess eingegangen, so konnte es nicht 
fehlen, dass auch die Jüdische Prophetie daran Theil 

« 

nahm, und so immer mehr den Charakter der Apoka^ 
lyptik bekam. Besonders zweyerley, was schon in 
der Danielischen Apokalypse keimartig, nachmahls aber 
in der Danielischen Periode der Apokalyptik ziemlich 
deutlich hervortritt, sind wir geneigt dem mitwirken- 
den Einflüsse der Persischen Eschatologie zuzuschreiben. 

Das Erste ist das Bestreben, die Messianijche End- 
epoche im Zusammenhange einer periodischen Einthei- 
Jung der vormessianischen Zeit nach universelleren, 
idealen Zeitmaassen (Jahrwochen oder Jahrtausenden) 
zu bestimmen und zu berechnen ^). 

Das Zweyte ist die Richtung der apokalypt. Pro- 
phetie, die Epoche der Messian. Zeit absolut zu den- 
ken, d. h.' in dem Ubergangspunkt des Zeitlichen in 
das Ewige, womit dann die Vorstellung zusammenhängt, 
dass mit dem Eintritte des Messian. Reiches die gegen- 
wärtige, vergängliche und unvollkommene Weltgestalt 
aufhören, die Todten auferstehen und die Macht des 
Todes wie des Satans zerstört werden werde. 



;; 



S. Stuhr a. a. O. S. 362 und 133 ff. 

Im 4 Esra wird der ganze Wehlauf in 12 oder 10 Perioden 

eingetheilt und danach die Messianiscbe Epoche bestimmt. 
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Die Danielische Periode der Jüdischen apokalyptischen Litteratur 

bis zur Christlichen Epoche. 

Obwohl ein Spätling der prophetischen Litteratur 
und ausserhalb der kanonischen Pröphetensammlung, 
hat das Buch Daniel doch auf die Jüdische Nation und 
Litteratur 9 insbesondere aber auf die apokalyptische, 
einen grossen, langdauernden Einfluss ausgeübt. 

Von einer unmittelbaren praktischen Einwirkung 
der Danielischen Weissagung zu ihrer Zeit und in ih- 
rem Kreise, also in dem Makkabäerkampfe , haben wir 
keine Spur. Wäre auch die Rede des . sterbenden Mat- 
tathias 1 Makk. 2, 49 ff. authentisch , so würde doch 
aus y. 59. u. 60. nur folgen , dass der Makkabäische 
Stammheld die Danielischen Traditionen von den drey 
Männern im feurigen Ofen und vom Daniel in der Lö- 
wengrube, nicht aber, dass er die Daniel. Apokalypse 
kannte. Aber jene Rede ist offenbar spätere Composition. 

Unbestreitbar dagegen ist die Einwirkung des Bu- 
ches Daniel auf die Entwicklung der Jüdischen Messias- 
hoffhungen in dem Jahrhundert vor Christo ')• 

Wenn Jesus selbst die Danielische Bezeiclinung des 
Messias als des Menschensohns, der in den Wolken des 
Himmels kommt, Dan. 7, 13., häufig und zwar von 
Anfang an als eine bekannte Messianische Formel ge- 
braucht ^), so setzt diess einen den übrigen Propheten 
gleichen, schon länger wirksamen Einfluss des Buches 
Daniel im Volke voraus. Ferner weist die damah> 
lige Yolksvorstellung von dem bleibenden Messias und 
seinem ewigen Reiche Job. 12, 34. vorzugsweise auf 
Daniel zurück. Endlich ist in der Weissagung Christi 
von der Zerstörung Jerusalems, besonders Matth. 24, 15., 
die Beziehung auf Daniel sogar ausdrücklich bemerkt. 



1) S. Gfrörers Jahrhundert des Heils Abth. 2. 195 fT. 292 ff. 

2) Vgl. m. Commentar zu £v. Job. 1, 52. 
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Wenn diese ausdrückliche Beziehung auch mehr dem 
Referenten angehört, so wissen, wir doch aus anderwei- 
tigen Thatsachen, dass namentlich die apokalyptische 
Chronologie Daniels in Betreff der Verwüstung Jeru- 
salems in den damahligen antirömischen Messiasideen 
gleichsam Grund text geworden war ^). 

Mit diesem Einfluss auf die Entwicklung des Mes- 
sianischen Dogmas hangt genau zusammen, dass die 
Danielische Apokalypse besonders seit ihrer Aufnahme 
in den alttest. Schriftkanon, vielfach anregendes und 
bestimmendes Vorbild apokalyptischer Productionen ge- 
worden ist, zuerst unter den Juden, dann auch unter 
den Christen. 

Was zunächst die Geschichte der Jüdischen apoka- 
lyptischen Litteratur bis auf die Christliche Epoche be- 
trifft, so sind uns aus dieser Zeit nur folgende apoka- 
lyptische Producte erhalten worden: 

Erstlich aus der Makkabäerzeit (aus demzwey- 
ten Jahrhundert yor Christus) in der Sibyllinensamm- 
lung einige Jüdische Sibyllinische Orakel , nach Dr; 
Bleeks Untersuchung über, die Entstehung und Zu- 
sammensetzung der SibylL Orakel^) theils im 3ten, 
theils im 5 ten Buche« Vielleicht gehört auch ein Theil 
des Buches Henoch hierher« 

Zweytens aus der Römischen Periode (von 63 
vor Christus, der Eroberung Jerusalems durch Pompe- 
jus bis zu dem Ende^ des Jüdischen Krieges 73 nach 
Christus), das Buch Henoch ganz oder einem Theile 
nach, und das vierte Buch Esra. In diese Zeit gehören 
nach Dr« Bleek auch einige sibyll. Orakel. 

Die Griechische Apokryphensammlung des A.' T. 



1) Vrgl^ Dr. Wieselers bistorischlcritische UntersucfauDg über 
die 70 und 63 Jahrwochen des Prophet. Daniel. Anh. S. 125 if. 

2) S* d. theol. Zeitschrift von Schleiermacher ^ de Wette und 
mir Bd. 1, 120 ff. 2, 172 ff. 
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enthält zwar einige prophetische Productionen in dem 
Buche Baruch und in dem Briefe des Jeremias. Das 
erstere ist wahrscheinlich ursprünglich Hebräisch ge- 
schrieben f der letztere aber Griechisch ^). Aber wenn 
auch Hitzigs Hypothese^), dass der Verf. des Daniel 
auch Verf. des Buches Baruch sey, begründeter wäre, 
als sie ist, so enthält die Schrift doch nichts Apoka* 
lyptisches und ist eine Nachbildung besonders Danieli- 
scher Sentenzen. In dem apokryphischen Briefe des 
Jeremias aber findet sich nur V. 3 (2) die apokalypti» 
sehe Umdeutung der 70 Jahre des Jeremias in 7 Ge- 
schlechter {i'wg yevewv ima)^ welches Zeitmaass der 
Verf. von anderen genommen zu haben scheint. 

Es liegt im Wesen der apokalyptischen Litteratur, 
dass ihre Productivität nach Art intermittirender Quel- 
len in dem Grade zu und abnimmt , in welchem das 
theokratische Volk von der heidnischen Weltmacht 
Druck erleidet oder Ruhe hat. Die Springfedern des 
Drucks treiben die Messianische Hoffnung und die pro- 
phetische Gabe lebendiger hervor. 

In Palästina verstummt, wie es scheint, die Apo- 
Tuilyptik in den Zeiten der Makkabäischen Herrschaft, 
welche eine gewisse theokratische Befriedigung gewährte; 
etwa von der Mitte des 2ten Jahrb. an bis gegen die 
Mitte des Isten Jahrh. vor Christus. Sobald aber die 
antitheokratische Römermacht anfing, je länger je mehr 
die Makkabäische Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
des Volkes zu zerstören, regt sich auch der apokalypti- 
sche Geist unter den Juden von Neuem und wird wie- 
der productiv in dem Grade, in welchem der Druck 
des Römerthums reizt. Die Production schliesst sich 
vorzugsweise an das Danielische Vorbild an. Diese 
Apokalypse gilt in -dieser Zeit bereits als heiliges, ewig 



1) S. de WeUes Einl. in d. A. T. §. 321—25. 

2) Die Psalmen Theil 2. S. 119 ff. 
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gültiges Schriftwort in dem schon bis auf einen gewis- 
sen Funkt geschlossenen Kanon, Man legt sie aus, man 
deutet sie auf die der Syrischen Bedrückung analoge 
Römische Weltmacht. Aber die Deutung reicht nicht 
aus« Das Muster des Daniel reizt zu Nachbildungen. 
So entstehen die Apokalypsen des Henoch und Esra. 

Die auswärtige Judenschaft in der Zerstreuung nimmt 
an der Makkabaischen Erhebung der Nation Antheil^ 
aber sie bleibt unter dem Drucke der antitheokrati- 
schen Weltmacht. Ganz besonders kommt hier das 
Ägyptische 9 Alexandrinische Judenthum in Betracht^ 
weil dieses seine eigene Litteratur hat. 

Unter den Ägyptischen Königen Ptolemäus Lagt, 
Ftolemäus Philadelphus und Ptolemäus Euergetes von 
301 — 221. lebten die Juden, sowohl die einheimi« 
sehen, als die nach Ägypten ausgewanderten, in einer 
gewissen Ruhe und Befriedigung. Das glänzende Me- 
teor der Macedonischen Weltmacht unter Alexander 
dem Gr. war schnell vorübergegangen. Wenn die Ju* 
den auch von derselben zu leiden gehabt hätten, sie 
hätten kaum Zeit gehabt , sie apokalyptisch zu betrach- 
ten, so schnell war sie zertrümmert. Das apokalypti- 
sche Interesse an jener Erscheinung entstand erst später 
in der Erinnerung und Reflexion darüber. — Es ist 
bekannt, dass unter den ersten .Ptolemäern die Agjrpti- 
schen Juden mit der Griechischen Litteratur bekannt 
wurden, und einen Assimilationsprocess mit dersel- 
ben eingingen. So entstand unter ihnen ein gewisses 
Interesse an Ägypten, ein Interesse d^s Wohlwollens, 
des Patriotismus, namentlich gegenüber der sich immer 
mehr erhebenden Römischen Weltmacht. Indessen hiel- 
ten sie fest. an ihrer väterlichen Religion und an dem 
Gedanken, dass diese zur Weltherrschenden bestimmt 
sey. In dieser theokratischen Gesinnung übersetzten 
sie ihre heiligen Bücher ins Griechische. Diese Über- 
setzung geschah nach und nach bey offen gehaltenem 



/ 
• 
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Kanon. Für die Geschichte der apokalyptischen Litte- 
ratur ist wichtig zu bemerken^ dass das Buch Daniel, 
wie es späteren Ursprungs ist, als der Stamm der Alex. 
Übersetzung, auch erst spater gegen die Zeit Christi in 
Griechischer Übersetzung aufgenommen wurde. Regte 
sich nun unter den Juden in der Ägyptischen und über- 
haupt Hellenischen Diaspora, neben dem sehr bald ent- 
standenen Interesse an der Yertheidigung ihrer Religion 
nnd der Bestreitung des Heidenthumes, in den Zeiten 
der Bedrückung die Messianische Sehnsucht und Hoff- 
nung auf eine dereinstige Wiedervereinigung mit ihren 
Brüdern in Palästina und die Erfüllupg der ge weissag- 
ten Weltherrschaft, und belebte sich in Folge davon von 
Neuem der prophetische Geist mit seinem apokalypti- 
schen Triebe, so war es bey der Neigung besonders der 
Ägyptischen Juden, sich an die Griechische Weltlittera- 
tur anzuschliessen, natürlich, dass sie, b.ey aller Abhän- 
gigkeit von ihren Nationalpropheten, 'für- die Darstellung 
vorzugsweise die Griechische prophetische und apoka- 
lyptische Form, die sibyllinische wählten. Man kann 
die Makkabäische Zeit zugleich als die Entstehungsepoche 
der Hellenistischen, Alexandrinischen Apokalyptik anse- 
hen. Die Makkabäische Aufregung nemlich wirkte auch 
auf die Ägyptische Judenschaft ein, zumahl bey den wie- 
derholten Einfällen des Antiochus Epiphanes in Ägypten. 
Mochte nun auch der apokalyptische Grundgedanke aus 
Palästina herstammen, so lag es doch in dem apolo* 
getischen und accommodativen Interesse der Alexandri- 
nischen Juden, die fremde sibyllinische Form vorzuzie- 
hen. Diese erhält sich in der Hellenistischen Apoka- 
lyptik, auch nachdem das Danielische Muster unter den 
Hellenisten bekannt geworden war. 

Wir gehen nun zur Erörterung und Charakteristik 
der einzelnen apokalyptischen Productionen in der Da« 
nielischen Periode über. Nach der Zeitfolge fangen wir 

Iy«elie Gonuacat. Tb. IV. 1. ß. Aufl. 5 
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mit den sibylliaischen Orakeln der Jüdischen Apoka« 
Ijptik an. 

{.10. 

Die sibjrlh'nische Apokaljptik der Juden in der Danielischen 

Periode. 

1. Das älteste und bedeutendste Product der Jüdi- 
schen SibylHstik ist nach Dr. Bleek im 3ten Buche 
der Galläischen Sammlung der sibyllinischen Orakel^) 
y. 35—746^). An diesem längsten vornehmsten Stuck 
lässt sich der Charakter dieser Apokalyptik am deuN 
liebsten machen; wesshalb ^ir etwas ausführlicher dar- 
über berichten. 

Das Orakel beginnt Y. 35 £F. mit der Hinweisung 
auf das göttliche Strafgericht über den Babylonischen 
Thurmbau, das Titanenwerk, mit dessen Zerstörung die 
Verschiedenheit . der Sprachen, die Zerstreuung der Völ- 
ker und die (antitheokratische ?) Getheiltheit der Herr^ 
Schäften in der Menschheit angefangen habe. Diess sej 
geschehen im. lOten Menschengeschlecht nach der Sind- 
fluth, YgL Genes. 11, 10 ff. 

Hieran knüpft sich von V. 48 an bis V. 100 ^ der 
Mythus von dem Ursprünge des Krieges unter den Men- 
schen in dem Geschlecht der Titanen. Damahls, als das 
göttliche Strafgericht die Menschen zerstreuete, herrsch- 
ten Kronos, Titan und Japetus. Diese Himmels- und 
Erdensöhne sollten nach des Vaters Uranus Gebot zu 



1) Sibyllina oracula — ed. Servatius Gallaeus, Amstelod. 1689. 4. 
Die neuere Ausgabe: Oracula Sibyllina, textu ad codd. mss. 
recognito, minimis supplementis aucto, cum Castalionis ver~ 
sione, innumeris paene lods emendata etc. Curante C. Ale- 
xander. Paris. F. Didot. 1841. Tom. 1. 8. kenne ich nur aus 
Friedlieb, Commentatio de codd. Sibyllinorum mss., in usum 
nondum adbibitis, Vratisl. 1847. 8. Der Verf. verspricht hier 
eine neue Ausgabe, die auch nach der neuesten Pariser Be- 
durfniss ist. — Ich citire nach' der Amsterdammer Ausgabe. 

2) Ed. Gallaei p. 332 sqq. 

3) Orac. Sibyll. p. 344—351. 
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3 gleichen Theilen die Erde friedlich beherrschen. Al- 
lein nach des Vaters Tode geriethen sie in Krieg 
mit einander über die Alleinherrschaft« Den Streit 
schlichten die Göttinnen Juno, Tellus, Venus, Vesta, 
Ceres und Dione. In einer Versammlung der Götter- 
sShne und Menschen wird dem Kronos die Herrschaft 
zugesprochen, aber er muss dem Titan, um diesem nach 
dem Tode die Alleinherrschaft zu sichern, schwören, 
dass er keinen Sohn, den ihm Rhea gebähren werde, 
wolle leben lassen« Nachdem die Titanen zwey Söhne 
des Kronos zerrissen hatten, wird die Juno geboren, und 
gleich darauf Jupiter, welcher heimlich nach Phrygien 
geschickt, hier von 3 Kretensern erzogen wird« Eben 
so werden Poseidon und Pluto heimlich geboren und 
erhalten« Hierüber entsteht der Krieg der Titanen ge- 
gen Saturn und sein Göttergeschlecht, der Anfang aller 
Kriege auf der Erde. Nachdem dann aber Gott das Ti« 
tanen- und Kroniden-Geschlecht vernichtet hat, schliesst 
dieses Orakel, erheben sich im Laufe der Zeiten das 
Altägyptische Reich, dann das Persische, das Medische, 
das Äthiopische, das Assyrisch -Babylonische, darauf das 
Macedonische, das Neuägyptische (welchem wohl der 
Verl« angehört), zuletzt das Römische« — Nach Dr. 
Bleek ist der Verfasser dieses Orakels weder ein 
Christ, weil schon Alex. Polyhistor dasselbe kannte, 
noch ein Jude, weil ein solcher in der Reihe der Haupt- 
reiche das Israelitische oder, wie es nachher genannt 
"wird, das Salomonische, zu rühmen nicht vergessen ha- 
ben würde, sondern ein Heide, worauf auch das Citat 
dieses sibyllinischen Orakels bey Josephus Archäol. 1, 
4, 3., wo es heisst: oi dh ^aoi dvi/iiovs intne/it/javtes 
avioTQSilfap tov nvQyov u. s. w«, deutlich hinweise« 

Allein, was das letztere, positive Argument betrifft, 
80 giebt Dr. Bleek selbst zu, dass Josephus sein Citat 
aus Alex. Polyhistor (welcher in der ersten Hälfte des 

5* 
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ersten Jahrhunderts vor Christo ^) lebte) genommen habe, 
welcher gewiss -^coJ hatte. Woher hatte dieser die 
Sage? Vielleicht aus dem älteren Abydenus (im 3ten 
Jahrh. vor Christus), welcher nach Eusebius (Praepar. 
evang. 9, 14.) in seiner Schrift negl tdiv *^aovQiwv 
sagte: tovq dvi/Liovg S'eoiai ßw&ioviag dvaoTgiy/ai — 
To ixrjyivfjfxa ^). Aber auch dieser hatte wohl die Sage 
aus vielleicht unbewusster biblischer Quelle* Gewiss 
lag einem heidnischen Sibyllisten der Babylonische Thurm 
und seine völkerzerstreuende Wirkung ziemlich fern; 
viel näher lag einem Alexandr. Juden, mit seiner bibli- 
schen Tradition heidnische Mythen in apologetischer 
Weise zu combiniren oder zu parallelisiren. — Die 
heidnischen Sibyllinen bleiben bey dem Einzelnen, dem 
Localeu und Nationalen stehen ; ein universalhistorischer 
Überblick der Weltreiche ist ihnen fern; nur der Jude 
wurde durch seine Schrifttradition darauf geführt. Auch 
stiess sich ein Heide wohl nicht an der Getheiltheit und 
Verschiedenheit der Reiche und Herrschaften ; der theo- 
kratische Jude dagegen war gewohnt, darin einen Wi- 
derspruch gegen die universelle Theokratie zu sehen. 
Wenn ich nun hiernach die Composition des Orakels 
für ursprünglich Jüdisch halte, so stört mich nicht, dass 
der Jüdische Verfasser in der Reihe der Weltreiche das 
Israelitische ausgelassen hat« Er konnte es in dieser 
antitheokratischen Reihe nicht aufführen, so wenig wie 
Daniel. 

Ich gebe zu, dass der Verf. das erste Orakel von 
V. 35 an zur historischen Einleitung für das folgende 
V. 101 ff> ^) gebraucht , welches sich in die Gegenwart 
des Neuägyptischen Reiches stellt und vpn dieser aus 
mit neuem prophetischen Antriebe auf Gottes Befehl der 



1) Petersen Handbuch S. 213. und Bernhardy Grundriss 
I. 524. setzen ihn um das Jahr 80 v. Chr. 

2) Vergl. CyrilJ. contr. Julian. I. p. 9. 

3) A. a. O. p. 351 ff. 
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Weh y erkündigen soll, welche Reiche sich fortan unter 
den Menschen erhejien werden, oaaa$ ccvd'Quinwv ßaot- ' 
X^'iieg rjyeQid-ovTai. 

Der Verf. geht jetzt zur theokratischen Reihe der 
Weltreiche über. In dieser ist das erste {nQmia%os) 
das Salomonische, welches nach der confüsen gross- 
sprecherischen Phantasie des Jüdischen yerf, ausser 
Phönizien und Persien auch Kleiuasien beherrscht ')• 
Darauf aber folgt die antitheokratische Herrschaft der 
Griechen, dann die der Macedonier, zuletzt das böse 
Reich der Römer (V. 114 flF.), welches beschrieben wird 
als allverschlingendes und unsittlichstes. Das ist also die 
Zeit der leidenden Theokratie. Dem Römer wird all 
seine Macht und List gelingen bis auf den 7ten König 
Ägyptens aus Hellenischem Geschlecht, also aus der Pto- 
lemäerfamilie, Ptolemaus den 6ten 181 — 145« (nach Ale- 
xander dem Gr.) oder (nach Ptolem. 1 Legi) den 7ten 
mit dem Beynamen Physkon 145 — 117. Hierdurch wird 
die Zeit des Orakels näher bezeichnet. Es ist also die 
Zeit, in welcher die Juden in Palästina den Kampf ge- 
gen die Macedonisch-Syrische Tjraoney kämpften. . Die 
Sibylle weissagt aber, dass dann eintreten werde die 
Herrschaft des Gottesvolkes, welches alle Menschen leh- 
ren werde, recht zu leben. Nachdem sie diess kurz, 
nur in zwey Versen Y. 133. 134« angedeutet, regt sie 
sich von Nehem zur Weissagung auf und will nach 
V. 136. u. 137. verkündigen %i nQ(üTO,p, %i 9 SnaiTa, 
%i 9 vaxaTOV kuhov satai nawag in dv&gdnove, %is 
d^ uQx^ eaoeTai vowmv* Damit beginnt ein neuer Cyclus. 

Zuerst weissagt sie den Untergang der Titanen und 
Kroniden wegen ihrer Impietät. (Soll das urbildlich 
seyn für alle folgenden Strafgerichte?) Darauf das Straf- 
gericht über die Hellenischen Tyrann eyen und bösen 



i) Diese Übertreibung kann ihre Enlscbuldigung finden in Stel- 
len, wie 1 KK. 4, 21. 10, 33. aChron. 9, 22. 
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Fürsten, so wie über mehrere heidnische Völker, wo 
unter einander Phrygier, Perser, Assyrer, Ägypter, Li- 
byer, Karier u. s.w. genannt werden. Dann bricht sie 
diese Reihe V. 150. 151. ab mit der Formel f «AA* ono- 
vav va ngäfa Tikog idßj^, aivlna d^ a'o%ai ÖevviQ 
in dvd'QwnovSt nahoi nQiaxtoxa ßorjow, was, vergl. mit 
V. 136. u. 137. von dem %i nQwxov V. 136. zu ver- 
stehen ist, und zwar so, dass nach den Strafgerichten 
über die gotdose Titanenwelt, in der ersten Gerichts- 
Periode, nun auch das Unglück, welches das fromme 
theokratische Volk bis jetzt betroffen hat, geschildert 
werden soll. Die Sibylle feyert das Lob der Hebräer, 
weissagt ihren Ursprung aus Chaldäa {Boxai noXeg uatd 
y&ovos 70t; XaXdaioio ^)), schildert ihren Abscheu vor 
heidnischem Cultus und ihren monotheistischen Glauben, 
weissagt den Moses, der das Volk aus Ägypten gefuhrt 
und demselben das Sinaitische Gesetz Gottes gegeben 
habe. Gott abcfr, heisst es dann weiter, habe die strenge 
Beobachtung des Gesetzes geboten, dem Volke Segen 
verhelssen, wenn es treu sey, aber auch die -Strafe der 
Untreue gedrohet. Hierauf verkündigt sie als Strafe für 
den Abfall das Babylonische Exil (das Assyrische ge-^ 
nannt), und bestimmt dasselbe nach Jeremias auf imot 
ygovfav dexa^aß. Miin folgt V. 225. die Weissagung 
auf Cyrus, der vom Himmel gesendet und tadellos hel- 
fen werde, den Tempel wiederherzustellen, schöner, als 
er früher gewesen. — Die Sibylle ermüdet und wünscht 
nicht weiter zu weissagen. Aber Gott treibt sie von 
neuem an ,' den Königen über die ganze Erde hin zu 
prophezeien. Das erste ist der Weheruf über , Babylon, 
welches der Zorn Gottes treffen werde, weil es seinen 
grossen Tempel zerstört habe; Babylon und ^as ganze 



1) Handschriftlich ist Ov/akdoio, Bieek vermuthet die obige 
Leseart, richtiger, wie mir scheint, G fror er, in s. Pbito 
ßd. 2. S. 143 Or^i Xakäuifav. 
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Assyrische Gesclilecht werde «von dem Zorne Gottes 
gänzlich vernichtet werden. — Auch über Ägypten soll 
nach y. 253 ff. grosses Unglück kommen; es wird ein 
Schwert durch seine Mitte gehen, Aufruhr, Zerstreuung, 
Tod und Hunger, ißdoftiaTy y^^^y ßaaiXfjiüv, — Hier- 
auf folgt ein Wehe über Gog und Magog in Mitten der 
Äthiopischen Ströme (/udoov ovaa jil&ionwv nota/utiv ^)), 
ferner über Libyen und das Meer, Meer und Land des 
Abendlandes {^aXaaod %6 mal yd, ^yatigeg äva^iwp), 
weil sie den Tempel Gottes zerstört haben ^}. D6r Auf- 
gang eines Kometen im Abend wird das Zeichen des 
kommenden Unheils über viele grosse Männer und Feld- 
herrn. Ausserdem werden auch auf Erden Zeichen — 
namentlich dass der Tanais das Mäotische Meer ver- 
lässt, — die Menschen an das bevorstehende Verderben 
mahnen, in welchem viele Asiatische und Europäische 
Städte untergehen werden. Zur selbigen Zeit soll Ägypten, 
besonders Al9xandrien dem Untergange nahe seyn. Gleich- 
seitig wird gedacht die Römische Völkerplünderung in 
Asien, aber dafür auch den Römern, namentlich Italien, 
nach dem Gesetz der Vergeltung Verderben gedrohet 3). 



1} Hier wird Magog offenbar nach Äthiopien gesetzt, V. 450 
dagegen nach dem Norden von Europa und Asien« 

2) Wohl nicht, wie Bleek zu vermulhen geneigt ist, Ton der 
Römischen Zerstörung des Tempels zu vefstehen, sondern 
aus Ezech. 38. 39., wo mit Magog Perser, Äthiopier und Li- 
byer verbunden nach dem heiligen Lande zur Verwüstung 
ziehen. Die Sibylle hält sich mit ihrer Geographie und Ethno- 
graphie vorzugsweise an die Ezech. 38, 5 genannten Äthiopier 
und Libyer, und indem sie diese nennt, die ihr westlich lie- 
gen, fasst sie. Meer und Land des Abendlandes zusammen. 

3) V. 294-'300 ist die Bede von einer goldreichen Jungfrau, 
deren Muller und Herrinn das Lateinische Rom ist, die von 
fielen Freyern gewünscht wird, aber weintrunken unvermählt 
bleiben soll und dienstbar von ihrer harten Herrinn vielfach 
geplackt, zur Strafe vom Himmel zur Erde geworfen und 
wiederum von der Erde gen Himmel erhoben werden wird, 
OTT* ßooTol g>av3iov (ai^? döixov r* Iv*x^vto, Aber vielleicht ge- 
hört dieser Vers zu dem folgenden Satze, wo Samos und De» 
los und Rom mit dem Untergange bedrohet werden. Gal- 
läus meinte, die Jungfrau sey Julia, die Tochter Äugus(Sy 
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Hierauf werden, in antiker sibyllinischer Weise, Samos, 
Delos und Smyrna bedrohet, auch Rom '(^Pw/ii^ wird 
Qv/tifj — nach Galläus ruina? — werden). Nach dieser 
Reihe einzelner Orakel des Unglücks kommt die Schil« 
derung eines allgemeinen friedlichen und glücklichen 
Zustandes in Asien und Europa, die etwas Messianisches 
hat. Ob nun im Zusammenhange mit dem Vorherge- 
henden gedacht oder iiicht, — es folgt jetzt V. 319 ff., 
durch dkkd verbunden, wieder eine Unheilsyerkündigung, 
Von Macedonien aus soll grosses Unheil über Asien und 
Europa ausgehen. Es wird Alexander der Gr. geweis- 
sagt, aus dem Kronidengeschlecht, ehebrecherisch erzeugt 
(in Beziehung auf die Fabel yon Alexanders l^rzeugung 
durch Jupiter). Dieser werde Babylon stürzen, Asien 
unterjochen. In dunkelster Rede heisst es dann , Alex, 
werde Eine ^i^a haben, welche aber wieder ausgerottet 
werden werde, darauf aber aus 10 Hörnern ein (pvrov 
oAAo pflanzen. Auch dieser Spross wird gänzlich ver- 
gehen, er selbst, der Erzeuger, von den. Söhnen ver- 
nichtet werden, und dann ein nebeubey erwachsendes 
Hörn herrschen« — Dieses Orakel erinnert an * Daniel 
7, 7 ff. Aber, obwohl man deutlich sieht, dass auch von 
der Sibylle im Allgemeinen die Nachfolgerschaft Alexan- 
ders des Gr. angedeutet wird, so ist doch ihre apoka- 
lyptische Darstellung ungleich dunkler, als die des Da- 
niel, und bey der Unsicherheit des Textes kaum mög- 
lich, das Einzelne zu deuten. Nur das ist unverkenn- 
bar, dass das nebenbeywachsende naQatpvo/tsvov Hörn, 
wie im Daniel , den Antiochus Epiphanes bezeichnen 
soll. — Haben wir hier eine Sibyllinische Nachbildung 
Daniels, oder sind beyde Darstellungen aus einer gemein- 
samen Quelle geflossen? Immer bleibt der Danielischen 
Apokalypse der Vorzug einer klareren Composition, 

Thorlacius (Libri Sibyllistarum p. 77) versiebt darunter Rom 
sub .solita scorti imaglue. Ich vermutbe irgend eine Römi- 
sche Colonie. 
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welche etwas Originelles hat, während der Sammelcha- 
rakter der Sibylle unverkennbar ist. •— Nun bricht aber 
diese Orakelreihe wieder rasch ab und es folgen V. 
339—351. Orakel über Phrygien, 352 flF. über Troja, 
371 ff. über einzelne Städte, Länder und Inseln bis 426, 
welche vielleicht aus älteren heidnischen Orakeln ge- 

* nommen und hier vom Jüdischen Standpunkte aus um- 
gestaltet sind. 

Mit y. 427 ff. beginnt eine neue Orakelreihe, welche 
Bleek für ursprünglich Jüdisch hält. Zuerst trifft die 
Unheilsverkündigung Phönizien, dann Kreta, ferner Thra- 
zien, dann Gog und Magog (diess Mahl im Norden ge- 
dacht), sodann die Hellenen unter der Römischen Zucht- . 
ruthe wegen ihres 1500jährigen ^) (1500 Jahre, i^ ov 
Üj ßaoiXevaav vn€Q(pialof$ ßaaiXijeg ^EXXtjvwv) Poly- 
theismus. Rettung und Heil werden, heisst es, die Men- 
schen nur dann finden, wenn sie den allein wahren Gott 
in seinem Tempel anbeten werden; diess aber werde 

• nicht eher geschehen, als bis alles geschehen sey, was 
Gott beschlossen habe. Nach V. 511 ff. ist aber der 
Rathschluss Gottes der Sieg der allein wahren Jüdischen 
Religion, die Herrschaft des Gesetzes und der Propheten 
und die Erscheinung des Messianischen Heiles. In die« 
sem Zusammenhange wird nun wieder V« 546 ff. , wo 
der Contrast zwischen dem Jüdischen Heil und dem 
heidnischen Verderben geschildert wird, dem heidnischen 
Greuel der Untergang bedrohet in der Zeit, wann noch 
jung der 7te König aus Hellenischem Geschlecht über 



1) Wie die Sibylle hier reebnet, ist nicht *u versleben. Viel- 
» leicht iiibrl einen Kundigeren die Bemerkung weiter, dass 
nach dem jChronicou Paschale p. 87 ed. Bonn, der Helle- 
nismus mit der Idololatrie angefangen habe zur Zeit des Se- 
ruch Genes. 11, 22. 'EiXt^viOfioq utio twv ;if^oyaiv StQovx *»- 
aglia/iivog d*o to* r^q ildotXoXaTgfia^i xai wq ioroi/ow to t^- 
VMUvra i'xaaroi; xard %i.va ^tioiäaifioviav M to fiukXov noXt^ 

dv&qianhv yi^tj. 
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Ägypten herrschen werde (Ptolemäus Pbyskon), aber aus 
Asien ein grosser König , wie ein feuriger Adler, das 
ganze Land mit Krieg überziehen und das Ägyptische 
Königthum stürzen werde , welches alles deutlich die 
Zeit verräth, wo Antiochus Epiphanes in Ägypten ein« 
fiel, 168. — Dadurch werden wir wieder an die Daniel. 
Apokalypse erinnert, welche entweder gleichzeitig oder 
Vorbild der Sibylle ist. — Nachdem unser Apokalypt i- ' 
ker kurz die nach jenem Greuel eintretende Messian. 
Zeit geschildert und die Menschen zur Verehrung des 
allein wahren Gottes ermahnt hat, beschreibt er wieder 
das grosse Unglück, welches die untheokratische Welt 
treffen werde, namentlich unter dem Ter wüstenden Krie- 
gervolke der barbarischen Römer. Das Ende aber die- 
ser schrecklichen Kriegeszeiten wird nach V. 590 ff. die 
Erscheinung des Messias seyn, welchen Gott von der 
Sonne her senden werde als Friedensmacher und Voll« 
Strecker seiner Befehle (doy/^ata)* Zwar werden die 
Könige der Heiden zürnen und sich wieder in Krieg 
aufmachen gegen das heilige Land, es zu verwüsten. 
Aber Gott werde sie vernichten unter erschrecklichen 
Naturerschütterungen, vergl. Ezech. 38, 17 ff. Dagegen 
(oJ) wird das heilige Gottesvolk in Ruhe und Sicherheit 
wohnen um den Tempel Gottes und die Söhne Gottes, — 
auch die ehemahligen Heiden sich gegenseitig ermuntern 
zur Verehrung Gottes, Haltung seines Gesetzes, zu Opfern 
in seinem Tempel und zur Lobpreisung Gottes daheim 
(x«^' ohovs) ^). Hierauf folgt V. 671 ff. wieder eine 



1) In diesem Zusammenhange stehen die Verse 665-^670: 

\}xO-Qaitv onXa nogti^ofiivoi xarce yuVap anaaav 
667 Stitu /(>dv(tfy fi^HfJ 7ifgiTiXlo/*h(oy htavtwv . 

niXruQ huI &VQfovq, xö(}vd-ag, nuf*noixM &-*o7iXa, 
669 TtoXku d^ xul t6^(üv nXij&^v ßiXitav döUüiP Tf, 

ovd\ yu(j (X ÖQV/iov ^iiXu xoiptTui i? nvQog cci/yTjfv.] 
Dieselben Verse von V. 667. an kommen p. 455. V, 587 — 89. 
vor. Aber dort steht V. 587. staU mä, noXXü} V. 669. fehlt 
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Aufforderung an Hellas , als das Mutterland Alexanders, 
yom Ubermuthe abzulassen, den allein wahren Gott an* 
zubeten, kein ^) rathloses {laop äßovXo^ , wohl für 
aavv€%ov) Volk gegen die heil« Stadt zu senden und 
den schlafenden Panther nicht zu wecken, um Theil zu 
nehmen an dem Messianischen Heile. Diesem Heil wird 
beschrieben als ein von allen Seiten befriedigtes, aber 
irdisches, theokratisches Leben. — Die hieran V. 722 — 32. 
sich anschliessende Anrede an Jerusalem, über das Mes- 
sianische Heil zu jubeln, ist nach Jesaias 11, 6fi. gebil- 
det , — und eben so ist , was 733 — 45 von den Zei* 
chen im Himmel und auf Erden, woran man das Ende 
der Nothzeit und den Anfang der Heilszeit erkennen 
soll, gesagt wird, aus alttestam. Stelleu genommen^ aber 
mit Hellenischen Schreckensbildern vermischt. 

Den doppelten Schluss des 3ten Buches , den ersten 
746 — 55., worin die Sibylle von sich sagt, dass sie von 
Gott aus Babylon nach Hellas gesandt sey, um den Men- 
schen die alvIy/uaTd (/uvoT^gia) 'd'eia zu verkündigen, 
dass sie aber in Griechenland von den Einen eine Ery- 
tbräerinn, von Andern eine lügnerische, wahnsinnige 
Sibylle, eine Tochter der Circe und des Gnostos, ge- 
nannt werden werde, bis man, wenn alles erfüllt seyu 
werde, sie für das halten werde, was sie sey, für eine 
Frophetinn des wahren Gottes, — so wie den zweyten 
Schluss, V. 756 — 66., worin die Frophetinn sich für 
eine Schwiegertochter und zugleich Tochter Noahs er* 
klärt, — diesen Abschnitt hält Dr. Bleek für späteren, 
Christlichen Ursprungs, den ersten Theil für ein Froduct 



dort ganz. Wäbrend dort die Verse mit dem Yorbergeben- 
den in einem zienilicben Zusammenbange sieben, sind sie bier 
ebne Sinn und Verstand, und also wobl unecbt. Merkwür- 
dig, aber ist bier die Leseart Stitu V. 667. Liegt darin eine 
Beziebung auf Daniel 9, 27? 
1) V. 672 ist mit Bleek zu lesen ortiXat iir} statt avtUop dtj 
dann aber mit Gfrörer der folgende Vers zu streiche». 
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des 3ten Jahrhunderts nach Christus , den zweyten für 
einen noch viel späteren Zusatz. 

2. Ebenfalls Jüdischen. Ursprungs und aus dem zwei- 
ten Jahrhundert sind nach Dr. Bleek die zwey Orakel 
Buch 5, 260—285. und 484—531. 

Das erste ^) fordert das theokratische Volk auf, 
von seiner Trauer abzulassen und sich der Messianischen 
Zukunft zu getrösten, wo die leidenden Gerechten Ruhe 
und Glück, die Frevler aber und Dränger Noth und 
Unheil haben und sich verbergen werden, bis die Welt- 
änderung geschieht (/fag noo/tiog ciXXay^)^ und Alle den 
allein wahren Gott erkennen werden. Wenn es nun 
y. 264 ff. ^) heisst , es werde fortan kein Hellenischer 
Fürst voll grausamen Sinnes ' mehr das Fersische Land 
durchschweifen, so deutet diess Bleek auf die Zeit, wo 
der Parther, Mithridates d. Grosse, alle Länder zwischen 
dem Euphrat und Indus eroberte und beherrschte und 
selbst den Syrischen König Demetrius II. gefangen nahm. 
Ist diess richtig, so scheint das Orakel um die Mitte 
des 2ten Jahrb., und zwar nach V. 279. und 280., wo 
Ägypten als Erfinder- des Thierdienstes genannt wird, 
wahrscheinlich in Alexandrien,.verfa88t zu seyn. 

Diesem Orakel voran geht eine Reibe Judenchrist* 
lieber Orakel V. 1 — 259., aber es folgt nach Bleek 
wieder ein Jüdisches aus Kleinasien und der Zeit kurz 
vor der letzten Zerstörung Jerusalems. 

Das zweyte Orakel 3), am Schlüsse des 5ten Buches, 
beginnt mit einer Untergang weissagenden Anrede an 
die Isis und den Serapis, die Gottheiten Ägyptens. Die 
eigenen Priester dieser Gottheiten werden, heisst es, das 
Volk zur Verehrung des allein wahren Gottes aufior- 
dern; ja «fian werde Jehova im Lande einen heiligen 



1) pag. 602. V. 2. 

2) pag. 603. 

3) pag. 638 ff. 
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Tempel bauen ^ zu welchem ein kudg ^eotevuToe Opfer 
senden werde , u. s. w« 

Dieser Frophetie scheint ausser Jes. 19^ ISflEl, wo 
Ähnliches geweissagt wird, das Factum der Erbauung 
des Tempels zu Leontopolis im Gau von Heliopolis un- 
ter der Regierung des Ptolemaus Philometor und der 
Cleopatra seiner Mutter (bis 1 73) zum Grunde zu liegen ^). 

Das Orakel schliesst mit der Weissagung von der 
Zerstörung des Agypt. Tempels. Die Äthiopier^ heisst 
es, ixnQohnoPTeg avaiSia g)vXa TgißalXfav ^), werden 
nach Ägypten kommen, es in Besitz nehn)en, und äg- 
iovtai uanotf^Tog iv voxeqa ndifia yivfjvai, vrjov yag 
na&eXovai juiyav u4iyv7i%iaöoQ yfg, wofür sie dann 
Gott strafen werde durch ein weltzerstörendes Gericht. 

Auch dieser Weissagung scheinen prophetische Mu- 
ster zum Grunde zu liegen, Stellen, wie Jes» 13, 1 ff. 
Ezech. 32, 1 ff. u. a. Vielleicht denkt sich der Verf. 
unter den Äthiopiern eben nur symbolisch ein zerstö- 
rendes antitheokratisches Volk, welches das Ende, das 



i) Nach Josepbus Arcbäol. 13, 3, 1-^3. berief sieb Onias, als 
er bey Ptolemaus und Cleopatra um die Erlaubniss des Baues 
oacbsucbte, auf jene Stelle im Jesaias, und der König ge- 
nebmigte den .Bau besonders wegen der ibm vorgebaltenen 
Weissagung. Diess mag Dicbtung und Wabrbeit sugleich 
seyn. Die Wabrbeit ist, dass man die Abnormität eines aus- 
wärtigen Tempels Jebovas durcb jene Stelle zu recbtfertigen 
sucbte, eben von Seiten der Agypt. Juden. Nacb Hitzig, 
Commentar zu d. St., ist aber der ganze Abscbnitt Jes. 19, 
16 — 26. unecbt und von Onias eingescboben. -Ewald, Pro- 
pheten 1. 302 f. bält ibn für echt, aber für ein Stück aus 
dem späteren Leben des Jesaias. Ich kann mich in den Streit 
nicht mischen. Nur die Bemerkung sey mir erlaubt, dass 
einerseits V. 18. zu viel Historisches hat, um reine Weissa- 
gung,,zu seyn, anderseits aber unser Orakel, welches zur Zeit 
des Agypt. Tempelbaus geschrieben zu seyn scheint, die Stelle 
des Jesaias als länest vorhanden voraussetzt. 

2) Die Triballer sind ein Thrazischer Volksslamm , s. P a p e 
Wörterb. d. Griecb. Eigennamen. Ist es ein stellvertretender 
Name der Macedonier ? Syrien (woher die Zerstörer kommen 
s. w. u.) war ein Zweig des Maced. Reiches. Der Name Tri- 
baller ist vielleicht gewählt, weil das Appellativwort die Be- 
deutung von Taugenichtsen hat. 



78 IL Cap. Geschichte der apokaljrpt. Utteratur. 

göttliche Weltgericht herbeyzieht. Aher der historische 
Standpunkt des Orakels scheint ehen die Zeit zu seju* 
wo nach dem Tode der Cleopatra (173) Ägypten mit 
demSyr. Antiochos Epiphanes in Krieg Ycrwickelt wurde^ 
welcher Ägypten bis auf Alexandrien einnahm. Von ihed 
war die Zerstörung des Jüdisfchen Tempels in Ägypten 
zu fürchten. Aber es ist bekannt , dass derselbe erst 
imter Vespasian zerstört wurde. 

3. Wenigstens nach unserer Orakelsammlung scheint 
die sibjllinische Production unter den Juden nach der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts vor Christus eine Zeit- 
lang zu ruhen, bis sie wieder kurz vor Christi Zeit le- 
bendig wird und über die Christliche Epoche hinaus 
bleibt. Aus dieser Zeit haben wir folgende Orakel: 

Das erste ist enthalten in dem Zwischenabschnitt 
zwischen Buch 2. u. 3., welcher die Überschrift führt: 
IlaXiv iv %(ü Tghuf av%ije vo/uw toJs q>f}oiVy ix rov 
d€VT€QOV Xoyov n€Q\ S-eov, von Y. 36. an. Dieses be- 
ginnt mit einem Weheruf über das böse Geschlecht, 
welches aller Laster voll ist V. 36 — 45., und geht V.46. 
über zu der W-eissagung, dass, wenn Rom auch über 
Ägypten herrschen werde, dann auch das Reich Gottes, 
des unsterblichen Königes, zu den Menschen -kommen 
werde; es werde dann aber ein heiliger König die ganze 
Erde in alle Ewigkeit beherrschen. Damit aber werde 
verbunden seyn das Gericht. Unabwendbarer Zorn La- 
teinischer Männer werde ausbrechen ; drey Männer, wer- 
den nach traurigem Schicksalsgeheiss Rom verwüsten, 
wenn vom Himmel herabströmen werde ein Feuerstrom. 
O, ich Arme, ruft die Sibylle, wann wird jener Tag 
des ewigen Gerichtes kommen? Da er unfehlbar kom- 
men und alle Menschen mit zerstörendem Schwefelge- 
ruch anwehen wird, wozu bauet und schmückt Ihr Euch 
noch jetzt, Ihr Städte? 

Nach.V. 61. u. 62. will nun die Sibylle ihr Schick- 
salswort über die einzelnen Städte sprechen. Diess thut 
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sie in mehreren Abschnitten dcfs 3ten Buches. Aber 
dieses Buch beginnt mit dem Verse: *£x dh SsßaoTf]^ 
vwr fj^ei Beklag /uetomad'iv, also mit der Weissagung 
des Antichrists aus der Reihe der Rom. Kaiser. Diesa 
bezieht sich offenbar auf die spätere, schon Christliche 
Vorstellung von dem antichristlichen Nero. Wenn man 
nun schon geneigt ist, mit Buch 3. V. 1. ein neues und 
zwar Christliches Orakel i anzufangen , und fnit V. 61. 
u. 62. des vorigen Abschnitts das offenbar vorchristliche 
Orakel zu schliessen, so wird man in den folgenden 
Versen wieder ganz davon abgebracht. Denn hier wird 
des Teufels (Belial) zerstörendes und verführendes Wü- 
then geschildert, die Zeit aber, wo diess geschehen wird, 
V. 13 ff. so bestimmt, dass dann ein Weib die ganze 
Welt beherrschen werde und zwar eine Wittwe, welche 
verschwenderisch alle Schätze ins Meer werfen werde. 
In einem Wortspiele von XVQ^* ^* ^^* "°^ OTOtyjia 
ngonawa ;f7/^€t;oei xoa/uov — wird dann die Ver- 
nichtung der gegenwärtigen Weltgestalt durch Feuer aus- 
führlich und die Entstehung der neuen Gotteswelt kurz 
geschildert. -^ Das weltbeherrschende verschwenderische 
Weib ist unstreitig die Cleopatra, nicht die Weltstadt 
Rom; sie beherrschte in Antonius, dem Triumvir, den 
sie in ihren Liebesbanden gefesselt hielt, nach sibyllini- 
scfaer Hyperbel die ganze Welt. Wir haben also hier 
dieselbe Zeitbestimmung, welche der vorhergehende Zwi- 
schenabschnitt V. 51. 52. gegeben hat, nemlich die Zeit 
des Triumvirats des Octavian, Antonius und Lepidus. 
Daraus aber folgert Dr. Bleek mit Recht, dass der An- 
fang des 3ten Buches mit jenem Zwischenahschnitt Ein 
ganzes, zusammenhängendes Orakel bildet, welches etwa 
in den Jahren 42 — 40 vor Christus von einem Alex. 
Juden verfasst ist. Giebt man diess zu, so muss man 
auch Bleek 8 Vermuthung beystimmen, dass die beyden 
letzten Verse des Zwischenabschnitts und die ersteh 
Worte von V. i. im 3ten Buche später hinzugefügt 



i 
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sind, und das Orakel des Zwischenabschnitts nach Aus* 
Scheidung des Späteren so in das 3te Buch übergeht: 
ij^st yaQ , onoTav &€iov diaßfjaevai odfirj ndaiv iv 
av&Qvonoig ^) 9 — BeXlag KavoniaSsv, — d. h, Belias 
wird kommen, wenn der Schwefelgeruch aus dem Schwe- 
felpfuhl sich über alle Menschen verbreiten wird. Je- 
ner Geruch ist also sein sicheres Vorzeichen. Die Vor- 
stellung von dem Feuer* und Schwefelpfuhle des Satans 
(vgl. Apok. 2O9 10. 14, 10.) ist eben so vorchristlich, 
als der Satansname Belial {BeXlag und BeXifjo). 

Nach Dr. B 1 e e k haben wir Buch , 5. noch zwe^r 
Orakel aus dieser Periode: V. 286 — 332., wahrschein* 
lieh ein Jüdisches Orakel aus Kleinasien und aus dem 
2ten Jahrzehnd nach Christus, und V. 342—433. viel- 
leicht auch ein Jüdisches aus der Zeit des Jüdischen 
Krieges kurz vor oder nach der Zerstörung Jerusalems. 
In jenem wird mehreren Kleinasiat. Städten der Unter- 
gang gedrohet, insbesondere dem verhassten Dianentem- 
pel in Ephesus , während für das heilige Land die Ob- 
hut und Gnade Gottes erflehet wird. In diesem wird 
der Verbrennung des Tempels der Vesta unter Kaiser 
Nero (Tacit. Ann. 15, 41.) gedacht, aber der bestimm- 
tere Zeitpunkt des Orakels ist, wie es scheint, die Zeit 
der Zerstörung des Tempels von Jerusalem. 

Endlich scheint auch das von Mai^) herausgegebene 



i) Das un'achte Ix d% Hfßaartfv&v ij^t ist wohl von einem Chri- 
sten gemacht worden, welcher bey dem Tnumvir Octaviui 
an den Augustus dachte, den Stammvate^r der Kaiserreihe, 
aus welcher der Antichrist hervorgehen werde. War diese 
Corruption da, so lag nahe, dem Zwischenabschnilte einen 
Schluss nach Analogie anderer Stellen in den SIbyllinen zu 
geben. — Ich möcme aber nicht mit Bleek sagen, dass, 
wenn man seine Structur der Verse nicht annehme, ^U$ 
V. 60. kein Subject habe, da sich leicht aus V. 59. niuQov 
i^/iuQ dazu denken la'sst. Zwingend aber scheint mir, dass 
der sich verbreitende Schwefelgeruch schicklicher den aus dem 
Schwefelpfuhl aufsteigenden Satan, als den bitteren Tag ver- 
kündigt. 

2) Scriptor. Veter. Nova Collectio Vol. 3. P. 3. p. 202 ff. 
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Ute Buch, noch ein rein Jüdisches Orakel zu enthalten. 
Dasselbe ist mit dem Orakel im 3ten Buche verwandt, 
und demselben vielleicht nachgebildet, aber in einem ganz 
anderen Geiste. Wir finden hie und da dieselben Aus- 
drücke und Verse, z. B. V. 161 ffl über Homer (vergl. 
Buch 3. S. 214 iE. bey Call aus) und V. 200 ff. über 
Alexander den Grossen (vgL ebendaselbst S. 210). Das 
Orakel fangt ebenfalls mit dem Babyl* Thurmbau an, 
welcher im lOten Geschlecht der Menschen geschehen 
seyn soll, und will die durch jenen Bau entstandene 
Verschiedenheit der Völker und Reiche schildern, und 
die Namen akrostichisch bezeichnen (ßv dgi^/tioifg Xi^M 
ual duQOOTixiotg ^) ovo/arjata yQüififiaxoe ccQXo/iiipov xcii 
%ovvofia df]Xaiaai/ti V. 17. 18.), d.h. die Anfangsbuch- 
staben der Namen nach ihrem Zahlenwerth angeben, 
z. B. des Joseph in Ägypten V. 30., Philipp v. Maced. 

V. 189., Julius Cäsar V. 265. Der Standpunkt des 

•• •• 

weltgeschichtlichen Überblicks ist Ägypten und sein Ver- 
bältniss zu dem theokratischen Volke. Die Zeit des 
Verfassers ist der Untergang Ägyptens unter der Cleo- 
patra, deren Greuel geschildert werden. Zur Strafe da- 
für, dass Ägypten einst das Volk Israel geknechtet und 
hart behandelt habe, soll es jetzt nach göttlichem Straf- 
gericht unter Römische Herrschaft kommen. Bemer- 
kenswerth ist, dass das eigentlich Messianische in die- 
sem Orakel fehlt. 

4. Wir schliessen diese Darstellung der einzelnen 
sibyllinischen Produkte mit einigen Bemerkungen über 
die Entstehung, den Charakter und Werth der Jüdi- 
schen Sibyllistik überhaupt« 

Die Jüdische Sibyllistik erklärt sich zwar, nach §. 9., 
im Allgemeinen aus dem unvermeidlichen Assimila« 
tionsproccss des Ägyptischen Juden thums mit der Grie- 



1) Verschieden davon ist die in der Christlichen Sih^'ilistik vor- 
kommende Alcrostichis des heil. Namens Jesu Christi in den 
Anfangsbuchstaben der Verse, Buch 8. 

Lttcke Commeat. Tk. IV. 1. 2. Aufl. 5 
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chischen Weltlitteratur , wobey das apologetische und 
missionarische Interesse des ersteren besonders wirksam 
war. Indessen hat die Erscheinung im Einzelnen ge- 
nauer betrachtet etwas Räthselhaftes. 

Wie kam gerade in einer Zeit, wo der Unterschied 
des monotheistischen und polytheistischen Glaubens von 
den Juden schärfer gefasst und besser verstanden wurde, 
als früher ) — die Jüdische Frophetie und Apokalyptik 
dazu, nicht nur einzelne heidnische Orakel aufzunehmeoi 
sondern auch den heiligen Gottesgeist und das Gottes» 
wort wahrer Weissagung der ihrem Ursprünge nach 
immer doch heidnischen Sibylle beyzulegen ? Das Grie- 
chische Sibyllen wesen musste den Juden ursprünglich 
auch insofern fremd seyn, als sie zwar auch ihre Pro- 
phetinnen (die Mirjam, Debora, Hulda) hatten,^ aber doch 
nur ausnahmsweise und ohne alles mythische Sibyllen- 
thum« Der eigentliche prophetische Beruf galt unter 
ihnen längst als ein vorzugsweise männlicher* Die Er- 
scheinung ist nur erklärlich, wenn das Griech. Sibyllen- 
thum dem Hebräischen Prophetenthume irgendwie ver- 
wandt, apologetische Bezüglichkeiten genug darbot, dass 
der ursprüngliche Widerspruch übersehen und über- 
wunden werden konnte. Die neueren Forschungen ^) 
über das Griechische Sibyllenthum gestatten, wenigstens 
die Lösung des Problems zu versuchen. 

Von Alters her ^) verehrte Griechenland , darnach 
auch Rom in der Sibylle die halbgottische Prophetinn 
der Ordnungen {&iiiuoT^g) und Rathschlüsse der Götter 



1) Vgl. Niebuhrs Rom. Gesch. Bd. 1. S. 526 fr. 2. Ausg. K. 
O. Müllers Dorier Abth. 1. S. 339. Klausen Aneas und 
die Penaten Bd. 1. S. 201 fif. Bernbardys Grundnss der 
Griecli. Litteratur Bd. 2. S. 294 ff. Schwenk Mythol. der 
Römer S. 108 ff. K. F. Hermanns gottesdienstl. Altertbü- 
mer d. Gr. §. 3T. 

2) Heraklit der Dunkle scbreibt der Sibylle eine tausendjäb- 
rige Stimme zu; er sagt nach Plutarch Pytb. Orac. 6: 
Sißvila d^ fiaivofiif^ orofAari. uyikaora mal axalitani^ota 
xat dfiVQKnu tp^ifyo/Aivij x^^*^^ *rüv üiHVttrai dta rov &t6v. 
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über das Schicksal der Städte und Reiche. Griechischen 
Ursprungs, wie auch der Name ^)y ist der Sibyllencultus 
ein Theil des Apollinischen. Aber verschieden von dem 
geordneten priesterlichen Prophetenthume , so wie von 
dem Orakel der Pythia^ welche, gleich jenem, nur von 
Zeit zu Zeit von dem weissagerischen Gotte ergriffen 
wurde, stellt die Sibylle das freye und beständige, an 
sich unpersönliche, aber mythisch personificirte Pro- 
pbetenthum der Natur ^) überhaupt dar. Nach Klau- 
sens Vermuthung 3) ist die Sibylle . ursprünglich die 
besondere Weissagung „aus dem Brausen des Windes 
und unterirdischer Gewässer in Felsklüften, deren Laute 
sich dann und wann bis zum Anschein von Articulation 
und Verständlichkeit steigern und aus dem bunten Ge- 
misch der vom Winde oder vom Wasser zusammenge- 
triebenen Blätter, woraus sich eine Schrift gestalten will, 
die sofort wieder auseinander fällt,'' auf eine solche 
Entstehungsweise hin. Vieles erklärt sich daraus. Un- 
ter andern, dass, wie Heraklit'^) sagt, die Sibylle mit 
rasendem Munde Unerfreuliches, Zierloses und Unge- 
salbtes von Alters her verkündigte. Ferner, dass die 
Sibyllen, weil vorzugsweise bey weissagerischen Höhlen- 
gewässern entstanden und einheimisch, auch örtlich ver- 
schieden und örtlich benannt wurden. Je nachdem sich 
die eine . sibyllinische Ortlichkeit vor anderen auszeich- 
nete, ragte die eine Sibylle vor anderen hervor. So 
ist die Erythräische im Alterthume die berühmteste. 
Von Hause aus ein mythisches Gebilde, und mit be- 
stimmten Mythenkreisen verflochten, wird die Sibylle 



1) Nemlich von 2»o9, = /#»o? und ßvXXtj^ ^=:z ßovXtj^ nach Varro, 
s. Lactant. Inst div. I, 6. Ausser dieser äoi. Etym. giebt 
Passow Lexik, auch die dorische, -2*o? ßoXXa , die vom Zeus 
berathene. 

2) Cicero de divin. I, 36. 79. Terrae vis Pytbiam Delphis in- 
citaty naturae Sibyilam. Vgl. Klausen a. a. O. S. 224 ff. 

3) A. a. O. S. 212 fT. 

4) S. Plutarch. Pyth. Orac. 6. 

6* 
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mit diesen yerbreitet von Ort zu Ort, von Stamm sii 
Stamm, und gelangt so im Volke je länger je mehr zu 
allgemeinerer Geltung. — Ursprünglich mündlich gefasst 
und verkündigt, wird die sibyllinische Weissagung zu* 
erst auch mündlich fortgepflanzt, dann aber niederge- 
schrieben, litterarisch fortgebildet, nach Orakelweise in 
metrischer Form. Je mehr das Interesse an der sibyl- 
linischen Weissagung sich verbreitet, entstehen Samm- 
lungen der sibyllinischen Orakel, mit den Sammlungen 
aber Zusammenfügungen des ursprünglich Vereinzelten, 
dann auch wohl Interpolationen. Die mythische Tradi- 
tion über die Anfänge Roms deutet auf solche Samm- 
lungen hin. Von authentischen Griechischen Sibyllinen- 
sammlungen haben wir in der classischen Litteratur nir- 
gends weder einen ganzen Text noch Fragmente ')• 
Vielleicht dass die sibyllinischen Orakel, je mehr sie 
öffentliche Bedeutung und Wirksamkeit im Staate be- 
kamen, desto mehr unter staatlicher und priesterlicher 
Aufsicht geheim gehalten wurden. Aber wie es sich 
auch damit verhalten möge, wir haben in unserer Jü- 
disch - christlichen Sibyllinensammlung unverkennbare 
Spuren von mehr und weniger zusammenhängenden Hel- 
lenischen Orakeln, welche die Jüdische Sibyllistik in 
Alexandrien vorfand und als geltend aufnahm, vielleicht 
aus der frey umlaufenden Tradition oder aus früheren 
Pri vatsam mlungen. 

Varro zählt nach Lactanz^) zehn verschiedene 
Sibyllen. Unter diesen nennt er zuerst die Persische, 
die einzige Orientalische, in welcher, wie es scheint, 

* 

Orientalische und Hellenische Prophetie verbunden war. 
Er beruft sich auf den Nikanor, der sie in seiner 
Schrift von den Thaten Alexanders des Grossen erwähne. 
Schade, dass wir nicht wissen, ja kaum vermuthen kÖn- 



1) S. Bernhardy a. a..p. S. 294. 

2) Divin. Institut. I, 6. Über die verschiedene Zählung der Si- 
byllen $, G a 1 1 a e u s de Sibyll. Dissert. I. pag. 52. 
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nen, wann dieser Nikanor lebte und schrieb ^). War 
er, wie Einige vermuthen, ein Zeitgenoss Alexanders 
des Grossen y so hätten wir schon aus dieser Zeit ein 
Beispiel von der Verbindung der OrientaL Frophetie 
mit dem Hellenischen Sibyllenthum. Allein sehr wahr- 
scheinlich ist Nikanor -ein viel späterer Schriftsteller, 
qicht viel älter, wie es scheint, als Varro. Die von 
Nikanor erwähnte Fersische Sibylle wird von' Andern 
die Chaldäische, auch Babylonische, auch Hebräische ge- 
nannt ^). Fausanias ^) giebt ihr den Namen Sißßfj, 
Andere, wie Suidas, nennen sie SafAßfjd-f} ^)* So 
spinnt sich die Sage weiter. Es wird von dieser Si- 
bylle gesagt, einmahl, dass sie die Tochter des Berosus 



1) S. Fabricii bibKotb. Graeca Vol. 3. p. 46 f. und G. J. 
V o SS ii de historicis Graecis libb. 3. ed. Westermann, 
pag. 474. 

2) Suidas: 2lßvkka XaWuia ij xal nf^oq r^vtav 'Eßgala ovofut- 
l^ofihtj , Tj xal IJfQOiq , y KVQiat ovofJiaTt tiaXoVßhtj Safißijdij 
u. s. w. Vgl. Scholia in Plat. Pbaedr. ed. Becker p. 315. 

3) Pbocic. c. 12. 9. p. 828. 

4) Die verscbiedenen Etymologieen des Namens s. bey Gallaeus 
de Sibyll. orac. c. 2. Fabric Cod. apocr. V. T. Vol. I, 
p. 282. Perizonius zu Aelian. V. H. Üb. 12. c. 35. p. 725 ff. 
Unstreitig ist Saßßrj und SafAßtj&tj ein und derselbe Name, 
wenn das Wort, ivie wahrscheinlich, Hebr. oder Cbald. Ur- 
sprungs ist Das erste ß ist wie oft in i* übergegangen, wie 
oabbation in fambation, nvfißa in cymba u. a. Die Endung 
-^Otj erklärt sieb aus der Hebr. Femininform. Schon Ce- 
drenus Historiar. Comp. Vol. I. p. 166. 167. ed. Bonn, 
meinte, Sußßrj sey gleich mit der Königinn von Saba, welche 
dem weisen Könige Salomo Räthsel aufgab. Klausen bil- 
ligt diese Ableitung a. a. O. 'S. 220. Aber diese Königinn 
wird doch sonst nie als Prophetinn aufgeführt. Auch scheint 
Sußa und Saßßrj zu. verschieden. J. A. Fabricius übersetzt 
das Wort durch ebria, geht also auf das Hebr. fe^^b zunick. 
Diese Ableitung billigt Perizonius und erinnert daran, 
dass diese Sibylle als Tochter Noahs, des Weinerfinders, dar- 
gestellt zu werden pflege. Er corohinirt dann damit das 
Plutarchische aaßßoi = Bdnx^h Quaest. conviv. 4, 6* Aber 
wenigstens das Hebr. Wort wird nie von der prophetischen 
Begeisterung oder Manie gebraucht, und die Beziehung auf 
die Noachische Weincuitur liegt zu fern. Kurz die wahre 
Etymologie ist noch zu entdecken. 
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und der Eryiuanlhe sejr ^); dann aber auch^ die Tochter 
NoahS) ferner, dass sie den Babylonischen Thurmbao 
und die damit verbundene Völkerzerstreuung, auch die 
Thaten Alexanders geweissagt habe ^). Hiernach ist diese 
Sibylle keine andere, als die Jüdische in den Stücken 
unserer Orakelsammlung , welche dem Obigen zufolge 
vorchristlich Jüdischen Ursprungs und Charakters sind., 
Die Sage, dass die Hebräische Sibylle vorzugsweise die 
Thaten Alexander^ des Gr. geweissagt habe, mag mit 
der Erzählung des Joseph us (Archäol. H, 8. 5.) zusam- 
menhangen, dass Alex. d. Gr., als er auf seinem Zuge 
vor Jerusalem rückte und vor der Stadt von dem Ho- 
henpriester empfangen wurde, diesen geehrt und den 
Gott der Juden verehrt habe in Erinnerung an einen 
Traum in Macedonien , wo eben der Gott der Juden 
ihm erschienen und die Herrschaft über Persien ver- 
heissen habe, und dass der Hohepriester dem Könige 
die Weissagung Daniels auf ihn gezeigt habe. Dress 
letztere ist gewiss unrichtig, und die ganze Erzählung 
des Josephus hat mythischen Charakter'); aber, wie es 
sich auch damit verhalten möge, sie weist hin auf die 
im 2ten Jahrh. vor Christo schon vorhandene Jüdische 
sibyllinische Weissagung von Alexander d. Gr. ^), welche 



1) S. Pausan. a. a. O. und Suidas. Justin. Martyr 
Cohort. ad Graec. 39 häh diesen ßjjgataaoq für den Cbald. 
Geschichtscbreiber, welcher nach Vossii de bistoric. Graec, 
I, 13. unter Ptolem. Pbiiadelph. und Antiochus Theos lebte. 
Erwähnte dieser etwa zuerst der Sibylle? Dann könnte man 
den Ursprung der Jüdischen Sibyllinen fast ein Jahrhundert 
höher hinaufrücken. Aber die Erymanthe? Justin kennt 
sie nicht. 

2)*S. Scholia in Plat. Phaedr. 

3) Vgl. Hengstenberg, die Authentie des Daniel S. 27T ff., 
wo djle Gründe fiir und gegen die Glaubwürdigkeit dieser 
Erxäblung aufgeführt sind. 

4) Vielleicht erhielt die Jüdische Sibylle wegen ihrer Weissa- 
gung der Herrschaft Alexanders über die Perser bey Varro 
(Lact. a.a.O.) den Namen de Persis, woraus späterbin bey 
Suidas z.B. der Name ^ Dtqoi^^ Persica. Es ist zu beach- 
ten, dass Varro alle übrigen Sibyllen nach Volk oder Ort 
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wir in unserer Sibyllinensammlung , vrenn auch nicht 
in ursprünglicher Gestalt, besitzen. 

Auf dem Grunde der litterargeschichtlichen Verhält- 
nisse der Periode, deren Epoche Alexander der Gr. ist, 
und welche wir ansehen müssen als die Zeit, in wel- 
cher Griechische und Orientalische Weisheit überhaupt 
und Frophetie insbesondere mehr als früher und in lit- 
terarischer Weise sich mit einander verbanden, -*- kön- 
nen wir die Vermuthung aufstellen, dass die Alex* Ju- 
den die ersten waren, welche die vorhandene Griechi- 
sche Sibjllistik mit ihrer einjj^niischen Frophetie ver- 
schmolzen ^). 

Der Frocess der Verschmelzung Griechischer Sibyl- 
linen und Hebr. Prophetieen unter den Alexandrinischen 
Juden lässt sich hiernach etwa auf folgende Weise denken. 

Die Hellenische Idee der Sibylle ist die Idee des all- 
gemeinen natürlichen Frophetenthumes in seiner Ver- 
schiedenheit von dem positiven priesterlichen Orakel- 
thum der Griechen. Den Juden konnte hiernach die 
Sibylle erscheinen als das Frophetenthum der allgemei- 
nen Adamitischen oder auch Noachischen Religion mit- 
ten im Folytheismus. Gerade die Alexandrinischen, über- 
haupt Ägyptischen Juden waren damahls vielfach be- 
mühet, die Spuren von jener allgemeinen, vorabrahami* 
tischen Religion, worauf auch die Abrahamitische Reli- 
gion beruhete, unter den Heiden, namentlich den Hel- 
lenen aufzusuchen. Es hing diess mit der damahls ent- 
stehenden, apologetischen Jüdischen Gnosis zusammen ^). 
Je weniger nun das sibyllinische Frophetenthum mit 

wo sie einheimisch sind, adjectiTiich bezeichnet, die Persische 
allein nicht. 

1) Nach Pausan. a. a. O. nannten Einige die Hebr. Sibylle auch 
die Ägyptische, wahrscheinlich, weil diese sibyll. Compo- 
sition von Ägypten, insbesondere Älexandrien ausging. 

2) Wenn Sibyll. Orac. lib. 3. am Ende die Sibylle Uagt, dass 
man sie für eine Tochter des Gnosios und der Circe halte, 

^ so bezieht sich diess wohl auf den Zusammenhang zwischen 
der Gnosis und der Sihyllistilc. 



L«y 
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dem polytheistischen Priesterthume nolhwendig zusam- 
menbiog; desto leichter konute die Jüdische Prophetie 
es über sich erhalten, Art ui^d Form der Sibylle anzu- 
nehmen. ^ - 

Noah galt den Juden als ein zweyter Stammvater 
des «menschlichen Geschlechts^ als derjenige, welcher 
die Einheit des Geschlechts vor der Zerstreuung der 
Völker und Sprachen, so wie die ursprüngliche theo- 
kratische Religion vor der polytheistischen Zerstücke- 
lung und Verderbung derselben unter den Völkern reprä- 
sentirte ^y. Aus dieser Vorstellungsweise erklärt sich, 
dass man die Sibylle zur Tochter oder Schwiegertochter 
Noahs machte, und sie von dieser Zeit aus den Baby- 
lonischen Thurmbau weissagen und die Völker zur Ver- 
ehrung des allein wahren Gottes und zur Busse ermah- 
nen Hess. Diese Rolle konnte man der Sibylle um so 
leichter geben,^ da es in der Art der sibyllinischen Ora- 
kel jener Zeit war, bestimmte Culte als Bedingungen 
des Heils, der Rettung von dem geweissagten Unter- 
gange zu fordern ^). 

Endlich kommt hier noch Folgendes in Betracht. 
Die Sibylle verkündigte im Allgemeinen, wie Heraklit 
sagt. Unerfreuliches; sie weissagte nach Plutarch ^) 
vorzugsweise Städten und Völkern Untergang, Verder- 
ben. Die sibyll. Orakel, welche Bleek als authentisch 
Hellenische ini 3ten Buche unserer Sammlung nachweist, 



1) Vgl. Philo de praem. et poen. §. 4. und 2 Petr. 2, 5. (if«- 
xa^oavvtjq Ttij^vl) mit Ora^. Sibyll. I. p. 98. (Wie spät diess 
Orakel auch yerfasst sein mag, die Vorstellung ist Ursprung* 
lieh Jüdisch.) Die sogen. Noacbischen Gebote im Talmud 
(vgl. Buddaei Histor. V. T. 1. 2. 5. und J. A. Fabricii 
Cod. V. T. Vol. I. p. 268 £(.) drücken eben das allgemeine, 
Juden und Heiden vermittelnde Gesetz Gottes aus und wur- 
den desshalb den Proselyten des Thöres oder domicilii s. 
portae auferlegt. 

2) S. Niebubrs R. Gesch. !. S. 530. und LIv. 29, 10. Vgl. 
Klausen a. a« O. S. 253. 

3) De P}tb. orac. cap. 9. Vgl. Klausen a. a. O. S. 252. 
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haben alle diesen Inhalt. Abgesehen davon, dass viele 
solcher Orakel mit theokratischen Weissagungen über 
antitheokra tische Städte und Reiche in den Propheten 
zusanimenstimmten , konnte im Allgemeinen daraus der 
echt Jüdische apologetische Schluss gezogen vrerden, dass 
das Heidenthum in seiner eigenen Sibylle die propheti- 
sche Ahnung seines Unterganges habe ^). Ähnlich lässt 
•Daniel den Nebukadnezar selbst im Traume den Unter- 
.gang aller Weltreiche schauen. Aber wie nach Daniel 
der prophetische Traum des Nebukadnezar und das Ge- 
sicht desBelsazar nur von dem theokratischen Prophe- 
ten wahrhaft verstanden und gedeutet werden könne, so 
konnte auch die Jüdische Sibyllistik von dem Gedanken 
au^ehen, dass nur die Noachische, monotheistische Si- 
bylle die alten sibyllinischen Orakel der Heidenwelt 
wahrhaft verstehe und im Zusammenhange der Welt- 
geschichte zu deuten vermöge. So entstand, wie ich 
glaube, die Jüdische Sibyllencomposition , wie wir sie 
besonders im 3ten Buche unserer Sammlung finden^ 

{. 11. 

< Das Buch Henoch. 

« 

1. Wir schicken den Untersuchungen über diese 
immer noch räthselhafte Schrift eine kurze Litte- 
rärgeschichte derselben voraus^). 

Besonders durch das namentliche Citat im Briefe des 
Judas y. 14. 15. hat sich das Buch Henoch allezeit im 



1) leb kann diese Vorstellung unter den Juden nicht weiter 
nachweisen. Aber die Weissagung von dem Untergange der 
Welt in ihrer gegenwärtigen Gestalt) somit auch mit ihren 
unvollkommenen Gülten, ist mehr und weniger allen alten 
Religionen eigen. 

2) Ausführlicheres s. bey R. Laurence Preliminary dissertation 
to the book of Enoch, in A. G. Hoffmanns Buch Henoch, 
in der Eiuleit. Bd. 1. und im Anhange Bd. 2. Die ältere 
Lilteratur s. bey J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. 
Vol. I. p. 160 sqq. 
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achtungsvollen Gedächtniss der Kirche erhalten und ist 
für die neuere historische Theologie ein interessantes 
Problem der Forschung geworden und geblieben ^). Von 
dem Ende des 16. Jahrhunderts bis in die neueste Zeit 
niusste sich indessen die gelehrte Forschung mit den 
Citaten der Kirchenväter und den Griechischen Frag- 
menten hej CSyncellus und in den Testamenten ihr 
12 Patriarchen^) begnügen, und so konnte si^ zu kei- 
nem festen Resultate darüber kommen ^). Im Laafe de^ 
17ten Jahrh. verbreitet sich die Kunde von dem Vor- 
liandenseyn des ganzen Buches in Äthiopischer Übersetzung 
in Habessinien. Man fing an zu hoffen und zu suchen^ 
ob sich das merkwürdige Buch nicht noch entdecken 
lasse. Allein eine traurige Täuschung, welche Hiob 
Ludolf aufdeckte'^), machte die Gelehrten eine Zeit- 
lang wieder ganz irre; man zweifelte an der Existene 
der Athiop. Übersetzung, bis endlich der Engländer 
Bruce diese in Habessinien entdeckte und drey Hand- 
schriften derselben 1773 mit nach Europa brachte, von 

1) Vornehmlich seitdem Jos. Scaliger ad Graeca Eusehii 
p. 4U5. und Joh. Drusius de Patriarcha Henoch 1615., 
jener auf die noch vorhandenen Griech. Fragmente hey Sya~ 
cell US, dieser auf die Erwähnung des Buches in dem B. 
Sohar aufmerksam gemacht hatten. Die Debaiten der Ge~ 
lehrten über das Buch seit der Zeit bis in den Anf. d. 18ten 
Jahrh. s. hey J. A. Fabricius a. a. O. 

2) Diese Fragmente und Citate s. hey J. A. Fabriciusa. a. O. 
und sorgfältiger geordnet und kritisch behandelt in dem er* 
steil Excurse hey H o f f m a n n Bd. 2. S. 88T ff. 

3) Mit welchen wunderlichen Vorstellungen besonders über das 
Verhältniss des Citats im Judashfiefe zu dem Buche sich die 
Gelehrten im ITten Jahrhunderte zum Theil abmüheten, sieht 
man besonders aus H. P fei ff er i Decas select. execcitationum 
sacr., Exercit. de Henocho c. 4. §. 8., wo unter anderen 
die Vorstellung aufgeführt wird: apostolum Henochi verba 
ex singulari revelatione divina habuisse. Wozu nicht alles 
in jener Zeit der Offenbarungsbegriff dienstbar werden musste! 

4) Er zeigte in s. Historia Aetoiop. lib. 3. c. 4., dass das von 
dem Capuziner Aegidius Lochiensis mitgebrachte und in die 
Mazarinische Bibliothek zu Paris gekommene Buch Henoch 
ein späteres Machwerk ist, womit sich der gute Pater hatte 
betrugen lassen. 
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denen er die eine in die Königl. Bibliothek in Paris, 
eine andere der Bodlejanischen Bibliothek in Oxford 

schenkte ^). 

•• •• 

. Seitdem war das Buch in der Athiop. Übersetzung we- 
nigstens 3 Mahl handschriftlich ^) unter uns. Aber, wie 
neugierig auch Anfangs die Gelehrten waren 3), erst nach 
fast 30 Jahren, 1800 gab Silvest. de Sacy^) nähere 
Kunde von derselben; worauf die Untersuchung wieder 
20 Jahre lang ruhete, bis zu derselben Zeit, wo der sei. 
Dr. Gesenius (1820) in Paris und Oxford zum Behuf 
einer kritischen Ausgabe und Untersuchung die. Über- 
setzung abschrieb, Rieh. Laurence 1821 aus del* Ox- 
forder Handschrift das' Buch ins Englische übersetzte und 
durch einleitende Untersuchungen und Anmerkungen er- 
läuterte ^). Seitdem ist das Buch nun zur gemeinsamen 
Forschung auch denen geöffnet, welche des Äthiopischen 
nicht kundig sind. Der Erste, welcher in Deutschland 
das Englische Werk zu einer genaueren Untersuchung 
benutzte, und diese bekannt machte, war Dr. Hoff- 



1) Die dritte (unmittelbar vor dem Buche Hiob im alttest. Ka- 
non der Habesslnier) ist als ein Tbeil der Athiop. Bibelüber- 
setzung im Besitz der Erben des grossen Reisenden. 

2) Ausser den 3 Bruceseben Handschriften in Paris und Oxford 
und im Besitz der Bruceseben Erben, besitzt nach A n g. Mai 
Scriptor. veter. nova collect, Tom. V. P. 2. auch d. Vaticana 
eine Handschrift. 

8) Bruce erzählt (in seiner Beise), wie der gelehrte Dr. Woide 
seine Ankunft in England nicht erwarten konnte, sondern 
nach Paris eilte, um di6 dort hingeschenkte Handschrift Bru- 
ces einzusehen, dass er aber, durch die Biesenkatastrophe im 
Anfange des Buches abgeschreckt, die weitere Forschung habe 
liegen lassen. 

4) In s. Notice sur le livre d^Enocb,, Magazin Encyclop. 6tcr 
Jahrg. Tom. I. p. 382. „(La*- Überseti. v. c 1 — 3. 6 — 16. 
31.) s. Rinkes Deutsche Übersetz, d. Notiz. 1801. Späterhin, 
1822 gab S a c y in dem Journ. des Savaos 1822 Oct. wei- 
tere Untersuchungen über das Buch. 

5) Tbe book of Enoch , an apocryphal production supposed to 
have been lost for ages, but discovered at the close of the 
last Century in Abyssinia , now first translated from an 
elhiopic MS. in the Bodleian library. Oxford 1821, 8. 2te 
Aufl. 1833. (wenig verändert). 
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mann in Jena ^). Derselbe hat bald darnach das EogL 
Werk ins Deutsche übersetzt und mit seinen Untersuchun- 
gen bereichert ^). Während dieser Arbeit brachte unser 
Landsmann Dr. Rüppell aus Frankfurt eine neue Äthio- 
pische Handschrift nach Deutschland. Diese ist dann 
von Dr. Hoffmann benutzt und von Cap. 56 an die 
Deutsche Übersetzung unmittelbar aus dem Athiop. ge- 
macht worden. Aus dieser und der Engl. Übersetzung 
hat hierauf G fror er eine Lateinische gemacht, und die- 
selbe in seine Sammlung der Prophetae Veteres Pseud- 
epigraphi aufgenommen ^). Seitdem haben in England, 
mehr noch in Deutschlf^nd , die gelehrten Forschungen 
über das seltsame Buch nach verschiedenen Beziehungen 
nicht mehr geruhet, sondern haben in ziemlich schnel- 
ler Aufeinanderfolge namentlich die Fragen über die 
ursprüngliche Gestalt desselben, die Zeit und den Ort 
seiner Abfassung, so wie über seine Bedeutung für die 
Geschichte der Jüdischen, insbesondere der apokalypti- 
schen Litteratur, der Entscheidung immer näher geführt^). 



1) Artikel He noch in Er seh und Grubers Allgem. Encycl. 
2. Sect. Th. 5. S. 399 ff. .. . 

2) Das Buch Henoch in vollst. Übersetz, mit fortlauf. Commentar, 
ausfübrl. Einleit. und erläuternden Excursen. 2 Theile 1833. 
und 1838. 

3) Prophetae Veteres Pseudepigrapbi partim ex abyssinico vel 
hebraico sermonibus latine versi. Edente A. F. Gfroerer. 1840. 

4) Abgesehen von der ersten, mit dem ersten Theile der Hoffm. 
Übersetz, gleichzeitigen, Ausgabe dieser Einleit., sind hier zu 
nennen: Enoch restiiutus; or ar\ attempt to separate from 
the Books of Enoch the Book quoted by St. Jude; also a 
comparison df the Chronology of the Enoch with the Hebrew 
computation and with the periods mentioned in the Book of 
Daniel and in the Apocalypse. By the Rev. Edward Mur- 
ray, Vicar of Stinsford and Chaplain to the Bishop of Ro- 
ehester. Lond, 1838. 8. s. den 2ten Excurs zu HofTmanns 
Übersetz., wo eine genaue Relation und Beurtheilung dieser 
grüblerischen Untersuchung gegeben ist. G fror er, die 
Quellen zur Kenntniss d. Zuslandes d. Jüdischen Dogmen 
und der Volksbildung im Zeitalter J. Christi, in d. Tübing. 
Zeitschr. f. Theol. 183T. Heft 4. Derselbe, in dem Jahr- 
hundert des Heils Abth. 1. S. 93 fF. C Wieseler, Zur 
Ausleg. u. Kritik der apokalypt. Litteratur des A. u. N. Test. 
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2. Darstellung des Inhalts ^). 

Der Inhalt wird 1, 1., in einer Art von Überschrift, 
im Allgemeinen bezeichnet als die Segensworte Henochs, 
des Gerechten, für die Auserwählten, welche in der Zeit 
des Gerichts über die Gottlosen leben werden. 

Hierauf folgt 1, 1. und 2. bis 6, 12. eine Art yon 
Einleitung und Übersicht, worin es heisst: Die Segens- 
oder EriButhigungsprophetie empfing Henoch im Gespräch 
mit Gott, während eines heiligen Gesichts im Himmel, bey 
welchem die Engel ihm alles zeigten und deuteten, was 
er sah, nemlich was in ferner Zeit um der Auserwähl- 
ten willen geschehen werde. Im Interesse für diese 
spricht er mit Gott, welcher zu jener Zeit vom Berge 
Sinai aus erscheinen und seine richterliche Macht offen- 
baren werde, sowohl in der Bestrafung aller Gottlosen, 
auch der bösen Engel, der sogen. Wächter, als auch in 
der Segnung der Auserwählten. Schon schauet der Seher, 
wie Gott mit seinen Myriaden zum Gericht kommt. 
Die Himmlischen wissen und verstehen die ewigen J\fa- 
turordnungen Gottes auch auf der Erde ^). Aber die 



Erster Bey trag, die 70 Wocben und die 63 Jabrwochen des 
Propheten Daniel. 1839. S. 162 ff. Ernst Krieger, Bey- 
träge zur Kritik und Exegese (über das Zeitalter des Buches 
Henoch, mit besonderer Berücksichtigung des Bruno Bäueri- 
schen Unheils in der Kritik der Synoptik.) 1845. 

1) Wir folgen der Iloffmannscben Übersetzung. 

2) Cap. 4. wird von der Naturordnung der Bäume gesagt: Je- 
der Baum verdorret und wirft jedes Blatt ab, ausser 14.,' 
welche ihr Laub nicht abwerfen , sondern warten von dem 
alten bis^ zum neuen, ^ oder 3 Winter lang. Vgl. Plinius 
N. H. XVI, 33. Urbanarum arborum generi non decidunt 
[folia] : oleae, lauro, palmae, myrto, cupresso, 
pinis, ederae, rbododendro et [quamvis herba dicatur] 
sabinae. — Silvestrium generis folia non decidunt abi eti, 
larici, pinastro, junipero, cedro, terebintho, 
buxo, ilici, aquifoHo, suberi, taxo, tamarici. 
Inter utraque genera sunt adracbne in Graecia, et ubique 
unedo. Aber PI. bemerkt: Locorum tanta vis est, ut circa 
Memphim Aegypti et in Elephantine Thebaidis nuUi arbori 
decidant, ne vitibus quidem. — Auch Theo ph rast, de hi- 
storia plantarum I, 9. zählt mehr solcher Bäume als 14. Er 
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Urheber des Bösen (die gefallenen Edgel?) verkennen 
die Ordnungen und Gebote Gottes und übertreten sie* 
Dafür viird ihnen auch Gottes und der Gerechten und 
selbst der Verführten Fluch, während die Auserwahlten 
Licht, Freude und Frieden haben und die Erde ererben 
und ewig leben werden« 

Hierauf wird Cap. 7 — 10. als Veranlassung des pro- 
phetischen Gesichts und der apokalyptischen Berufung 
Henochs angegeben die Genes. 6. erzählte und hier aus« 
geschmückte Sage von dem Ursprünge der Nepbtlioif 
jenes Gigantengeschlechts, welches aus der ungleichen 
Verbindung von 200 gefallenen Engeln mit den Töchtern 
der Menschen entstanden sey. Die Namen der Anfüh* 
rer der Engel werden genannt. Der Oberste und An« 
Stifter, Sa m ja ja (Name des Starken), veranlasst die ge- 
genseitige Verschwörung zu dem gemeinsamen Verbre- 
chen auf dem Berge Armon in den Tagen des Jared ^) 
(des Vaters von Henoch). Von jenen Engeln geht aus 
alle Zauberey, Kriegs- und Luxuskünste, aber auch die 
astronomischen Wissenschaften, und in deren Folge alle 
Bosheit und Ungerechtigkeit auf Erden. Das Verderben 
wächst, die Erde selbst schreiet zu Gott um Hülfe und 
Bettung, und die Klage der in dem blutigen wilden 
Kampfe Getödteten wird von Gott erhört und das Straf- 
gericht beschlossen. Ein Engel des Lichts wird zu Noah 



xäblt unter den zahmen Bäumen 6, unter den wilden 20, 
also zusammeQ 34, während Plinius nur 22 — 23 im Ganzen 
zählt. Nach The oph rast a. a. O. ist der Standort und der 
feuchte Boden von Einfluss auf das Stehenbleiben des Laubes, 
„denn die im dürren und mageren Boden stehen, verlieren 
zuerst ihr Laub." Ist nun die Zahl 14 im Athiop. Henoch 
richtig, so würde die Frage seyn, welche klimatischen Ver- 
hältnisse dadurch indicirt werden? Je nördlicher, desto we- 
niger dti^vXXa^ je südlicher, desto mehr. Ausserdem aber 
kommt die 'Bodenbeschaffenheit in Betracht. Welcher Pflan- 
zengeograph giebt hier Auskunft? Das' Vaterland des Schrift- 
stellers würde sich darnach vielleicht mit bestim^men lassen, 
i) Nach dem richtigeren Griech. Text h ratq yf4f(}a^q ^laqid — 
vgl. Hoffmann S. 102 fL 
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gesendet, ihm die bevorsteheode Fluth und die Rettung 
seines Geschlechtes in derselben yerkiindigt. Zugleich 
aber wird Raphael gesendet, den AJaziel (den 9* oder 
10. in der Reihe) ^ als den Meister der Zaubereyen zu 
binden und ihn in die Wüste Dudael oder Danda^l zu 
stossen und hier zu fesseln, bis zum grossen Gerichts- 
tage, wo er ins Feuer geworfen werden soll; daneben 
aber auch die Erde wieder zu beleben und zu trösten. 
Gabriel wird gesendet, die riesige. Nachkommenschaft 
der bösen Engel durch gegenseitigen Krieg zu vertilgen. 
Ingleichen wird Michael berufen, dem.Samjage und den 
übrigen Engeln den Untergang zu verkündigen und sie 
für 70 Geschlechter unter der Erde zu binden; nach 
welcher Zeit (des Exils) sie in den untersten Feuer tie- 
fen auf ewig eingeschlossen werden sollen. Nach die-« 
sem Verderbensgericht soll die Erde wieder aufblühen 
im Segen der Gerechtigkeit und allgemeiner Verehrung 
Jehovas auf ewig« 

Cap. 11. ^) 12. bis Cap. 16. knüpft so an: Ehe die 
Weissagung des Gerichts, 1 — 10. erfüllt wird, ist Henoch 
verborgen vor den Menschen; in den Hipimel entrückt 
(Genes. 5, 22. 24.) ist er mit den »Heiligen und Engeln 
und im Umgang mit Gott. Er erhält von den Engeln 
den Namen des Schreibers vorzugsweise, nach 12,5. 
des Schreibers der Gerechtigkeit ^), und wird von Gott 
zu den gefallenen Engeln entsendet, diesen die unerlass- 



1) In der Bodlej. Hdschrift fehlt C. ll.» die Pariser aber macht 
aus C. 10. V. 28. 29. das Ute Capitel. 

2) Wahrscheinlich zunächst in Beziehi^ng auf seinen besonderen 
Beruf) die Gerichtsoffenbarung Gottes niederzuschreiben, ähn- 
lich, wie Dan. 12, 4., besonders aber Job. Apok. 1, 11 ff. 
Indessen wird in dem Folgeoden Henoch vorzugsweise als 
Gelehrter geschildert, und so kann es seyn, dass der Name 
die allgemeine Bedeutung des Gelehrten hat. Die Jüdische 
Tradition nennt ihn den Erfinder der Buchstabenschrift, Re- 
chenkunst und Sternkunde, und die Arabische nennt ihn den 
Gelehrten, Weisen (Idris) vorzugsweise. S. Hoff mann zu 
d. St. 
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liehe Strafe anzukündigen, gemäss der Cap. 10. enthal* 
tenen Weissagung. Wie er diesen Gottesbefehl ausrich- 
tet , erschrecken die Engel und bitten ihn, für sie eine 
Bittschrift um Vergebung aufzusetzen und Gott zu über* 
bringen ^). Sie können und dürfen sich nicht mehr un- 
mittelbar an Gott wenden und bedürfen einqs Mittlers. 
Henoch ist gutmüthig genug die Bittschrift aufzusetzen. 
Darauf aber verlasst er den Armon, den Sitz der bösen 
Geister, und geht über die Wasser des Dan (den klei* 
nen Jordan) in Dan (im Gebiete Dan) westlich von Ar* 
mon (Hennor), und liest hier, als an einem reineren 
Orte, im Lande der Verheissung, die Bittschrift (vor 
Gott), bis er in den Schlaf fällt. In diesem Schlafe 
hat er ein Traumgesicht, worin er von Gott die Wei- 
sung erhält, dass die bestimmte Strafe unabbittlich sey; 
worauf er den gefallenen Engeln die göttliche Antwort 
ankündigt. Unter der Überschrift 14, 1. „Diess ist das 
Buch der Worte der Gerechtigkeit und der Zurechtwei- 
sung der Wächter^^ erzählt er eben diesen 14, 8 iE, wie er 
auf Wolken durch Sterne und Lichtstrahlen fortgetrie- 
ben u^id unter günstigen Winden in den Himmel geho- 
ben, zur Wohnung und an den Thron Gottes gekommen 
sey, Gott im vollen Lichtglanze und Feuer geschauet, 
und dann von Gott gerufen „zu seinem heiligen Worjte'^ 
das verdammende Urtheil über die Engel vernommen 
habe. In dem — > ausführlich motivirten Gottesurtheile 
Cap. 14. und 15. werden Belehrungen über die Natur 
der Engel, Menschen und Dämonen gegeben. Jiene sind 
unsterbliche, und desshalb der Ehe unbedürftige Geister, 
die Menschen sterbliche Wesen von Fleisch und Blut, 
daher dem Gesetze der ehelichen Fortpflanzung unter- 
worfen. Die Dämonen aber die abgeschiedenen Geister 
der durch Engel und menschliche Weiber erzeugten 

1) Nach dem HUerarischen Charakter Henocbs, des Schreibers, 
und nach dem urkundlichen Gcricht&weäcn dex* Zeil, in wels- 
chem das Buch geschrieben ist. 
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Riesen y welche wie Wolken die Menschen bedrücken 
und verderben u. s. w. Indem die Darstellung so immer 
mehr von dem Prophetischen in das Didaktische über-^ 
geht, giebt sie Cap* 20., — welches hieher gehört ^), ^ — 
die Namen und Geschäfte der sechs wachenden Engel 
an ^), welche bald in Menschengestalt, bald ohne die- 
selbe den Henoch in die Höhe heben, auf einen hohen 
Himmelsberg führen, ihn von hier aus die Geheimnisse 
Himmels und der Erden schauen lassen und ihm er« 
klären, von Cap. 17«— 35. In einer Reihe von Visio- 
nen, an verschiedenen Orten, bald 4m Himmel, bald auf 
der Erde, empfängt Henoch Anschauungen und Auf* 
Schlüsse über die Ursprünge der Elemente, die Behält- 
nisse des Lichts, Donners und Feuers, den Ort, von wo 
alles Fleisch ausgeht, die dunklen Berge, welche den 
Winter bringen, die Quellen der Flüsse u.s.w., ferner 
über den Eckstein der Erde, worauf sie ruhet, den Pfad 
der Engel, und das Ende der Erde, worauf das Firma- 
ment steht; über den öden und leeren Platz, wo er 7 
feurige Sterne, gleich glänzenden Bergen und bittenden 
Geistern sieht, — die Übertreter des göttlichen Gesetzes 
(Kometen?), welche nicht zur rechten Zeit kommen, 
welche zur Strafe dafür gebunden sind bis zur Vollen- 
dung ihrer Strafe in dem verborgenen Jahre« Dann 
sieht er auch den Ort, wo die bösen Engel ihren Füh- 
rer wählten (also den Ort, wo das Böse entspringt), 
das Gefängniss der gefallenen Engel, die Wohnung der 
abgeschiedenen Seelen (Hades, Scheol), wo die Frommen 
von den Gottlosen durch eine Kluft geschieden sind, 
und wo die Stimme des erschlagenen Abels ertönt. 
Hierauf folgen Belehrungen über den Ort am westlichen 
Ende der Erde, wo das Sternenlicht brennt, das himm- 
lische Paradies, mit dem himmlischen JLebensbaume, und 



1) S. Laurence und Hoffmann cu d. C. 

2) Warum nur sechs? 

Lacke Goauiient. Tk. lY. 1. 2. Aufl. J 



98 n. Cap. Geschichte der apokalypt. Litteratur. 

das Gebirge des göttlichen Segens; ferner über die Or* 
ter d^r Erde, den Ort der Bösen, welche Gott lästern^ 
und das irdische Paradies; über die Enden der Erde, 
insbesondere über das östliche, wo die Thore dös Him- 
mels sind, aus welchem die Sterne heryorgehen, deren 
Ntimeo, Erscheinungszeit, Einrichtungen und Wirkun- 
gen Henoch nach der Unterweisung des begleitenden 
Engels aufschreibt, 32,1 — 4., sodann über die drej^an« 
deren Enden (Nord, West und Süd) und ihre Thor>, 
aus denen die Winde kommen« ^-^ Eine allgemeine 
Lobpreisung Gottes durch den Seher schliesst diesen 
Abschnitt, worin das Prophetische, die Andeutung des 
bevorstehenden Gerichts, nur hie und da hertortritt« 

Auf diese gelehrte physikalische Offenbarung folgt 
Cap. 37. ') bis Cap. 70. eine neue Vision, das zweyte 
Gesicht der Weisheit genannt, das zweyte, sofiern 
Cap. t— 35. als Ein Ganzes Ton Visionen bett?iacfatel 
wird* Der Inhalt dieser Vision wird von - dem fieber, 
wie es 37, 3. heisst, in 103 ^), in Wahrheit aber nur 
in 3 Parabeln oder Mascbals (BUderreden) den Bewoh- 
nern der Welt üiitgetheilt. 

Die Darstellung in diesem Abschnitte ist bejr aller 
wesentlichen Gleichheit mit dem ersten Haupttheiie^ 
Cap. 1 — >35., doch vielfach eine andere. 

Die er^te Parabel von Gap. 38 — 44. enthält zuerst 
die Frage ,. wo bey der Versammlung und dem Gericht 



1) Cap. 36. fehlt. 

2) ScDon Sacy Jonm. des Satans 1812 Oct^ p. 589. vermulbet 
einen Scbreibfebler , und eben so Ho ff mann lu 37, 3. 
Diese Vermutliung wird durch die Rüppellscbe Handschrift 
vollkoitimen bestiStigV <• Hoffm^nn su 67, 1. Bd. 2. S. 539. 
In der Tfaat werden auch Cap. 38,1. (die erste), Cap. 45» 1. 
(die zweyte), Cap. 56, 1. (die dritte), vgl. 68,. 42. ausdruck- 
lich nur 3 Parabeln gezäfali Die Dreyzahl ist auch m dieser 
Darstellung innerlich die wahrscbeinhcbste ; 103 wäre eben 
eine rein willkiibrliche Zahl. In der Dreyzahl schliesst sich 
die Prophetie mit ihrem Anhaoge Cap. 69. upd 70. f oUkom- 
men ab. . « • 
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die Wohnung der Sünder seyn werde ^ und die Ant«- 
wort , dass sie in der Gegenwart der Gerechten und 
Auserwählten und geblendet Yon ihrem Antlitz die Strafe 
erleiden werden. Nachdem dann geweissagt ist, dass 
in den letzten Tagen Engel unter den Menschen auf 
der gereinigten Erde wohnen, die Gottlosen aber keine 
Gnade empfangen werden, empfangt Henoch ein ande* 
res Gesicht, worin er den Ruheplatz und die Seligkeit 
der Heiligen im Himmel schauet, ihre Gebete, Loblie- 
der und Fürbitten, wie sie den Thron Gottes umgeben, 
ferner die vier Cherubimstimmen auf den vier Seiten 
des Thrones vernimmt, und endlich die Namen dersel- 
ben, nemlich die Engelnamen Michael, Raphael, Gabriel 
und Fhanuel, und die besonderen Geschäfte derselben 
durch den Friedensengel erfahrt. Unter Führung des- 
selben Engels schauet er sodann die Geheimnisse der 
Natur, ähnlich, wie in dem Abschnitte f7-^3S., nur, 
das» alles kürzer gefasst, ut)d die Belehrung über den 
Mond, seine Phasen und seinen Lauf, so wie über die 
Sterne, die Natur ihres Lichtes und ihre Bahnen be- 
sonders hervorgehoben wird« 

Schon in dieser ersten Parabel herrschen Vorstel- 
loDgen, welche wir in dem ersten Abschnitte 1-^.35. 
nicht finden. Eigenthümlich sind dieser Parabel die Idee 
der Weisheit, die Vorstellungen von Gott, als dem Herrn 
der Geister, und von dem vorzugsweise Auserwählten 
(dem Messias) ; ferner der Begriff der bösen Geister, der 
Satane. Auch werden hier den Engeln Michael, Ra* 
phael und Gabriel andere Amter bejgelegt^ als früher, 
und Phanuel war bisher noch nicht genannt worden. 

Die zweyte Parabel Cap« 45-^5. bezieht sich vor« 
sugsweise auf die, welche den Himmel und Gott leug- 
nen. Auch beginnt die Weissagung mit dem Untiergange 
dieser Leugner, aber sie geht in eine vielfach sich wie- 
derholende und verwirrende Darstellung von dem letz- 
ten Gericht überhaupt über^ Diess Gericht wil*d hier 

7* 
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als das Messianische geschildert, welches der Aas- 
erw&hlte, der (Daniel.) Menschensohn, der Mes- 
sias halten wird. Der Menschensohn wird in den Ge- 
sichten dieser Parabel geschildert als der vorzugsweise 
Gerechte, und desshalb von Gott, dem Haupte der 
Tage (vgl. Dan. 7, 9.), Erkorene, dessen Name vor der 
Schöpfung der Sonne und Sterne vor- Gott angerufen 
wurde, ja welcher vor Gott immerdar war in der Vcr« 
börgenheit, ehe die Welt war, von Gott dazu bestimmt, 
alle Geheimnisse, verborgene Erkenntnissschätze, zu of- 
fenbaren. Er ist die Stütze und der Hort der Gerech* 
ten und Heiligen, die Hoffnung aller Betrübten und 
Unruhigen, das licht der Völker, bey welchem .alle 
Macht, Weisheit und Erketintniss ist, der Erlöser,' Ret- 
ter und Bewahrer der Menschen, dessen Wille ihr Le« 
ben seyn soll, den Alle anbeten sollen. — Dieser Aus- 
erwählte soll, wie er die Gnade Gottes den Reuigen 
verkündigt, so auch am .Ende der Tage richten^ über 
Alle, und nach erfolgter allgemeiner Auferstehung die 
Gerechten und Ungerechten scheiden. Die Gerechten 
werden dann, erlöst, engelgleich die gesegnete Erde be- 
wohnen und vor Freude glänzen, „denn in jenen Tagen 
wird der Auserwählte erhoben (verherrlicht) werden,** 
50, 5. 

Mit Cap. 51, 1. beginnt ein neues Gesicht. Gegen 
Westen genchtet schauet Henoch sechs metallische 
Berge, vgL 17, 4 ff. 22, f ff. 23, f ff., welche, wie es 
heisst, bestimmt zur Herrschaft des Messias, d. h. seine 
Herrschaft und Macht kund zu thun durch ihre Ohn- 
macht, vor demselben iserfliessen und verschwinden, so 
dass kein Mensch sich mehr auf Gold , Silber und Erz 
u.a. w. verlassen wird. Aber der Seher schauet zugleich 
zwej tiefe Thäler. In dem ersten (Cap. 52.) werden 
die Werkzeuge des Bösen, des Satans, dem die Welt 
dient (der Fürst dieser Welt), von den Engeln der Strafe 
bereist, wodurch die Mächligen der Erde umkommen, 
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in dem zweyten (Cap. 53.) , welches voll Feuer. ist, 
werden die Fesseln bereitet für die bösen Engel (vgL 
Judas y. 6.). [Aber in den Tagen^ wo die guten Engel 
die bösen fesseln werden^ wird^ nach Cap. 53, 7 ff., die 
grosse Fluth vom Himmel und aus der Tiefe der Erde 
hervorbrechen und alle Bewohner der Erde vernichten 
(bis auf den gerechten INoah) ; worauf dann, wie in . der 
Erzählung der Genesis 9, 13., der Friedensbogen in. den 
Wolken erscheint. Die neue Weltperiode nach der Sind- 
fluth — die neue Gnadenzeit , •— verläuft dann nach 
Analogie der vorangebenden so, dass ihr Ende wieder 
das Messianische Gericht ist über Azazael und seine Ge« 
nossen und Schaaren, welche gefesselt werden in der 
Tiefe ; eben dahin sollen auch die bösen Menschen kom- 
men^).] Nachdem so das Gericht erst im Allgemeinen, 
dann in besonderer Beziehung auf die deluvianische Ge« 
richtsepoche geschildert worden ist, springt die Prophe- 
tie Cap. 54, 9. ohne alle deutliche Verknüpfiing über 
zur Schilderung eines antitheokratischen Fürstenbünd« 
Bisses unter „den Häuptern der Part her und Meder^^ 
Diese werden, heisst es, Könige von ihren Thronen 
stürzen, und' gegen das heilige Land anstürmen, aber an 
der heiligen Stadt wird der Sturm sich brechen. Dar- 
auf aber wird unter dem heiligen Volke selbst innerer 
Zwist und Krieg entstehen und Viele verderben und 
tödten, bis die Hölle die Sünder alle vernichten wird. 
In einer zweyten Vision Cap. 55. schauet der Seher 
eine andere Schaar, welche auf Streitwagen von Osten, 
Westen und Süden heranstürmt und die ganze Erde er- 
schüttert. Aber alsdann fallen Alle nieder und beten 



1) Die obige Darstellung versucht auch 5S, 7*^54, 5. mil in 
^n Zusammenhang aufzunehmen. Allein mit Recht hält Dr. 
Hoffmann diese Stelle für eine Interpolation. Der Haupt- 
grund ist der, dass 54, 5. mit. demselben Gedanken und fast 
denselben Worten scbliesst, womit 53, 6., nemlicfa der Be~ 
strafung Azazaels und seiner Schaaren, und dass 54, (>. sich 
an 53, 6. leicht und natürlich - anschliesst. • 
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Gott an. Mit dieser Weissagung aus der Gegenwart des 
Verfassers auf die nächste Zukunft schliesst die zweytc 
Parabel« 

Die dritte, letBte Parabel yon Cap. 56^68. ^) 
beginnt mit der Segnung der Gerechten und Auserwähl- 
tenr ' Sie hat demgemäss zum Unterschiede Tön der 
zweiten, die Überschrift: über die Gereohted 
und'Auserwählten« Zuerst schildert hier Henoch 
das künftige Heil der Gerechten als ein Leben im vol^ 
len Soniienlichte und im Lichte des ewigen Lebens und 
der Erkebntniss aller Gerechtigkeitsgeheimnisse des Him* 
mels. Worin diese Geheimnisse der Gerechtigkeit Got- 
tes bestehen 4' ergiebt sich aus dem Folgenden. *— In 
dics^ 'Tagen, heisst es Cap. 57, 1. (nemlich ^) in der 
Zeit, tro Henoch die Parabel über die Gerechten und 
AHiervräblteni auszusprechen anfing), schauet der Patriarch 
im Garten det Gerechten, also im faimmiiscben Paradfese, 
zueirst die Gerechtigkeitsgeheimnisse des BUtzes und 
Donners , nemlich wie sie im Gericht Gottes eben so 
zum Segen,, wie zum Fluche sind, darnach aber erkennt 
er die Geheimtaiisse der Natur überhaupt, wie die Natur- 
kräfte, der Donner, der Thau, der Regen, der Reif u««.w., 
jede ihren Engel oder Geist, ihr Maass und ihr Gesetz 
haben ^). Nachdem so die Nahirkräfte/ die Nator^ 
Seite der Gerecbtigkeitsgeheimnisse enthüllt ist, giebt 
ein. neues aber erschreckendes Gesiebt 59, 1., welches 



1) Wir folgea bier 4er Capitelanordnung bey Dr. Hoffmann. 

2) Cod. Iltipp. hat.56y 6 die chronol. Bestimmung: im 365sten 
Jahre s^ne»- Lebens; in wdvifaehi* tier Patriarch nacb Genes. 
5f 2$. starb. Man könnte, ifeqni dieser Zusatz echt i^t, da« 
in jenen Tagen 57, 1. hierauf besiehen. 

3) Dr. Hoff mann meint, dieser Abschnitt 57, 1 — 58, 15. habe 
seine wahre ^ ursprfingliche Stellung hinter C. 59, ^. Allein 
offenbar schliesst sich 57, l'fE mit seinem Inhalte unmittel- 
bar an G4 5#. durch den Btgrilf 4«r Gerechtigkeitsgeheim- 
nisse 66, 5. aa. Cap. S9,^l-i-|{« 60) 1 ff. hat einen anderen 
Inhalt und ist ein iwey te* Gesithf , in^vi^ekhem, wie es scheint, 

. der ethische tohalt der. -Gcreehtvgkbitsoffenbarang entwickelt 
wird, wie vorher defri .physische* < 
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Henoch im 5(H)8ten Jahre am 14ten des 7ten Monats 
seines Lebens ^) yor dem Throne Gottes in voller Ver- 
sammlung und unter allgemeiner Aufregung der Himm- 
lischen hat, -^ Aufschluss über die sittlichen Ordnucl^en 
des Gerichts. Die Darstellung ist hier ganz Danielisch, 
▼gL Dan. 8, 15 ff. 10, 7 ff. Cap. 59, d. wird der Ge- 
richtstag im Allgemeinen bezeichnet als ein Tag der Ver- 
einigung für die Auserwählten (vgl. imovvaywyt] 2Thess. 
2, 1.) und der Prüfung {ngioig) für die Sünder. Man 
erwartet hierauf die nähere prophetische Schilderung 
von diesem Tage. Aber was C. 59, 7-^14. folgt, ist 
eine interpolirte ^) Weissagung nicht Henochs, sondern 



v' 



1) Wenn die Jahreszahl 500 echt i$X (sie (Inilet sich aher auc]| 
im Rüppellschen Codex), so steht diesi im. Widerspruch mit 
tMos. 5| 23., wonach H.-nur 865 Jahre alt wurde. Wollte 
fnan sagen, der Verf. hal^e dem Henoch oojch in seinem, jen- 

. ,seitigen Leben die Jahre gezählt, so bemerkt Dr. Hoffman n, 
' daas 80, 13.' dem widerspreche, denn darnach kehre Henoch 
. niMih Vollendung seiner Visionen su den Menschen wieder 
zurück. Allein es fragt sich, ob in jenem Theile des Buches 
dieselbe Chronologie befolgt wird, wie hier und 56, 5. Cod. 
. . Rüpp. , und ob jene Rückkehr zu den Menschen die eines 
■ irdisch Lebenden ist. Ich glaube nun allerdings, dass die 
Visionen die des irdisch lebenden Patriarchen seyn sollen. 
. Kl' Also entweder ist die Zahl 500 hier falsch, wie denn' auch 
die Bandleseart des Cod. Büpp. 348 vorschlägt, oder der Verf. 
bat eine andere Chronologie des Lebens Henochs. Ich kann 
' v nicht beurtheilen, ob und wie die Zahl 848 in ftOO verschrie- 
ben werden konnte. Aber jene Zahl ist , fM geschichüich a<^ 
curat iiir diese Dar;stellung. Der 14. Tag des T. Monats 
' ^ ' "icHtmi als Vorabend des Laubhüttenfestes im Garten deir Ge- 
. :.i:echie|i 58, i5. gewählt zu styn. Vielleicht hat die Jahres- 
zahl eine ähnliche Beziehung. Die frühere Zahl 365 Cap. 
56, 5. Cod. Rüpp. hat wegen des Todesjahrs etwas signiti- 
caotes. Ul diese ZaWirithtig und mus« hivr mit Cod. Rüpp. 
gelesen werden 348, so folgt allerdings, dass 59, 1 ff. unmit> 
telbar bititer 56, 5. seine rechte Stelle hat. Allein dagegen 
spricht, wi)e bemerkt, der Zusammenhang des Inhaltes. 

2) Vgl. Hoffmann Bd. 2. 465 ff. Das Einschiebsel phört zu 
der Noachischen Vision C. 64 — 67^ die aber auch eingescho- 
ben ist. Ob 61, 7., wo von den Thier^n des Meeres lind des 
Landes, der Wüste, die Rede ist, Veranlassung zu jenem Ein- 
schiebsel gab? Über den Jüdischen Mythus von Leviaihan 
und Behemoth vgl Buxtorf Synag. Jud. ed. 3. p. 784 ff. 
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Noah8, VOD den beyden WunderthiereD, dein weiblichen 
Wasserthiere Leviathan, und dem männlichen Wüsten« 
tbiere Bebemoth, welche den Frommen zur Speise ge- 
gebisn werden sollen , während die Bösen Züchtigung 
empfangen« Erst 60, 1 ff. folgt in dem echten Texte im 
natürlichen Zusammenhange mit 59, 6. das Gesiebt Ton 
den Engeln mit langen Messschnüren, welche nach Mit* 
temacbt (zum Gerichtsthrone Gottes?) fliegen, um zu 
messen. Das sind die Maasse des göttlichen Gerichts 
zum Schutz und Heile der Treuen und Gerechten. . Diess 
Gericht, von dem Messias gehalten, wird auch das Ver» 
borgenste messen, auch die Todten, welche auferstehen, 
auch die Heiligen im Himmel. Nach demselben* wird 
^ein allgemeiner Lobgesang im Himmel Gott preisen, mit 
Einer Stimme in siebenfacher Geistes weise. Diess das 
beseligende Gericht im Himmel, das urbildliche« Cap. 61. 
wird dann das Messianische Gericht von Oben herab 
über die Könige und Mächtigen der Erde verkündigt. 
Diese und alle Erdenbewohner werden über den nun 
geoffenbarten Menschensohn (den Sohn des Weibes 61, 
9.), der bis dahin yerborgen war, erschrecken, und sich 
vor ihm beugen. Aber während die von dem Messias 
gesäete oder gepflanzte Geipeinde der Heiligen vor ihm 
bestehen wird im Segen, mit dem Messias wohnen, es- 
sen, sich niederlegen und aufstehen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, getrennt von den Bösen und dem Übel, — 
werden die weltlichen Mächte und die Sünder vor dem 
Zorne Gottes vergehen und bestraft werden im vollen 
Bekenntniss ihrer Sünde und Schuld. Hieran schliesst 
sich Cap. 63., worin als kürzet Inhalt anderer Gesichte 
die Bestrafung der bösen Engel angegeben wird. 

Cap. 64 — 67, 1. folgt ,nun das interpolirte ^) Gesicht 
Noabs , welcher zu seinem Gross vater Henoch in den 
Himmel erhoben wird. Dieser belehrt ihn über das 



1) S. Hoffmann a. a. O. S. 513 ff. 
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Gericht der Sindfluth und seine Geheiinpisse und giebl 
ihm ein Buch mit Parabeln , vrorin Aufschliiss ht über 
alle« Geheime. — Das Charakteristische in dieser Pro« 
phetie ist, dass die Vorahnung der Sindfluth , welche 
Noah hat 9 von Henoch bestätigt und näher bestimast 
wird als das Gericht über die Menschen, nicht bloss in 
Folge der Sünde, sondern auch der bösen Geheimniss- 
wisserey, so wie über die bösen Engel, welche jenes 
Verderben den Menschen gebracht haben. Auch ist zu 
beachten, dass der Noachische Same als das Messiani« 
sehe xoTaAef/f/io oder anig/ua (vgl. Rom. 9, 27 — 29.) 
dargestellt wird, woraus das neue Geschlecht hervorge« 
hen soll. Endlich bemerke man, dass in diesem Stücke 
o£Eenbar Rücksicht genommen wird auf die 3 ilenochi- 
sehen Parabeln. 

Der Schluss dieser dritten Parabel von 67, 2. an 
schildert zuerst das Mitgefühl des heiligen Engels Mi« 
chael, welcher im Gespräch mit Raphael, s. Cap. 63», 
sein Mitleiden mit der Strafe der gefallenen Engel aus- 
spricht, aber im Gefühl der Gerechtigkeit des göttlichen 
Gerichts nicht wagt, für sie zu bitten. Sodann, werden 
die Namen und Geschäfte der gefallenen Engelhäupter 
«Dgegeben, aber zum Theil andere Namen, als Cap. 7, 9., 
und nicht wie dort 18 ^), sondern 21 ^). Die Parabel 
hält zwar die Hauptidee des Gerichts über die Engel 
fest, verliert sich aber dabey in allerlejr physikalische 
Mythologieen. Nachdem sie 68, 42. ausdrücklich ge- 
schlossen ist, wird Cap. 69. u. 70. erzählt, dass, nach- 
dem Henoch die 3 Parabeln mit ihren Gesichten, em- 
pfangen hat, der Name Gottes von ihm und von den 



. i) Der Griech. Text hat dort 20. 

2) Unter diesen wird auch einer aufgeführt, welcher die Men- 
schen „das Schreiben und zwar mit Dinte und Papier'* lehrte ; 
wobey bemerkt wird, ,,dass die Menschen nicht dazu gebo- 
ren siody mit Feder und Dinte ihre Treue zu bekräftigen, 
denn ^ie wurden geschaffen, gerecht und rein zu bleiben 
gleich den Engeln.*' 
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ErJebevrohnern and im Himmel erhoben- und überall 
auf d^n Wagen des Geistes yerbreitet wurde. Henoch 
selbst zwischen den Geistern von Mitternacht und Abend 
schauet die Patriarchen und alle Gerechten im Him- 
meL Er ist wieder vor dem Throne Gottes verborgen 
(oder wie es 70/ 6. heisst: sein Geist wird von Gott 
verborgen in dem Himmel der Himmel), wo er die 6e« 
heimnisse der Gnade und der Gerechtigkeit schauet, das 
Haus des Feuers mit seinen Feuerzungen (Flammen) und 
Feuerströmen, von Engeln umgeben. Er spricht seinen 
Lobgesang gegen Gott aus in der Kraft des Geistes und 
vernimmt dafüir den göttlichen Segen als derjenige, In 
welchem (als dem Gerechten) die Welt Frieden empfaii« 
gen werde unter der Herrschaft des Messias. 

Cap. 71 — 81. ist überschrieben das Buch der Lieh« 
terdes Himmels. Henoch theilt seinem Sohn Me- 
thusala, s. 78, 1«, mündlich, und na'ch 80, 1 ff. auch 
schriftlich, zum bleibenden Besitz der Menschheit, seine 
Offenbarungen mit über Sonne, Mond und Sterne und 
ihre Ordnungen. Apokalyptisches ist hier nur diese, dass 
nach 79, 3. in den Tagen der Sünder die Jahre verkürzt 
und die Naturordnungen gestört werden, dass die Me»» 
sehen in Sternendienst verfallen, aiber alle Bösen durch 
die Fluth vernichtet werden werden. i ^ 

Cap. 82 — 89. erzählt Henoch seinem Sohne zwejr 
Traumgesichte,, welche er als junger Mann gehabt, daH 
erste , ehe er Schrift lernte , das- zweyte , ehe er ein 
Weib nahm. In dem ersten Cap. 82. u. 83. schauet 
er die Fluth, und betet, dass Gott nicht alle Menschen 
vertilgen möge. In dem zweyten Cap. 84-^89. schauet 
er den ganzen Verlauf der biblischen Geschichte von 
Adam und Eva an nach ihren Hauptmomenten in apo- 
kalyptischer Weise. Das theokratiscbe Geschlecht wird 
von Adam bis Abraham mjt der Signatur der Stiere^ 
besonders der weissen, von Jakob an aber unit der Signa- 
tur der Schaafe bezeichnet^ die antitheokratischen -Stämme 
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und Völker bekommen' den Charakter der wilden nnd 
unreinen Thiere* Djer Verf. fiihrti die apok^yptisch 
symbolisirte Geschichte des theokrat. Volkes in meist 
deutiich erkennbaren Zügen bis auf seine Zeit herab. 
Aber gerade das Signalement seiner Zeit Terhüllt sich, 
so dass die Deutung schwanket kann zwischen der Zeit 
Herodes des Gn ') und der Zeit des Antiocbus Epipha^ 
nes^)» Das Gesicht Schliesst aber Cap. 89, 45 -ff. deut- 
lich mit der Schilderung der Messianischen Zeit, in wel«- 
eher der Messias unter dem Bilde eines weissen Rindes 
aueh von allen Heiden gefürchtet und geehrt wird^ und 
diese in weisse Rinder umgewandelt mit den weissen 
Sckaafön ^ den Juden , zu Einer theokratischen Heerde 
veneinigt werden 5), • 

Cap. 90. und 91. enthalten Ermahnungs- und Trost- 
redeti Heni>chs an alle seine Kinder in Beziehung auf 
das bevorstehende Gericht y welches nur in allgemeinen 
Zagen -geBchüdett wird«'' i 

<>MitCap.92. föngt aber Henoch an zu bierichten aus 
Büchern, womit wohl die Bücher der äUtestäm. Ge« 
schichte gemeint seyn 'nii)gen.' Er weissagt die theokra- 
tisbhd Gtechichte yoü seiner Geburt an bis zu dem Mes« 
sianischen Gericht und der Messianischen Vollendung. 
Di^ ^^nj^^ Geschichte zerfällt in 10 Wochen oder Pe- 
riadien. iJede Woche wird iiach ihrem epochemachenden 
MomütiVe thatäkterisirt. Ih der ersten' wird hervor- 
gebobeni, .das)» Henoch am Tten Tage derselben gebogen 
istL '* Dife ssweyte ist 'dife^ Woche grosso Verderbens 
uni der Noachiechen Suidiluthy weUhe als das ^xste 
Ende ^)' geschildert wird ; der epochemlichende Mann ist 



JLL. 



1) S. L'äu'ren««) Horffftiaiiil, Gfrörer. 

2) £rn»t Kricgrrt Beytraee S. 19. 

3) Die gedauere Erörterung «dieser Messian. Stelle s. u. 

4) Nicht dis Ende der ersten Wecfae, ^ie Lawrence offen- 
Bar ^Iscb erklärt, sondern ^s ersten Weitlaufs, der sein 
Oericht in der Flutb fa»t. ^Uhser Verf. scheint twey analoge 



108 IL Cap. Geschichte der apokaljrpt. Liiteratur. 

hier Noah. Die dritte Woche ist die Woche Abra- 
hams, die vierte die Woche der Mosaischen Geselzge« 
bung und Stiftshütte, die fünfte die Woche des Salo- 
monischen Tempelbaues» : Die sechste ist die Woche 
des Verderbens y in der z.war. ein Elias auftritt ^ aber 
doch der Tempel zerstört wird« Die siebente Woche 
beginnt mit einem verkehrten Geschlechte, der Vermi« 
schung mit dem heidnischen, endigt aber mit der sie« 
benfochen ^) Belehrung der Gerechten für {über?) die 
ganze Schöpfung. Die achte Woche ist die der Ge- 
rechtigkeit und des Schwertes gegen die ' Bedrücker 
und des Lohns der Gerechten , in der auch der neue 
Tempel gebaut wird. Die neunte Woche ist die 
des Messianischen Gerichts und der Messianischen Be« 
kehrung aller Menschen. Die zehnte Woche beiasst 
das Gericht auch über die Engel und die Eraieuerung 
der Welt, worauf die zahllosen Wochen des »ewigeoi 
heiligen und seligen Lebens folgen , in Vrelchem auch 
nicht einmahl mehr von d^r Sünde die Rede se^n wird. 
So bis 92, 18 2). 

Von 92, 19. an beginnt wieder die betrachtende und 
ermahnende Darstellung von der Unzulänglichkeit der 



riXtf tIov altavtov anzunehmen: dasNoachische riXoq der Ada-* 
mit. Periode und das' Me'ssianische' der Abrahamidschen. 

1) Wenn ^, t i e b e n f a cb '* richtig ist , wohl auf den . spiritns 
septiformis der Weisheit und naidtia Gottes^ zu beziebep^ i. 
Apok. 1, 4. vgl. Jesaias 11, 1. 2. ' 

2) V. 13 — 18. ateht in den Handschriften zwischen V* 14. u. f 5. 
Cap. 90. Aber augenscheinlich fordert der Zusammenbangi 
diese Verse hieher zu setzen. Hierin stimmen Laurence, 
Sacy und Hoffmann überein. Dr. Wiesel er (die 70 
Jahrwochen Daniels S. 166) aber will die Schlussworte V. 17 
(Und hierauf werden viele Wochen, deren keine Zahl in 
Ewigkeit, in Güte und Gerechtigkeit seyn) — an ihrem hand- 
schriftlichen Platz 90, 14. 15. belassen wissen. Hieraus sey, 
meint er, die Umstellung der übrigen Verse in den Hand- 
schriften zu erklären. Jene Worte seyen C. 92. am unrech- 
ten Orte; denn wozu nach dem Weltende noch viele Wo- 
chen ? Allein es heisst : viele Wochen o h n e Z a h 1 i n E w ig- 
keit. Diess ist Cap. 92, 17. ganz in der Ordnung, da die 
neue Welt auch ihre Zeit hat, nur uoza'hlige Äonen.* 
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menschlichen Erkenntntss, von dem Lohn der Gerech- 
tigkeit und der Strafe der Ungerechtigkeit. Warnungen, 
Weherufe über die Sünde , Tröstungen der Gerechten, 
Schilderungen des Sünden Verderbens wechseln in mannig'> 
facher Form. So geht es fort bis C. 104^. Bemerkens wer th 
ist C. 104^ die Weissagung, dass, während das Wort der 
Vollkommenheit von den Sündern verdrehet und über- 
treten werden wird, diese auch ihre bösen Worte schrei- 
ben und darüber schreiben werden in vielen Büchern. 
Dieser pseudoprophetiscben , vielleicht heidnischen Lit- 
teratur gegenüber soll das Wort Henochs bleiben; den 
Gerechten und Weisen sollen Bücher der Freude, der 
Vollkommenheit und Weisheit gegeben werden, denen 
sie glauben. Damit deutet der Ver& auf seine Littera- 
tur. — Gleich darauf heisst es C. 104^, dass die Bücher 
Henochs gegen das Ende der Tage den Frommen kund 
gemacht werden sollen, mit, denen Gott und sein Sohn ^) 
(der Messias) sich ewig verbinden werden. 

Im Schlusscapitel 105. erzählt Henoch zuerst die Ge- 
burt Noahs und giebt die Weissagung über ihn, dass er 
aus der Fluth errettet der Stammvater des neuen Ge- 
schlechtes werden soll. Von V. 21. an ist die Rede 
von einer andern Schrift Henochs, worin eine Vision 
über den Untergang der Bösen und den Ort ihrer Strafe 
im Feuer der Trübsal. 

3. Die sprachliche Originalität des Buches. 

Unzweifelhaft ist der Äthiopische Text durchweg 
eine Übersetzung aus dem Griechischen« Sie kann nicht 
älter seyn als die Äthiopische Bibelübersetzung, mit 
welcher die Christliche Äthiopische Litteratur überhaupt, 
aus der Ägyptisch-Griechischen stammend, erst beginnt, 
nemlich seit der Bekehrung des Volkes in der Mitte 
des 4ten Jahrh. Und wie die Äthiopische Übersetzung 



I) Nur in dieser einen Stelle wird der Messias Sobn Gottes ge- 
nannt. 
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des A« T. erweislich aus der Griechischen Alexandrin. 
Übersetzung gemadht ist ^), so ist der Äthiopische He- 
noch sammt Äthiop. 4 Esra unstreitig aus dem Griechi- 
schen übersetzt. 

Mit voller Gewissheit kann man sagen ^ dass der 
Griechische Text des Henoch schon zur Zeit der 
neutestam. Litteratur vorhanden war. Denn Judas ci- 
tirt in s. Briefe V. 14* 15. offenbar aus dem Griechi* 
sehen Henoch. -— Die Citate und Fragmente der Kir«- 
chenyäter ^) , von den Testamenten der 12 Patriarchen 
und Justin d. Märtyrer an, bezeugen den Gebrauch des 
Griechischen Textes in der Rit'che von Anfang an. Ver* 
gleicht man die grösseren Fragmente ^ besonders bey 
Syncelfus, mit dem Äthiopischen Texte, so ergiebt sich 
unwidersprechlicbV dass die Athiop. Übersetzung aus dem 
Griechischen geflossen ist. Die von Dr. Hoffmann 
sorgfältig edirten Abweichungen beweisen nur, dass die 
Athiop. Übersetzung einer anderen Recension des Grie- 
chischen Textes folgte , als die Griech. Fragmente '). 

Allein es fragt sich, ob der Griechische Text Origi* 
nal ist oder Übersetzung? 

Jos. Scaliger behauptete zuversichtlich, der hebrai* 
sirende Charakter der Gr. Fragmente bey Syncelius 
zeige augenscheinlich, dass die Schrift ursprünglich He- 
bräisch verfasst sey ^). Dagegen aber bemerkte schon 
J. H. Hottinger^), dass der hebraisirende Charakter 
jener Fragmente, nach dem Maass des Jüdischen Helle- 
nismus, kein sicheres Zeichen eines Hehr. Originals sey, 
dass das Wortspiel C. 8, 4. (paQfiUQOS iiida^e .fag/tia- 



i) S. de Wettes Eiol. in d. A. T. §. 50. 

2) S. J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. V. I. p. 160 sqq. 
Hoff mann Anbang 1. xu Bd. 2. 

3) S. Ho ff mann a. a. O. S. 908. 

4) Eusebiana p. 405. 

5) Enneas Dissertat. — Heidelberg, dissert. 1. p. T. 8. y vergl. 
Heidegger Histor. Patriarcb. Tom. I. Exercit. X. p. 273. 



$.11. Das Buch Henoch. 111 

iteias ^) GriecbischQ Originalität verrathe, und die Stelle 
C. 7, 10.: Hai btshov avioiß yivfj %Qiay ngmov ylyav" 
tac fieydXovßy oi ih y/ya^^sß iviuroioay Natjf^fjXsi/n, 
nal Tots NaijpfjXei/Li iyevyi^&fjaav *jEkiovi ^) von der 
Art sej; dass Daan sie nur einem des Hebräischen gänz- 
lich unkundigen, etwa Alfexandrinischen Hellenisten zu- 
trauen könne. Diese SteHe. ist indessen eben so abwei- 
chend von dem Athiopischea Texte , ab der alttestam. 
Stelle Genes. 6^ 4., worauf sie sich bezieht. Das Ge^ 
schlecht 'JEXiovd übersteigt so sehr alles Verständniss, 
das« man geneigt wird , die Jjeseart für verdorben zu 
halten. Ja gerade diese Stelle führt eher auf die Ver» 
muthung, dass ein Hebr. Text zum Grunde lag, dessen 
wahren Sinn der Griech. Übersetzer nicht fasstey und 
confus. wiedergab ^). — Nun enthalten zwar die Griech. 
Fragmente noch manche Spur von Griechischer Orlgir 
nalitäti wie z. B. die Worte ngdvagj^oß 8, 3.^ uo'sqo- 
axonia oder degooKonlcc S, 5., naXXmni^ßiv 8; 1^ ^^^^ 
bey den. Differenzen zwischen dem Griech. und Äthiopi- 
schen Texte gerade in diesen Stellen lässt sich gar nicht 
sagen^ ob und wie weit diese Gräcismen authentisch sind 
oder nicht. — Laurence und Hoff mann sind zu 
der Vermuthung Scaligers, dass der Griechische Text 
Übersetzung eines. Hebr. Originals^ zurückgekehrt. Beyde 
aber begründen diese Vermuthung besonders dsrdurch, 
dass im Buche Sohar nicht nur Stellen unseres Henoch, 



1) Syncell. cbronogr. ed. Bonn. p. 22. 

2) Ebendaselbst. 

3} J. A. Fabricius bemerkt: Tres generationes filiorum, ne- 
potum et pronepotum — > , quas distinguit tripJici nomine 
Enakim (?), Nepbilim et Eliud. Goarus übersetzt 
*EXiovd durcb Eliudiaei, als wäre es ein Völkername. Viel- 
leicht fuhrt die Vergleicbung von Numer. 18, 34. , wo die 
Enakiten Söbne der Nepbilim genannt werden , auf die 
rechte Leseart. Oder stapd ursprünglich *Elti/*f nach dem 
Hebr. D^bfit« oder ist an den Riesen T)^'^& zu. denken? Hei-^ 
d egger sagt a. a. O. über 'Eiiovd: Centauri, chimaerae in 
cerebro hujus Cabbalistae seminati et ei eo edili. 
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naoneDtlich aus Cap. 16 — 37. 9 citirt werden , sondern 
auch ausdrücklich gesagt wird^ dass von Henochs Zeit 
an ein Buch voll himmlischer Visionen, welche derselbe 
in der Stunde seiner Airfnahme zu Gott gehabt , unter 
seinem Namen überliefert werde. Das letztere 'scheint 
vorauszusetzen 9 dass der Verf. des Sohar einen Hebräi* 
sehen Henoch gehallt oder daran geglaubt hat , weil er 
bey einem Griechischen Grundtexte schwerlich meinen 
konnte, das Buch stamme aus Henochs Zeit. Indessen 
ist dieser Schluss keinesweges sicher. Das Buch Sohar 
ist in seiner jetzigen Gestalt erst Ende des 13ten Jahiv 
hunderts entstanden ^). Es mag alte kabbalistische Tra- 
ditionen, Fragmente enthalten^ aber bey dem Gemisch 
des Alten und Neuen kann man nicht wissen, wie alt 
die das Buch Henoch betreflPenden Stellen ^) sind. Der 
Verf. sagt zwar, „wir sehen — finden im Buche Henochs 
Aber da die Citate keine wörtlichen sind, weiss man nicht) 
in wiefern sie authentisch sind. Gesetzt die betreffen* 
den Stellen im B. Sohar wären von dem angeblichen 
Verf. des ganzen, Rabbi Simon Ben Jochai, also aus 
dem 2ten Jahrhundert, so war in dieser Zeit die Grie- 
chische Jüdische Litteratur den Rabbinen nicht mehr so 
fremd. Der Verf. konnte den Griechischen Henoch le- 
sen und doch glauben, das Buch sey von Henoch selbst 
ursprünglich Hebr. geschrieben. Wollte man aber an- 
nehmen, der wirkliche Verf. des heutigen Sohar habe im 
13ten Jahrh. den Hebr. Henoch gelesen, so wäre kaum 
begreiflich, wie das Hebr. Original seitdem so gänzlich 



1) S. Z u n z , die gottesdiensü. Vortrage der Juden S. 405. 
GfrÖrer, Jafarbutadert des fi[eils Abtb. 1. S, 64. Franck, 
]a Kabbale ou la pbilos. religieuse des Hebreux Paris 1843. 
p. 94 ff. lässt das Buch nach und nach aus kabbalistischen 
Traditionen des Simon Ben Jochai entstehen, bis es Ende 
des 13ten Jahrb. in seiner jetzigen Gestalt in Europa, na- 
mentlich Spanien, hervortritt. 

2) Die Citate Vol. I. p. 37>> ed. Mant. et Amst. u. Vol. 2. p. 55. 
s. bey L'aurence Preliminary dissert. p. xxii. 
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•• • 
verloren gehen konnte. Überhaupt aber, wenn je ein 

Hebräischer Henoch existirt hat^ wie kommt es, dass bey 
dem fabelhaften Ailsehen Henochs in der Wissenschaft, 
insbesondere bey dem physikalischen Inhalte des Buches, 
die Kabbinen keinen häufigeren Gebrauch von demsel- 
ben gemacht haben? — Origenes sagt aber ausdrücke 
lieh : llbelli Enoch non videntur apud Hebraeos in aucto- 
ritate haberi ^). Er kannte die Hebr. Litteratur seiner 
Zeit. Der apokryphische Charakter des Buches war 
gewiss kein Grund des geringen Ansehns. Eher konnte 
die Griechische Originalität des Buches daran schuld seyn. 
Dr. Ho ff mann will aber besonders in den offen- 
bar Hebräischen Engelnamen einen Beweis für die Hebr. 
Originalität finden. Indessen ist schlimm, dass der Griech. 
l^ext bey Syncellus zum Theil andere hat und unter 
4[iesen; wie es scheint, Griechische, wie ^aQ/uagoe und 
^Avayrjftai* Aber angenommen, alle Engelnamen seyen 
Hebräischen Ursprungs, wenn der Verf., wie augen- 
scheinlich, ein Jude war, so konnte er, auch wenn er 
ursprünglich Griechisch schrieb, die offenbar absichtlich 
seltsamen und fremdartigen Engelnamen aus dem He- 
bräischen componiren. Wie hätte er auch den Engeln 
in der Erzählung der Genesis Cap. 6. schicklicher Weise 
andere als Hebräische Namen geben können? Kurz, es 
fehlt uns sowohl in dem Äthiopischen Texte als in den 
Griech. Fragmenten an hinreichenden Merkzeichen, um 
darnach über die sprachliche Originalität entscheiden zu 
können. Vielleicht, dass die Untersuchungen über den 
Verfasser, die Zeit und den Ort der Abfassung des Bu- 
ches zu einer bestimmteren Entscheidung darüber führen. 
Ehe wir aber zu diesen Untersuchungen übergehen, ist 
nothwendig, zuvor darüber zu entscheiden, ob und in 
wiefern wir in dem Äthiopischen Texte ein ursprüngliches 
Ganzes, das Werk Eines Verfassers, oder nicht besitzen? 



1) Homil. 28. über Num. 34. 

Lfickt Gomment. Th. IV. 1. 2. AuS. g 



/ 
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• 
4. Die äuasere Erscheinung des Buches im Äthio- 
pischen Texte giebt keinesweges das Bild eines genau 
zusammenhängenden und geordneten Ganzen. Der theil- 
weise Mangel an Zusammenhang hat die Übersetzer und 
Ausleger des Äthiopischen Textes genöthigt, hie und da 
Umstellungen vorzunehmen^). Allein auch nach diesen 
Umstellungen ist und bleibt der Zusammenhang oft sehr 
mangelhaft. Häufige Wiederholungen, daneben Verschie- 
denheiten, die hie und da fast Widersprüche werden, 
machen geneigt, ein aus ursprünglich verschiedenen Stücken 
nach und nach Zusammengesetztes anzunehmen. Die 
Testamente der 12 Patriarchen und Origenes^) 
sprechen von mehreren Büchern, Syncellus ^) von 
einem ersteii Buche Henoch. Wenn nun bey jenen ^) 
und den übrigen Vätern meistentheils nur von Einem 
Henoch als einem Ganzen die Rede ist, so liegt die 
Vermuthuog nahe, dass das Ganze ursprünglich aus 
mehreren zusammenhängenden Büchern bestand. Die 
Citate der Alten sind aus den verschiedensten Stellen 
des heutigen Henochs ^). Es scheint also, dass die jetzige 
Gestalt des Buches, wie sie auch entstanden seyn mag, 
zur Zeit der Kirchenväter im Wesentlichen schon vor- 
handen war ^). Aber wie alt auch die gegenwärtige 
Gestalt des Buches seyn mag, dass es nicht als Ein Gan- 
zes ursprünglich geschrieben ist, ergiebt sich schon dar- 

1) S. Hoffmann, Einl. S.4 f. 

2) Testam. Jud. 18. Iv ßißUoiq 'Eveix* — Origen. c. Geis. 5. 
26T. ßißXla, Hom. 28 in Num. 34. libelli Enoch. 

3) Sync« überschreibt die Fragmente: ix toi; ngtarov ßißXiov 
*Evü)^ ntgl T&v iyg^yogav, 

4) Testam. Simeon 5. yga^^ *^^f^Xt 1^^> 1^- ß^ßXo^^ 16. ß^ßliov, 
Nephth. 4. ygaipi} äyla^ Zabul. 3. h ygavf/ vofiov *Ev(oxt wo 
aber, weil das Citat aus Deut. 25, 7. ist, wahrscheinlich bloss 
KU lesen ist yg, itofkov. Eben so Ort genes c Gels. a.a.O. 
und a. 

5) S. Ho f f m a n n s ersten Excurs. 

6) Niceph. Ghronogr. comp. (9 Jahrhund.) giebt dem Buche 
4800 Stieben, also etwa den Umfang des Ezechiel und Jere*> 
mias, die fir beyde zu 4000 Stichen angiebt, was dem Um- 
fange des Athiop. Henoch zu entsprechen scheint« 
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aus 9 dass in dem Athlop. Texte mehrere Bücher nach 
der Verschiedenheit theils der Form der Darstellung, 
theils des Inhalts durch besondere Überschriften als klei- . 
nere Ganze unterschieden werden , z. B. Cap. 71 ff. das 
(physikalische) Buch des Umlaufs der Lichter des Hirn«* 
mels u. s. w., Cap. 37 ff., welcher Abschnitt sich in der 
längeren Überschrift 37, 1 — 3. als ein zweytes Gesicht 
und als eine apokalyptische Darstellung in 3 Parabeln 
ankündigt. Vor Cap. 37. und nach Cap. 70. ist von 
Parabeln nirgends die Rede. Auch hat man bemerkt, 
dasSy während Cap. 71 — 105« Henochs Rede sich an sei- 
nen Sohn Methusalah richtet, die früheren Offenbarun» 
gen zum Theil an Noah 10, 2. gerichtet scheinen, zum 
Theil nicht von Henoch, sondern von Noah mitgetheilt 
werden, wie 59, 9. 04 — 67., zum Theil aber von Henoch 
an die Auserwählten und Gerechten überhaupt gerichtet 
sind, wie 1, 1 ff. und 37, 1 ffL, zum Theil an alle Kin- 
der Henochs im engeren Sinne, Methusalahs Brüder, wie 
90, 1 ff. — Ferner, während in dem Abschnitte Cap. 
37 — 70. vielfach Danielische Vorstellungen vorkommen, 
z.B. die Danielische Bezeichnung des Messias als Men- 
schensohn (Weibessohn) und die Danielische Benen- 
nung Gottes, — als das Haupt, der Alte der Tage, 
finden wir diese Vorstellungen sonst im Buche nicht. 
Jener Abschnitt nennt Gott auch den Herrn der Gei- 
ster, anderswo nennt ihn Henoch den Herrn der 
Herrlichkeit, den König der Könige. Der Mes- 
sias wird in jenem Abschnitte als der vorzugsweise 
Auserwählte, als ein himmlisches ideales Wesen, 
welches bey Gott verborgen war, ehe die Welt war, 
ferner als Erlöser, Richter der Welt gescliildert. Da- 
gegen ist bis Cap. 37. bey aller Schilderung des gött- 
lichen Gerichts von dem Messias keine Rede. Nach 
Cap. 70. kommt allerdings der Messias vor, aber Cap. 
84 — 89. als Sohn Abrahams. Zwar wird er Cap. 
104^ Sohn Gottes genannt, aber in dem alttestaui. 

8* 
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Sinne des theokratischen Königs. Ja, Cap. 92. wird 
das Gericht und die Erneuerung der Welt wieder ohne 
die bestimmte Person des Messias gedacht. Nehmen 
wir nun dazu, dass Cap. 68. andere Zahlen und Namen 
der bösen Engel vorkommen, als Cap. 7., ferner, dass 
in der ersten Parabel Cap. 37 — 44. die bösen Engel 
Satane genannt, auch den guten Engeln zum Theil an- 
dere Ämter zugetheilt werden, als in aem Abschnitt« 
Cap. 1 — 36., sodann die damonologische Theorie Cap. 14. 
in dem Abschnitte Cap. 37 — 70. nicht weiter vorkommt,- 
endlich aber die apokalyptische Zeitbestimmung der Mes- 
sianischen Zukunft Cap. 84 ff. eine andere ist, als Cap. 
92,. und wieder eine andere Cap. 54.: so sind wir hin- 
reichend zu der Vermuthung berechtigt, dass wir in un- 
serem Henoch wenigstens zwey, wo nicht mehrere, 
ursprünglich verschiedene Bücher haben. 

Nun ist zwar nicht zu leugnen, dass das Ganze sich 
unter einem Gesichtspunkte, ja einem gemeinsamen Cha- 
rakter und Zweck zusammenfassen lässt. Henoch spricht 
nicht überall selbst, aber alle Offenbarungen sind aus 
seinem Kreise und gehören der antediluvianischen Zeit 
an. Die Darstellung hat durchweg die Form des Vi- 
sionären' und Paränetischen, und überall tritt der Zweck 
hervor, das göttliche Gericht als Bestrafung des Bösen 
und als Sieg des Gerechten zur WaTnunjg und Ermuthi- 
gung zu schildern. Selbst da, wo die physikalische Be- 
lehrung vorherrscht j, wie Cap. 71 — 81., tritt die Idee 
des göttlichen Gerichts hervor. Kurz, das Ganze hat 
den gemeinsamen Charakter des Apokalyptischen. Aber 
daraus folgt nicht, dass es ursprünglich als Ein Ganzes 
componirt worden sey. Diess anzunehmen gestattet we- 
der die vielfache Zusammenhangslosigkeit, noch die Ver- 
schiedenheit des Inhalts und der Darstellung, noch auch, 
wie wir nachher sehen werden, die Verschiedenheit der 
apokalyptischen Zeitbeziehungen. Alles weist darauf hin, 
dass das Buch, w^ie es jetzt ist; eine nach und nach 
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enlslandene Saiumlung von Apokalypseu unter dem ge- 
meinsamen Namen des Erzvaters Henoch ist. 

5« Niemand fordert jetzt mehr Beweis dafür ^ dass 
Henoch nicht der Verfasser des Buches, sondern nur 
die fingirte Person der Apokalypse ist. 

Wollte ein Apokalyptiker zur Warnung und zum 
Tröste seiner Zeit die Gerichte Gottes über die Welt 
schildern 9 wie sie von Anfang an im Himmel und auf 
Erden das Böse bestrafen und das Fromme retten, und 
so aus der Vergangenheit die Zukunft des göttlichen 
Gerichts weissagen, so lag nahe, auf den Urtypus aller 
Gottesgerichte in der Sindfluth zurückzugehen« Die apo- 
kalyptische Darstellung forderte einen Propheten vor 
der Sindfluth. Hier boten sich vornehmlich zwey hei- 
lige Gestalten dar, Henoch und Noah, beyde Fromme 
mitten in der bösen Welt und voll heiliger Ahnung des 
nahen Gerichts. Vorzugsweise schien unserem Apo- 
kalyptiker der Erzvater Henoch geeignet ^), der Gott 
wohlgefdllige, das Muster der Busse«in seinem Geschlecht, 
8ir; 44, 16. {vnodeiyitia fiejavoiag tats yepectiQ)^ wel- 
chen schon die Genesis 5, 2t ff. ausgezeichnet hatte, 
auch durch die Art seines Sterbens. Da es von ihm 
heisst: Gott nahm ihn weg, entrückte ihn in den 
Himmel {/nirsTi^?] Sir. 44, 16. Hebr. 11,3.), so schien 
er durch die Schrift selbst zu apokalyptischen Schau un- 
gen himmlischer Dinge vor allen bestimmt zu seyn. Sein 
Name bezeichnet den Eingeweihe ten oder den Ein- 
weihenden^), der die Mysterien. Gottes ganz beson- 
ders versteht und mitzutheilen vermag. Schon dem 
Philo erscheint er als propheta summus ^). Die Araber 



1) Vgl. Ewalds Geschichte des Volkes Israel I, 314 f. v 

2) S. Gesenius Hebr. HandWörlerb. unter -Jl^fl. Philo de 
Abraham. §. 3. und de confus. ling. §. 25. folgi der falschen 
Ableitung, wonach Henpch so viel seyn soll als Kfxn^Kff*ho9 
oder j|fc(^(9 oov. » 

3) Quaest. in Genes. 1, S6. 
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nannten ihn Idris, d. h. den Gelehrten vorzugs- 
weise, welcher die Buchstaben, die Rechen* und Stern- 
kunde erfunden habe ^). Aber diese Tradition kennt 
schon 80 Jahre vor Christus Polyhistor Alexander^), 
denn dieser sagt in einem Fragment seiner Schrift negl 
*Iovdamv bey Eusebius '), nac}i Eupolemus ^) nBqi 
* lovSamv irjQ ^^aavgiag: ,9 Als Abraham sich zu Helio- 
polis in Ägypten aufhielt, haben die Ägyptischen viel 
von ihm gelernt) auch die Astrologie; diese haben die 
Babylonier tibd Abraham erfunden, eigentlich *aber He^ 
noch, der sie zuerst erfunden, nicht die Agyptier; zwar 
sagten die Griecheh, Atlas sey der Erfinder derselben, 
aber Atlas ist eben Henoch ^) , dessen Sohn Methusälah 
gewesen, welcher alles durch Engel Gottes erkannt und 
so nach ihm wir alle ^)/^ Wie und wann auch diese 
Sage von Henochs Wissenschaftserfiudung entstanden seyli 
mag ^, — unser Apokalyptiker kannte und benutzte sie, 



1) S. Hottinger HUt. Onent. T, 3. 

2) S. Gerb. Job. Vossius de historic. Graecis ed. West er- 
mann p. 187. 

8) Praepar. evang. IX, IT. ed. Viger. 

4) S. Vos». a. a. O. 441. 

5) Diese Combiaation Jag nabe. Nach Hesiodux war Atlas einer 
der Titanen, gehört also in die Gigantenzeit, wie Henocb. 
AU der Gottberg ist er den Späteren persönlich ein weiser 
Mann, der die Meerestiefen kennt und die himmlischen Er- 
scheinungen erforscht, den Hermes und Herakles in .der Stern- 
kunde unterrichtet. Vgl. Jacobis mytbol. Handwörterbuch 
1. 166 ff. 

6) Der Schluss der Stelle lautet: Tou i^ ^Evmx ytvia&ai, vlov 
Ma&oväuXay^ oV nrivra ^i dyySlwv &gov yviovai xai ^naq ov- 
rtoQ (JiiyvStva^, Ob wohl die Leseart richtig ist? Oder for- 
dert nicht der Zusammenhang, ov — auf Henocb zu beziehen? 
Aber auch Gaisford hat keine helfende varia Jectio; auch 
er übersetzt hunc — , bezieht also ov auf Methusalah. Offen- 
bar aber soll Henochs Wissen nur durch Methusalah tradirt 
seyn und Henoch hat die Offenbarung. 

7) Philo Quaest. in Gen. I, 84. findet in der Jahrezahl fies 
Lebens Henochs 365 eine Andeutung des Sonnenjabres. Man 
kann sich folgende Combination denken. Die astronomische 
Zahl kommt zuerst bey Henoch vor: so geht auch wohl die 
Kenntniss derselben von ihm aus. — Nach Ewald a. a. O. 
Süll Henoch etymol. der Einweiher, der Beginner se3'n. 3o 
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um seinen Apokalypsen in schicklicher Weise Belehrun- 
gen über die Natur, besonders astronomische, beizumi- 
schen, und dadurch seinen Propheten noch mehr zu ver- 
herrlichen» Die Idee des Gerichts über das Böse führte 
in einer Zeit, wo das Böse schon als dämonische Welt- 
macht gedacht wurde, zu Betrachtungen und Belehrun- 
gen über den dämonischen Ursprung des Bösen unter 
den Menschen« Auch für diese schien kein Prophet ge- 
eigneter, als Henoch, welcher in der Zeit lebte, wo die 
lüsternen Engel in ihrem Fall das böse Riesengeschlecht 
erzeugten und die Erde mit Bosheit erfüllten. Die äus- 
sere Reihefolge der Erzählungen in der Genesis konnte 
einen Apokalyptiker leicht darauf führen, die Apokalypse 
damit anzufangen, dass Henoch apokalyptisch jenen Fall 
schauet, ja eine dramatische Person in diesem Drama 
wird, Cap. 13. 

Gewiss ist der Noachische Apokalyptiker in unse- 
rem Buche ein anderer, als der Henochische. Aber er 
steht in demselben Kreise apokalyptischer Fictionen« 
Wollte Jemand die Apokalypse des Noachischen Urge- 
richts aus dem Moment d^r nächsten Zukunft darstellen, 
so war keine prophetische Person geeigneter als Noah, 
der Prediger der Busse und der Gerettete, vgl. §. 10. 

6. Ist nun Henoch, und eben so Npah, nur die fin- 
girte apokalyptische Person, wer ist nun^er wirkliche 
V'erfasser oder wer sind die wirklichen Verfasser dieser 
Vorzugsweise Henochischen Apokalypsen? 



sey er die Idee des guten Geistes, den man wie den Lat. 
Janus gern bey jedem neuen oder schwierigen Geschäft an- 
rief, daher wohl der Gott des Neujahrs, welcher nach 365 
Tagen neu wird, wesshalb man ihm ein Leben von 365 Ta- 
gen zugeschrieben habe. Interessant ist hier die Vergleichung 
mit der Lykaonischen Sage von ^Awanoq bey Stephauus von 
Byzanz, oder JVdvvanoq bey Suidas, welcher auch über 300 
Jahre gelebt und die Deukalion. Fluth vorhergesagt hahe. 
Vergl. Bochart Phaleg et Canaan (ed. 1707) pag. 88 sqq. 
Buttmanns Mythologus Bd. 1. S. 172 ff. u. £wald a.a.O. 
Nach diesem ist die Quelle jener Phrygischen Sage die Bibel. 
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Nach Art der apokalyptischen Produkte ist in der 
fingirten apokalyptischen Person der Name des wahren 
Verfassers oder der Verfasser verschwiegen und unter- 
gegangen. Die Tradition und das Buch selbst geben nur 
Winke, Andeutungen über die Zeit und die Zeitverhält- 
nisse seiner Entstehung. 

Das Buch mag ursprünglich Griechisch oder Hebräisch 
geschrieben seyn, auf jeden Fall gehört es der Jüdischen 
Litteratur an. Inhalt und Darstellungswelse slnd^ durch 
und durch- Jüdisch. Man^ kann nur fragen , ' ob es der 
vorchristlichen ,oder der nachchristlichen Jü- 
dischen Litteratur angehört? Im letzteren Falle würde 
seine Entstehung in das erste Christliche Jahrhundert 
fallen müssen, und man könnte dann an einen Juden- 
christlichen Verfasser denken. 

Allein obwohl man hie und da Approximationen an 
Judenchristliche Vorstellungen findet, von wirklichen Be- 
ziehungen und Voraussetzungen des Christlichen zeigen 
sich doch nirgends sichere Spuren. Alles, was man da- 
hin gedeutet hat ^), ist nur Schein. 

Der Name Weibessohn von dem Messias Cap. 81, 9. 
erinnert wohl an Gal. 4, 4., ist aber in der That nur 
eine Hebr. Modification des Danielischen Ausdrucks Men- 
schensohn, der in den Parabeln des Buches vorherrscht. 
Auch der Aufdruck Gottessohn Cap, 104^ kann nach 
Psalm 110, 1. recht gut als Jüdischer Messiasname 'gel- 
ten. Die Messianische Gemeinde Cap. 61. Ist nichf die 
Christliche , sondern die vorchristliche Jüdische. Das 
Messianische Weltende wird in diesen Apokalypsen in 
keiner eigen thüml Ich Christlichen Weise geschildert, son- 
dern rein Jüdisch. Von der historischen Erscheinung 
Christi finden wir nirgends eine Andeutung. Was Cap. 
92. von der Verherrlichung des Auserwahltcii nach sei- 
nen Leiden gesagt wird, bezieht sich deutlich auf den 



1) Ich selbst in der ersten Ausgabe. 
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collectiven Spross der ewigen Gerechtigkeit, das Volk 
Gottes. Selbst , wenn es auf den ^persöDlichen Messias 
bezogen werden könnte ^), würde die Stelle doch nichts 
charakteristisch Christliches enthalten. Auch die Vor- 
stellung von dem bey oder vor Gott verborgenen, vor- 
weltlicben Messias in den Parabeln Cap. 37 — 70. ist nach 
der Analogie der Philonischen Logoslehre und des .Da- 
nielischen Menschensohnes in den Wolken als vorchrist- 
liche Jüdische Vorstellung vollkommen denkbar. Und 
wenn Lauren ce 60, 10—14., (wo nach seiner Über- 
setzung Gott, der Messias und der heilige Geist, nem- 
lich „die andere Macht, welche einst auf Erden war 
über den Wassern,** unterschieden werden,) als eine Jü- 
dische Präformation der neütest. Trinitatslehre ansieht, 
so verschwindet nach Hoffmanns genauerer Über- 
setzung auch diese Jüdische Präformation, da 61, 13. 
nur die Rede ist von den anderen Mächten, welche auf 
der Erde über dem Wasser waren, d. h. von den En- 
geln, dvvoi/^eig* Kurz, wenn auch die Rüppellsche 
Handschrift hie und da in Glossen Christliche Deu- 
tungen und Beziehungen hineinbringt, das Buch enthält 
in der That nichts, wodurch wir berechtigt wären, im 
authentischen Texte auch nur Christliche Interpolatio- 
nen anzunehmen. 

Steht nun fest, dass das Buch durchweg Jüdisch ist, 
so folgt zwar schon aus den Messianischen Vorstellun- 
gen', so wie« aus der Dämonologie des Buches, dass es 
in die Zeit des Jüdischen Apokryphenthums gehört ; aber 
wie nahe und entfernt es dem Zeitalter Christi steht, 
lässt sich daraus nicht abnehmen. 

Da das Buc)i in dem Briefe Judä V. 14. 15. citirt 
wird, so muss wenigstens der Theil, aus welchem die- 
ses Citat genommen ist, also Cap. 1 — 36., früher, als je- 



1) Wie Sacy (Journ. des Savans 1822 Oct 592.) meinte. S. 



Wie dacy (Journ. aes oavans 
dagegen Ho If mann 3&u d. St. 
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ner Brief geschrieben seyn. Gehört aber dieser wahr- 
scheiDllch dem Ende des ersten Christi. Jahrhunderts 
oder dem Anfange des zweyten an, so muss jener 
Theil vor dem ersten Christlichen Jahrhundert oder im 
Anfang desselben geschrieben seyn, da das Buch von 
Judas als eine schon in den Christlichen Gemeinden be- 
kannte nQO(pf]%aia citirt wird. Dasselbe Resultat ge- 
winnen wir für den letzten Theil unseres Henoch Cap. 
84 — 92. aus den Testamenten der zwölf Patriarchen, 
welche vielleicht erst im 2ten Christi. Jahrhundert, aber 
gewiss nicht viel später, als der Brief des Judas ge- 
schrieben sind, und das Buch Henoch als eine Schrift 
von grossem Ansehn Öfter citiren ^), also voraussetzen, 
dass dasselbe längst vorhanden und verbreitet war. 

Könnte man in der oben angeführten Stelle des Po- 
lyhistor Alexander eine bestimmte Beziehung auf 
das Buch Henoch annehmen, so würde folgen, dass das- 
selbe, insbesondere das Buch von den Lichtern Cap. 7l fP., 
schon im Anfange des ersten Jahrhunderts bekannt war, 
ja dass der frühere Eupolemos, aus welchem Alexan- 
der seine Nachricht genommen haben will, schon Kunde 
von demselben gehabt hat ^). Aber es ist möglich, 
dass Alexander in jener Stelle aus den Jüdischen Tra- 
ditionen jener Zeit schöpfte, ohne unser Buch zu kennen. 

Während die äusseren Zeugnisse uns im Stich las- 
sen, bietet uns das Buch selbst mancherley dar, was zu 
einer genaueren Bestimmung über seine Abfassungszeit 
führen kann. 

Das Erste ist, da^s wenigstens der Abschnitt Cap. 
37 — 70. vielfach den Gebrauch des Buches Daniel vor- 



« 

1) S. Hoffmaivns ersten Excurs Bd. 2. 912 ff. 

2) So schllesst auch Grabe SpiciL PP. 1. 345. Er beruft sich 
dabey auf Syncelli Gfaronogr. p. 33. (Ed. Bonn, p. 60.), 
welcher nach seiner Meinung andeute, dass sogar Eupole- 
nius den Henoch gelesen. Diess aber ist ganz falsch. Sync. 
giebt nur ku verstehen, dass er selber das Buch Henoch kenne 
und gebrauche. 
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aussetzt. Dieser Theil kann also nicht vor der Mak- 
kabäerzeit geschrieben seyn. Auf dieselbe Zeit weist 
auch die Dämonologie und Engellehre des ganzen Buches 
hin. Sie hat eine ungleich mythischere Gestalt, als im 
Daniel. Indessen kann das letztere täuschen, da man 
annehmen kann, dass Gleichzeitige darüber verschieden 
dachten. 

Das Buch giebt aber an'drey Stellen apokalypti- 
sche Andeutungen seiner Zeitverhältnisse, nemlich Cap. 
54. und 55., Cap. 84—90. und Cap. 92. 

Die erste, Cap. 54, 9 £F. , kommt gegen das Ende 
der zweyten Parabel in folgendem Zusammenhange vor: 

Henoch wird Cap. 51, 1 £EL gegen Westen fortgeführt. 
Hier sieht er sechs Berge von verschiedenem Metall ^), 
zu welchen als der siebente vielleicht hinzuzudenken ist 
der Messiasberg, vor dessen Füssen sie alle vergehen. 
Hierauf schauet Henoch ein tiefes Thal (Höfale), worin 
die Werkzeuge des Verderbens für die Könige bereitet 
werden, nach deren Untergang das gerechte und auser* 
wählte Haus der Versammlung, der Tempel Jerusalems, 
erscheinen soll unveränderlich. In einem anderen 
Thale (Höhle) sieht er den Ort der Strafe für die gefal* 
lenen Engel, deren Strafzeit auf die Sindfluth fUllt. Ent- 
sprechend diesem Urtypus der göttlichen Gerichte wird 
dann das Messiauische Gericht geschildert über die bö- 
sen Engel, so wie über die Geliebten und Erkorenen 
derselben , d. h« die Heiden , welche den Dämonen die- 
nen. „Zu dieser Zeit, heisst es 54, 9., werden Fürsten 
sich mit einander verbinden und verschwören; die Häup- 
ter des Morgenlandes unter den Farthern und Medern 
werden Könige absetzen, in welche ein Geist der Be- 
stürzung dringen wird. Jene werden diese von ihren 
Thronen stürzen, wie Löwen und hungrige Wolfe heran- 



1) Darunter auch ein Quecksilberberg, ein Berg von flüssigem 
Metall. 
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springen in die Heerde. So werden sie hinaufziehen in 
das Land ihrer Auserwählten. Diess wird vor ihnen 
seyn. Die Dreschtenne, der Pfad, die Stadt der Gerech- 
ten Gottes, also das heilige Land, wird ihre Rosse hem- 
men." — Dann heisst es weiter: „Sie werden gegenein- 
ander aufstehen, im inneren Zwist werden sie einander 
lödten, — bis das Maass der Greuel voll seyn und die 
Hölle die Sünder - verschlingen und sie hinwegnebmen 
wird aus dem Angesicht der Auserwählten." — Hierauf 
schauet der Seher, was auch die Heiligen aus dem Him- 
mel wahrnehmen, eine andere Schaar auf den Winden 
von Osten, Westen und Süden heranstürmen auf Wa- 
gen, so dass die ganze Erde von einem Ende zum an- 
deren erdrönt. Diess ist das Ende, %o tiXog, wo Alles 
niederfällt und Gott anbetet, also das Reich Gottes eintritt. 
Unstreitig liegt der Schilderung 54, 9 IT. von dem 
wilden Kriegeszuge der vereinigten heidnischen Fürsten, 
welche gegen das heilige Land heranstürmen, hier aber 
ihre Dreschtenne finden, d. h. ihren Untergang, die 
Ezechielische Weissagung von Gog und Magog (Ezech. 
Cap. 38. 39.) ^) als Vorbild zum Grunde. Hieraus wird 
die ganze an sich dunkle Darstellung verständlich. Wie 
bey Ezechiel zahlreiche heidnische Völker im Bunde mit 
dem Fürsten von Rosch, Mesech und Thubal vom äusser- 
sten Notden gegen d^s heilige Laind heranziehen, aber 
auf den Bergen Israels ihren Untergang finden, unter 
Erdbeben und Regen von Hagel, Feuer und Schwefel, 
so hier die Kriegesschaaren der Parther und Med er mit 
ihren Verbündeten. Hiernach muss in unserer apoka- 
lyptischen Schilderung die Schaar von Osten , Westen 
und Süden ^) , welche Cap. 55, 1 ff. die ganze Erde er- - 



1) Diess ist richtig von Ernst Krieger in den Bey trägen 
S. 46 ff. bemerkt worden. 

2) Von diesen Vvehgegehden nemlicb zieht das zerstörende Weh- 
gericht heran gegen die Völkerschaaren , weiche nach Eze- 
chiel von Norden her kommen. 
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schüttert und das Ende herbeyführt, von den zerstören- 
den Naturmächten des nahenden Weltgerichts verstan- 
den v^rerden, vgl. Ezech. 38, 19 ff. ^). Damit fällt nun 
freylich die von Laurence, Hoffmann und Gfrörer 
versuchte historische Deutung dieser Stelle von irgend 
welchem Römischen Heereszuge nach Judäa zur Zeit des 
Verf. dieser Vision weg. Allein C, 54, 9 & bezieht sich 
offenbar auf politische Verhältnisse Judäös zur Zeit des 
Verfassers. Man sieht deutlich, dass er in einer Zeit 
lebte, wo das in der Mitte des 3ten Jahrh. vor Christo 
entstandene Parthische Reich auch Medien umfasste und 
die Länder zwischen dem Indus und Euphrat beherrschte, 
was seit «4i^ Tode des Antiochus^ Epiphanes der Fall 
war. Die Parthische Macht dringt in unserer Vision 
über den Euphrat nach ^Judäa vor. Das ist die Zeit 
nach dem Siege der Parther über Crassus, also nach 
dem J. 53 vor Christus. Damahls drangen sie in Syrien 
ein. Nun erfahren wir aus Joseph us de hello Jud. 1, 13., 
dass der Parlherfürst Orodes I. im J. 41 oder 38 seinen 
Feldherrn Barzapharnes und seinen Sohn Pacorus 
nach Syrien sandte, welche beyde diess Land und Phö- 
ni^en bis auf Tyrus eroberten. Mit ihnen verband sich 
nach Josephus Antigonus, der Neffe des Hohenprie- 
sters Hyrkan, um im Streit mit Phasael und Hero- 
des, die damahls unter Hyrkans Namen herrschten, die- 
sen die Herrschaft mit Hülfe der Parther zu entreissen. 
Die Parther rückten in Judäa ein und drangen bis zum 
Karmel vor , wo sie ' Halt «machten und nur ihre Reite- 
rey tiefer ins Land streifen liessen. Unter ihrem Schutze 
drang Antigonus mit den ihm zugelaufenen Juden in Je- 
rusalem ein, wurde aber hier von Herodes in den Tem- 
pel eingeschlossen. So entstand ein tägliches Kämpfen 
und Morden zwischen den beyden Jüdischen Fürsten. 
Endlich aber drangen die Parther in die Stadt, plün- 



I) S. Krieger a. a. O. 
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derten, mordeten und setzten ihren Verbündeten Anti- 
gonus auf den Thron. Dieser behauptete sich unter fort- 
währenden Greueln des Bürgerkrieges ; bis Herodes mit 
Hülfe der Römer ihn wieder vertrieb, im J. 34» Die 
Situation des Apokalyptikers scheint hiernach der Zeit- 
punkt zu seyn, wo seit dem Eindringen des AntigCHius 
der Bürgerkrieg zwischen seiner und der Parthey des 
Herodes in Jerusalem entbrannte» Im Schmerz darüber 
hoftt und weissagt der Verf. nach Ezechiels Vorbild den 
Untergang der heidnischen Macht der Parther und die 
Bestrafung der Bösen im Volke. Die Abfassung dieses 
Theils der Henochischen Apokalypse fallt sonach in die 
Zeit von 38—34 vor Christus. 

Cap. 84 — 90. haben wir eine apokalyptische Darstel- 
lung der Geschichte der Theokratie in der Welt, von 
Adam an bis zu dem Eintritte des Messian. Reiches. 
Die Thiersymbolik in der Charakteristik der Völker 
erinnert an die Danielische Darstellungs weise, aber statt 
der Danielischen Idee von den Weltreichen herrscht hier 
die Vorstellung von den Völkerheerden und Völkerbir- 
ten, und so ist auch die apokalyptische Thiersymbolik 
eine andere, als im Buche Daniel. Die Beziehungen 
auf die Israelitische Geschichte sind meist deutlich und 
von Laurence und Hoffmann richtig angegeben* 
Allein von C. 88, 94« an wird die Deutung schwierig 
und streitig. Hier ist die Rede von der Zeit, des Ver- 
falles des Jüdischen Volkes seit Salomo. . Der Herr der 
Schaafe (des Israel. Volkes), beisst es, Hess es geschehen, 
dass dieselben weggeschafft und in die Hand aller Tbier« 
(der Völker) zur Speise gegeben wurden. Gott ruft 70 
Hirten und übergiebt ihnen die Schaafe zur Aufsicht, 
nach der Zahl, d. h. jedem von ihnen eine bestimmte 
Zahl. Diese Hirten sollen das Volk beherrschen, auch 
nach Gottes Befehl etliche im Volke umbringen, aber 
sich keine Gewaltthat gegen den Befehl Gottes gegen 
das Volk erlauben, ^ngel sollen alles Ubermaas jener 
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Hirten aufzeichnen zum dereinstigen Gericht Gottes über 
sie. Die Zeiten des allmähligen Unterganges der ge- 
trennten Reiche 9 ferner des Exils und der Zerstreuung 
sind in der Schilderung unverkennbar. Auch ist V. 111. 
der Zeitpunkt der RückkehrV unter den 3 Schaafen, 
Serubabel; Josua und Nehemias (Esra?) deutlich 
bezeichnet. Unmittelbar vorher, V. 110. heisstes: Auf- 
sicht über die Schaafe führten Hirten 12 Zeiten (Stun- 
den) lang. Die Zahl der Hirten in dieser Zeit wird 
nicht angegeben. Aber 'unverkennbar ist die Zeit des 
Exils gemeint, welche mit der Rückkehr jener drey 
Schaafe schliesst. Der Tempel wird gebauet, aber die 
Unterdrückung, auch die Verblendung des Volkes hört 
noch nicht auf. — Ist man auf diese Weise schon in 
die Zeit von Esra und Nehemia versetzt, so wird man 
Cap. 89, 1. wieder in die frühere vorexilische Königs- 
periode des Volkes zurückgeführt. Denn es werden hier 
37 Hirten genannt, welche das Volk so lange beherr- 
schen, bis es unter andere Hirten kommt. Man muss 
annehmen, dass der Verf. die apokalypt. Schilderung 
v.OQ Neuem anhebt, um namentlich genauere Zahlenver- 
hältnisse anzugeben. So pflegen die Apokalypsen in 
demselben Kreise von dem Unbestimmten zu dem ße- 
stimmteren fortzuschreit«i. Cap. 89, 7. werden wieder 
23 Hirten genannt, welche 58 Zeiten regieren; endlich 
ist V. 25. die- Rede von den letzten 12 Hirten, welche, 
wie es heisst, nach dem ßuche des Umbringens, worin 
der Engel die Thaten der Hirten aufgezeichnet hat, mehr 
umgebracht haben, als* die vor ihnen. Mit dem Ende 
dieser letzten Zwölfreihe der Hirten tritt -das Gericht 
Gottes ein. De^ >Schaafen, also dem Volke Israel, wird 
ein grosses Schwert gegeben gegen die Thiere des Fel- 
des, die Heiden. Diese werden getödtet. Dann wird 
im heil. Lande der Gerichtsthron Gottes aufgerichtet und 
das Gericht nach den Büchern unter dem Dienst der 
Engel gehalten. In diesem Gericht werden die 70 Hir- 
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ten, 8. 88, 94. gerichtet und in die Uutiefe des Feuers, 
die Hölle, geworfen, sodann aber auch die verblendeten 
Juden in das Feuerthal zur Rechten des Hauses, Ben 
Hinnom hinabgestürzt. Das alte Haus geht zu Grunde, 
an seiner Statt entsteht ein neuer yollkominener 'Tem- 
pel. Das ist der neue Tempel , wie ihn Haggai 2, 7 £f. 
Ezech. 45, 1 £ geweissagt haben. Golt ist mit seiner 
Herrlichkeit mitten im Volke, dem reinen, geheiligten. 
Das Schwert, womit die Juden die Heiden vertrieben 
hatten, wird in diesen Tempel gebracht und versiegelt. 
In diesem Tempel sammeln sich auch die einst getSdte- 
ten reinen Schaafe, welche auferstehen (die Auferstehung 
der Gerechten). Auch die Heiden wenden sich zu ihm. 
Da wird der Messias (unter dem Bilde eines weissen 
Rindes) geboren. Alle Welt betet ihn an, alle Geschlech- 
ter der Erde werden Messianische Gemeinde, welche 
von dem Messias als Wort Gottes (?) beherrscht wird 
in aller Macht und Stärke. Diess scheint der Sinn der 
seltsamen Worte zu seyn V. 47. Das erste in ihrer 
(d. h. der' weissen Rinder V. 46.) Mitte wurde zum 
Worte, und dieses zu einem grossen Thiere, welches 
auf seinem Haupte hat grosse schwarze Hörner ^). 

Es entsteht nun die Aufgabe, die verschiedenen 2^h- 
len der Hirten historisch richtig zu deuten. 

Laurence hat die Zahl der 37 Hirten Cap. 89, 1. 



1) S. über diese Stelle Hoff mann, welcher eine Textcorruption 
vermuthet. Die Verwandlung des weissen Rindes in das Wort 
und des Wortes in ein grosses Tnier mit grossen schwaraen 
Hörnern bleibt unverständlich. Aber wie es sici. auch damit 
▼erhalten möge, auf keinen Fall lässt sich wegen des Zusam- 
menhanges unter dem grossen Thiere hi«r, wie Wieseler, 
die 70 Jahrwochen des Daniel S. 165. meint, das antichrist- 
liche &ij{iiov der Apokalypse oder in Daniel 7, 7. verstehen. 
Die schwarzen Hörner zwar könnten dafür sprechen. In- 
dess bemerkt Hoffmann, dass die schwarzen Homer nicht 
noihwendig Ausdruck der Gesinnung sind. Als belännter 
Ausdruck der Macht könnten die schwarzen Hörner eben 
nur die natürliche Farbe beaeichnen sollen. 
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richtig von den Königen der seit Salomo getheilten Reiche 
gedeutet. Es komihen von dieser Zahl 20 auf Juda, 17 
auf Israel. Die Zahl ist nicht ganz genau ^ aber nur 
drej Könige von Israel sind ausgelassen, Simriy. der 
nur 7 Tage, Sali um, der nur 1 Monat und Tibui, 
der vielleicht gar nicht zur Herrschaft gelangte« Rech- 
net man die Regentenzahlen 37. (Cap. 89, 1.) 23. (Cap. 
89, 7.) und 12. (Cap. 89, 25.) zusammen, so ist die 
Summe rwey mehr, als 70. Desshalb glaubte Laurence 
89, 1. statt 37. 35. lesen zu müssen. Indessen haben 
die Handschriften einstimmig die Zahl 37., welche auch 
der wahren Zahl der Könige näher kommt, als 35. 
Nun kann man wohl sagen, der Apokalyptiker rechne 
nicht so genau zusammen und setze statt 72 die runde 
2^hl 70. Allein gerade in den Zahlen, welche signifi- 
cant sind, pflegt die Apokalyptik genau zu seyn, und es 
ist kaum anzunehmen, dass der Verf. unachtsam so we- 
nige Zahlen unrichtig summirt habe. Es entsteht also 
die Frage, ob wir den Sinn des Verf. richtig treiSen, 
wenn wir jene Zahlen summiren? 

Laurence versteht die Zahl der 23 Hirten von 
den fremden Herrschern im Exil. Er rechnet 4 Baby- 
lonische (Nebukadnezar, Evilmerodach, Neriglis- 
sar- und Belsazar), 11 Persische von Darius dem 
Meder bis Darius Codomannus, endlich 8 Griechi- 
sche von Alexander d. Gr. bis Antiochus Epipha- 
nes. Dr. Hoffmann und Gfrörer stimmen ihm 
darin bey, nur dass der erstere^) statt 11 Persischer 
Könige 14 und hiernach nur 5 Griechische bis auf Pto- 
lemäus Evergetes zählt, also den Antiochus Epipha- 
nes ausschliesst. Die 12 Hirten oder Könige sollen 
nach Laurence und Gfrörer 12 Makkabäerfürsten 
se3m, von Mattathias bis auf Herodes den Grossen. 
Weil aber, was von diesen gesagt wird, dass sie mehr 



1) Zu 89, 25. S. 756 sq. 

Lftcite Conment. Th. IV. 1. 2. Ana. 



r 



130 IL Cap« Geschichte der apokalypt« Litteratur. 

verdorben hatten, denn alle früheren, wenigstens von 
den ersten Helden dieser Fürstenreihe nicht gesagt wer- 
den kann, so hat Dr. Hoffmann vorgeschlagen, die 
Reihe erst mit Simon (mit Ausschliessung der Brüder 
Judas Makkabi und Jonathan und ihres Vaters 
Mattathias) anzufangen. Allein da in diesem Falle 
die Reihe bis auf Herodes Antipas herabkommt, und 
so die Henochische Apokalypse in eine Zeit hineingeräth, 
der die übrige historische Beziehung nicht entspricht^ 
so zieht er vor, sich des Gedankens an einheimische 
Jüdische Regenten gänzlich zu entschlagen, und an aus« 
wärtige 12 Herrscher über Judaa zu denken, nemlich 
an die Zwölfzahl der Ägyptischen und Syrischen Macht- 
haber über Judäa von Ptolemaus Philopator an 
bis auf den Syrischen Usurpator Tryphon (1 Makk* 
13, 31 ff.) um das Jahr 143. 

Unstreitig sind unter den 12 Hirten (Cap. 89, 25.) 
auswärtige Tyrannen zu verstehen, welche das Volk 
besonders bedrückten. Aber ob wohl unser Apokalypti» 
ker in der Geschichte der auswärtigen Reiche, Ägypten 
und Syrien so bewandert war, dass er auch die unbe- 
deutendsten Fürsten , welche mit Judäa in keinem be- 
sonders bemerkenswerthen Verhältnisse gestanden, wusste 
und zu zählen für Werth hielt? Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass' er vornehmlich solche auswärtige Für- 
sten gemeint hat, welche wirklich über Judaa geherrscht 
haben. Auch bleibt bey Dr. Hoffmanns Vorschlage 
immer das Bedenken, dass der Verf., wenn er die 12 
Hirten zu den 23 und 37 zählte, dann von 72 hätte 
sprechen müssen, während er constant nur von 70 spricht. 

Alle Schwierigkeiten aber verschwinden bey der Deu- 
tung, welche Krieger vorgeschlagen hat. Richtig geht 
dieser davon aus, dass der Verf. die 12 Hirten 89, 25. 
und die Hirnen der 12 Zeiten 88, 110.. unterscheidet. 
Diese letzteren sind offenbar Hirten der Juden in der 
Zeit des Exils, deren Regiment endet mit dem Moment 
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der Rückkehr 88, 111« Wir haben also hier die 12 
Zeilen des Exils, jede zu 6 Jahren gerechnet , also die 
70 oder 72 Jahre des Exils« Wahrscheinlich rechnete 
der Verf. 12 Zeiten oder Stunden nach den 12 Stunden 
des Tages, also nach Babylonischer Tageseintheilung. 
Die Hirten in dieser Zeit werden nicht gezählt« Er 
meint aber nicht die Babylonischen Könige, sondern die 
^bjlon« Statthalter, von denen Ezechiel C. 34« spricht, 
welche Stelle, wie Krieger bemerkt, unserer Darstel- 
lang der exilischen Zeit durchaus zum Grunde liegt« 
Da nun über diese Statthalter wenig bekannt war, so zählt 
sie unser Verf. auch nicht besonders, sondern nennt sie 
überhaupt nur die ,Hirten der 12 Zeiten oder Stunden« 
Da indessen der Apokalyptiker im Ganzen 70 Hirten 
zählt, so sieht man deutlich, dass er sich in diesen 12 
Zeiten 10 Hirten (zu den 37. und 23. Hirten) gedacht 
hat. Jene 12 Hirten aber 89, 25«, von denen er sagt, 
,^diese letzten'^ seyen schlimmer gewesen, als die frü- 
heren, sind offenbar die letzten 12 der Reihe von 23«, 
welche nach dem Exile, also nach den Hirten der 12 
Zeiten geherrscht haben. Hiernach müssen wir also die 
23. Hirten von der Zeit der Rückkehr an zählen, also 
von Cyrns an« Diese 23« haben nach 89,7« 58 Zeiten 
regiert« Cap« 88,110« war aber eine Zeit gleich 6 Jah- 
ren. Ee ergeben sich also für die 58^ Zeiten 348 Jahre 
von Cyras an oder genauer von der Zeit der Rückkehr. 
Setzt man nun die Rückkehr, wie gewöhnlich, in das 
Jahr 536, so kommen wir nach Abzug der 348 Jahre 
in das Jahr 188 vor Christus, also nahe bis auf die Re- 
gterongszeit des Antiochus Epiphanes, welcher von 
176 — 164 regierte. Nun aber ist klar, dass der Verf. 
von 89, 8« an die Zeit der Syrischen Bedrückung und 
der Erhebung des Volkes unter Mattathias und des- 
sen Söhnen schildert. Müssen wir also annehmen, dass 
Antiochus Epiphanes unter den 23 Hirten in den 58 Zeiten 
mitgerechnet ist, so ist die Rechnung insofern allerdings 

9* 
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ungenau. Da der Verf. den Kampf unter Judas Mak« 
kab., wie er 1 Makk. 3, 19 ff. beschrieben wird, schil- 
dert, 80 fehlen für die genauere Berechnung an 20 Jahre, 
ein Mangel, der bey der apokalyptischen Chronologie 
um 80 weniger in Betracht kommt, da wir nicht be- 
stimmt wissen, von welchem Jahre an .die 58 Zeiten 
datirt werden. Hiernach aber ist ausser Zweifel, dass 
die 12 schlimmsten Hirten in den 23 mit begriffen sind| 
und zwar so, dass der Verf. zuerst von Cyrus an 11 
Persische Könige bis auf Alexander d. Gr; rechnet, 
indem er den* falschen Smerdes mitzahlt ^), sodann 
aber seit Alexander d« Gr. bis auf seine Zeit 12 
Griechische Fürsten ^), Ägyptische und Syvische, welche 
Judäa beherrschten. Da Antiochus Epiphanes in der 
Schilderung der Makk. Zeit deutlich hervortritt, so 
wählt Krieger aus der Reihe derer, welche seit Ale- 
xander d.. Gr. bis Antiochus Epiphanes über Judäa 
herrschten, folgende 12 aus: 1. Alex. d. Gr., 2. Pto- 
lemäus 1. Lagi, 3. Ptolem. 2. Philadelph«, 4. 
Ptolem. 3. Evergetes, 5. Ptolem. 4. Fhilopator^ 
6. Antiochus d. Gr., 7. Ptolem. 5. Epiphanes, 
8. Ptolem. 6. Philometor, 9. Seleucus Philop«- 
tor, lO.Heliodor, 11. Demetrius, 12. Antiochus 
Epiphanes. Aber die Reihe ist nicht genau. Man 
kann mehr Fürsten zahlen, welche kürzer und länger 
über Judäa geherrscht haben. Indessen wenn Daniel 
beliebig eben nur 10 Syrische Fürsten vor Antiochus 
Epiphanes zählt, so kann unser Apokalyptiker auch 12 
zählen , man weiss nicht , nach welcher Auswahlregel. 
Wie es sich aber auch damit verhalten möge, das ist 
unleugbar, dass von 89, 8. an die Zeit der Makkabäi- 



1) 1. Cyrus» 2. Kambyses, 3. Pseudosmerdes, 4. Darius 1. Hy- 
staspis, 5. Xerxes, 6. Artazerxes 1. Longim. , 7. Darius 2. 
Notfaus, 8. Artazerxes 2. Mnemon. , 9» Ochus, Ar^xerxes 3., 
10. Arses, 11. Darius 3. Kodom. 

2) Ähnlich lässt Daniel 7, 7 ff. auf das Mcdopersische Reich das 
Macedonischgriechiscbe folgen, zahlt aber nur 10-|-1 Fürsten. 
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sehen Erhebung und des heldenmüthigen Kampfes ge- 
gen Antiochus Epiphanes geschildert wird, und dass der 
Verf. der Apokalypse in dieser Zeit lebte und schrieb. 
Ob nun der Verf. Cap. 89, 23», wie Ho ff mann meint, 
schon die Tempelreinigung unter Judas Makkab. 
1 Makk. 4, 36 ff. als geschehen, oder, -wie Krieger 
vermuthet, nur die Versammlung des Volkes an dem alten 
Betorte Mizpa iMakk. 3, 46 ff. beschreibt, darüber kann 
man streiten. V. 38 f. lasst der Verf. den alten Tem- 
pel Tersenken, aber die heiligen Säulen u.s.w. heraus- 
bringen und besonders legen, aber der neue Tempel, 
den der Seher an der Stelle des alten und zwar präch- 
tiger entstehen sieht, ist aus ganz neuem Material. Je- 
nes Legen der alten Materialien des zerstörten Tempels 
zur Rechten der Erde, wie es heisst, erinnert an 1 Makk. 
4, 46., wo bey der Reinigung des Tempels die Steine 
des entweiheten und eingerissenen Altars an einen schick- 
lichen Ort auf dem Tempelberge gelegt wurden, bis ein 
Prophet darüber Antwort gäbe. Indessen bemerkt Krie- 
ger richtig, dass, wenn der Verf. die Tempelreinigung 
schon erlebt hatte, er wohl von einem ganz neuen Tem- 
pelbau nicht geweissagt haben würde. Diese Schilde- 
rung gehört also schon der idealen Messianischen Zu- 
kunft an, und der Apokalyptiker scheint zwischen jener 
heiligen Versammlung in Mizpa 1 Makk. 3. und der 
Tempelreinigung 1 Makk. 4. seinen prophetischen Stand- 
punkt in der Gegenwart genommen zu haben. Bey der 
Schilderung des idealen Tempels habe ich wohl früher 
an den rein geistigen Christlichen Gottesbau gedacht, 
allein ich weiche neidlos der richtigeren Ansicht von 
' Hoffmann und Krieger, dass wir hier eine rein Jü- 
dische Apokalypse aus der ersten Makkabäerzeit haben, 
ohne alle Zögerung. 

Wie verhält sich nun zu dieser Zeitbestimmung die 
Gap. 92. angedeutete? 

Hi^r wird diCi ganze theokratische Geschichte von 
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Adam an bis zur Messianischen VollenduDg in 10 Wo- 
chen eingetheilt. Der apokalyptische Henoch wird in 
der ersten Woche geboren, wie natürlich. Aber in wel« 
eher nimmt der wahre Verf. seinen prophetischen Stand- 
punkt? Welche Wochen sind ihm rein vergangen, 
welche rein zukünftig, in welcher lebt er? 

Die zehnte, die Schlusswoche, ist die Zeit des ab- 
soluten Endgerichts, in welchem auch die bösen Engel 
gerichtet werden und ein neuer ewiger Himmel entsteht, 
vollkommener, als der frühere. Diese i^ also* dem Verf. 
die absolute ideale Zukunft. Die neunte Woche ist die 
Woche des Messianischen Gerichts und der Bekehrung 
auf Erden, und Veist hin auf die Zerstörung der Welt. 
Auch diese ist dem Verf. ideale Zukunft. Die achte 
ist die Woche der Gerechtigkeit, die das Schwert führt 
gegen alle Unterdrücker der Gerechten, des Volkes Got- 
tes, die Gerechten belohnt und den neuen ewigen Tem- 
pel entstehen sieht. Auch hier herrscht das Ideale, be- 
sonders in der Vollendung der Woche, so vor, dasa 
man denken muss, wenigstens das Ende der Woche sey 
dem Verf. zukünftig. Der Anfang dieser achten Woche 
ist aber offenbar die Zeit des siegreichen Makkabäer» 
kattipfes, während die siebente im Anfang ein verkehr- 
tes Geschlecht sieht, am Ende aber den Lohn der Ge- 
rechten und die siebenfache Belehrung derselben über 
die ganze Schöpfung. Da die sechste deutlich mit dem 
Anfange des Exils und der Zerstörung des Salom. Tem- 
pels schliesst, so fallen in die siebente Woche offenbar 
die Zeiten des Exils, der Rückkehr und der Griechi- 
schen Herrschaft. Sonach scheint der Anfang der ach- 
ten Woche die Makkabaerepoche zu bezeichnen. Könnte 
man nun annehmen, dass unter der siebenfachen Beleh- 
rung über die ganze Schöpfung das Buch Henoch mit 
seinen physikalischen und ethischen Belehrungen zu ver- 
stehen sey, so wäre dadurch verrathen, dass der Verf. 
dieses Abschnittes im Übergänge von der siebenten zur 
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achten Woche gelebt hat. Vielleicht, dass die siebente 
Woche absichtlich nach der bekannten Bedeutung der 
Siebenzahl gewählt ist. Auch wäre möglich, jene sie- 
benfache Belehrung auf eine ursprüngliche Siebenform 
der Henoch ischen Apokalypse zu beziehen* Wie es sich 
aber auch damit verhalten möge, genug der Verf. hat 
seine Gegenwart in dem Übergänge von der siebeoten 
zur achten Woche. Denn bis zur sechsten und in die 
siebente hinein ist alles rein für ihn vergangene, wirk« 
liehe Geschichte, während mit der nchten die ideale Dar- 
stellung beginnt. 

Diese Wochenapokalypse bezeichnet also dieselbe 
Abfassungszeit, welche wir in der apokalyptischen Dar- 
stellung Cap. 84 — 90. gefunden haben. 

Gegen dieses Resultat aber erhebt sich Dr. Wiese- 
ler ^).* £r geht davon aus, dass die Henochische Wo- 
chenrechnung die Danielische voraussetze, und zwar die 
Deutung derselben, wonach jede Danielische Woche 100 
Jahre befasst. Als nemlich die Danielische Apokalypse 
von den 70 Jahrwochen, vom Anfang des BabyK Exils 
an gerechnet, zur bestimmten Zeit ihre Erfüllung nicht 
gehabt, da habe man, meint er, um der Weissagung 
ihre Erfüllung zu sichern, die Jahrwoche zu 100 Jahren 
gerechnet; die so gewonnenen 7000 Jahre aber habe 
man auf die ganze Weltdauer bezogen und das siebente 
Jahrtausend der Messianischen Sabbathszeit vorbehalten. 
Dieselbe Zeit habe der Verf. des Buches Henoch in zehn 
Wochen, jede zu 700 Jahren, getheilt. Wenn nun der- 
selbe gegen das Ende der siebenten Woche geschrieben 
babe, wie wahrscheinlich, so sey seine Zeit etwa das 
Jahr 4900 dieser Weltäre ^). Diess wäre die Zeit um 



1) A. a. O. S. 166 iL 

2) Josephus (um das Jahr 15 n. Cbr.) sagt c. Apion. I, 1., 
seine Archäologie umfasse von dem Anfang der Welt bis zu 
dem Jüdischen Kriege eine nivrantaxi^itov irwf laroglai/. 
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Christi Geburt unter Herodes dem Grossen ^). Dabey 
sey freylich au£Eallendy dass der Ver£ für die Messia- 
nische Zeit 2000 Jahre ansetze, während sonst eben nur 
das 7te Jahrtausend als das Messianische bezeichnet werde. 

Allein diess ist bey dieser Berechnung nicht die ein- 
zige Bedenklichkeit. Die Berechnung setzt voraus, dass 
das Buch Henoch kurz vor Christi Geburt geschrieben 
sey 9 überhaupt in einer Zeit, wo die Ausdehnung der 
Danielischen Jahrwochen zu einer Weltäre von sieben« 
tausend Jahren gewöhnlich zu werden anfing. Diese 
Voraussetzung aber ist nach dem Bisherigen höchst un- 
wahrscheinlich. Dazu kommt, dass im Buche sonst nir- 
gends eine Spur von dieser Weltäre zu finden ist. Wir 
finden sie 4 £sra 14, 9. nach dem Athiop. Texte. Dort 
wird nach Danielischem Typus die Messianische Zeit 
mit der zweyten Hälfte der ,10ten Woche eintretend 
gedacht. Wenn dagegen Henoch die Messianische Zeit 
schon mit der Sten Woche anfangen lässt, so muss er 
ein anderes chronologisches System gehabt haben. Mag 
er auch die Zehnzahl der Wochen aus der apokalypti- 
schen Siebenzigzahl, wie wir sie bey Daniel finden, ge- 
nommen haben, so scheint er doch die Woche anders 
zu nehmen, als Daniel, nicht als eine bestinfmte immer 
gleiche Zahl von Jahren, sondern in der Bedeutung ei- 
ner geschlossenen geschichtlichen Periode, welche zwi- 
schen zwey Epochen, einer Anfangs- und Endepoche, 
liegt, wie er denn bestimmt immer nur den Anfang und 
das Ende der Woche hervorhebt. Sind aber die He- 
nochischen Wochen keine gleichmässigen Zeiträume von 
700 Jahren, sondern ungleiche Perioden, so folgt, dass 
die Berechnung der Zeit des Verfassers von Cap. 92. 
auf das Jahr 4900 der Jüdischen Weltäre nicht hinrei- 
chend begründet ist. 

Halten wir das Resultat unserer Untersuchung fest. 



1) Eben so schon Gfrörer, Jahrhund. d. Heils 2. 204. 
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Asa» die beydeii apokaljptisdien Darstellaogen C.84-*»90« 
und C. 92. gleidierweiM -dea AnCiDg des Brlakkabäer- 
kampfes als ihre gescbichtlidie Gegenwart signalisireiii 
so scheineo insofern auch bejde Abschnitte einem und 
demselben Verfasser anzugehören« 

Indessen ist dieser Schluss nicht ganz ODbedenklich» 
Unleugbar bildet Capw 92« mit den folgenden Capiteln 
bis ans Ende des Buches ein Ganzes. Auf die Apoka- 
lypse C* 92« folgt die entsprechende Ermahümig^ welche 
in steten Wiederholungen ohne merkbare Unterbrechung 
bis ans Ende fortgeht. Der Abschnitt Cap. 64 — 90» hat 
an Cap» 91« seinen natürlichen paränetischen Abscbluss 
und Terbindet sich mit Cap« 82. und 83« zu einem Gan* 
zen Yon zwey zusammengehdrigen Traurogesichten. Wir 
haben also Cap« 82^91. und 92 — 105« zwej kleinere 
Ganze^ und in jedem eine aus dem Zusammoihange der 
gesammten theokratischen Geschichte henrorgehende Apo* 
kalypse^ aus derselben Zeit und wesentlich desselbigen 
InfaahSy nur yersdiieden dargesteUt« Cap» 92^ !• schliesst 
mA an den .yoriiergehenden Abschnitt äusserlidi an^ in- 
dem es heisst: Und hierauf geschah eS| dass Henoch 
anfing zu berichten aus Büchern» Aber eine innere 
Verknüpfung findet nicht Statt. Auffallend ist^ dass die* 
selbe apokalyptische Idee sich so bald hintereinander 
wiederholt. Wenn die zwejte Apokalypse einen ande- 
ren V^L hätte y so könnte man denken , der Sammler 
des Ganzen habe zwey ähnliche Apokalypsen so zusam* 
mengestellt zu Seitenstücken. Auch ist unyerkennbari 
dass die paränetischen Beden Ton Cap. 93. an sich Tiel 
leiditer unmittelbar an Cap. 91. anschliessend und Cap. 
92. den Schein gewährt ^ als unterbreche es oder halte 
die schon Cap. 90. angefemgene Ermahnung auf. Indes- 
sen haben wir Cap. 92. sonst kein Merkzeichen eines 
irerschiedenen Verfassers. Aller Schein gegen die Ein« 
heit des Verfassers und die Verbindung beyder Apoka- 
lypsen zu Einem Ganzen verschwindet ^ wenn wir die 
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Comporition mit der Danielischen yergleichen. Wie in 
dieser eine Vision und Apokalypse auf die andere folgt 
und zwar so, dass die spätere die frühere näher be- 
stimmt, so scheint dasselbe auch hier der Fall zu seyn« 
Nemlich, was Henoch C. 84 S* im Gesichte schauet, soll 
er Cap. 92, 1. 4. aus Büchern berichten. Unter diesen 
Büchern sind im Zusammenhange der Fiction die He* 
nochischen Offenbarungsbücher zu verstehen. In Wahr- 
heit aber nimmt der Verf. den ^Henochischen Bericht 
C. 92, 4 ff. aus dem A. T. Hieraus ist auch die alttest. 
Geschichte in der ersten Apokalypse C. 84 ff. genom- 
men. Hier mm, in der zweyten, stellt er die Geschichte 
dar in der Form eines, wie es scheint, schon bekannten 
chronologischen Systems, dem Danielischen Wochensy- 
stem. Ahnlich Daniel C. 9, 1 ff., wo er die bekannten 
70 Jahre des Jeremias aufnimmt. Die frühere Berech- 
nung der Zukunft nach den 70 Hirten sollte durch die 
Wochenrechnung deutlicher werden. Aus diesem Ver- 
hältnisse und Zwecke der zweyten Apokalypse erklärt 
sich, dass diese in Hinsicht des historischen Inhalte über- 
haupt kürzer ist, auch insbesondere der persönliche Mes- 
sias in der Darstellung der Messian. Zeit C. 92, 14 ff. 
fehlt, was bey der Abfassung durch einen anderen Verf. 
nicht gut erklärlich ist. Bezieht sich demnach die zweyte 
Apokalypse auf die erste, so haben wir kein Bedenken, 
den ganzen Abschnitt von Cap. 82. bis ans Ende als 
Ein Ganzes und als das Werk Eines Verfassers zu be- 
trachten. 

Allein dieser Abschnitt knüpft Cap. 82, 1. an die 
nächst vorhergehenden unmittelbar an. Denn wenn es 
hier heisst: „Nun habe ich dir gezeigt, mein Sohn 
Methusalah, alle Gesichte, welche ich sah vor dir, d. h. 
vor Metbusalahs Geburt. Ich will (jetzt) erzählen zwey 
Gesichte, zwey mächtige Gesichte u.s. w.^^: so werden 
dadurch die bisherigen Gesichte mit den folgenden zu 
einem Ganzen verbunden. Unmittelbar vorher geht „das 
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Buch von dem Umlauf der Lichter des Himmels'^ Gap. 
71 — 81., ebenCftlls eine Belehrung an den Methusalah, 
über die Ordnungen des Himmels^ welche Henoch auf 
seiner Himmelsreise geschauet hat. Dieser Abschnitt 
könnte wegen der Verschiedenheit des Inhalts und der 
Form als ein besonderes Buch angesehen werden. Aber 
wie 80/ 1 SL auf die geschichtlichen Apokalypsen, welche 
von Gap. 82. an folgen , hinweist, so weist 82, 11. 12. 
auf die ^tronomische Belehrung 71 — 81. zurück. Wir 
müssen also annehmen, dass von 71. an bis ans Ende 
eine zusammenhängende Gomposition ist, in welcher 
der Verf. von der physikalischen Apokalypse zur histo- 
rischen fortschreitet. 

Gehen wir von Cap. 71 • weiter rückwärts, so fin- 
den wir in den Gapp. 37 — 70. wieder ein in sich zu- 
sammenhängendes Ganzes, welches, wie schon gezeigt, 
nach Inhalt und Form von den' übrigen Theilen des 
Buches verschieden ist und nach Cap. 54, 9 ff. einer 
späteren Zeit angehört. Weder schliesst sich dieser 
Abschnitt mit dem Folgenden, Cap. 71 ff., zusammen, 
noch lässt sich Cap. 37, 1. verkennen, dass die Darstel- 
lung rein von vorn anfängt mit einem Geschlechtsregi- 
ster Henochs und der ausdrücklichen Bemerkung: „diess 
ist der Anfang des Wortes der Weisheit". Wir neh- 
men liiernach mit Krieger an, dass dieser Abschnitt 
einen anderen Verfasser hat und zwar in der Zeit kurz 
vor Christus verfasst bt. Derselbe enthält C. 64 — 67, 1. 
und 59, 7 — 14. zwey Interpolationen, welche später ge- 
schrieben sind, und von denen die erste C. 67, !• sich 
ausdrücklich als Noachische Vision und als Zusatz zu 
dem schon vorhandenen Buche der (3) Parabeln bekennt; 
Nehmen wir nun diesen ganzen Abschnitt mit deiner 
zwiefachen Interpolation, als späteres Product, als ein, 
wie es 37, 1. heisst, zweytes späteres Henochisches 
Gesicht, aus dem Zusammenhange heraus, so fragt sich 
erstlich, ob durch diese Ausscheidung die beyden 
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Ttieile Cap. 1 — 35. and Cap* 71 — 105. sich zu eiDem 
ursprünglichen Ganzen zusammenschliessen, und sodann, 
wie man sich die Entstehung des späteren Products und 
seine Einschaltung an der bezeichneten Stelle zu erklä- 
ren habe? 

Was die erste Frage betrifft, so ist wohl klar^ dasa 
mit Cap. 71. äusserlidi ein neues. Henochisches Buch 
anfängt« Eben so wenig kann man leugnen, dass Cap. 
35, 3. ein wahrer Abschluss mit einer allgemeinen Lob- 
preisung des Herrn der Herrlichkeit gemacht wird. Mit 
solchen allgemeinen Lobpreisungen werden auch sonst 
in unserem Buche die einzelnen apokalyptischen Visio* 
nen geschlossen. Allein bey allem Abschliessenden Cap. 
53, 3. und allem neuen Anfangen Cap. 71. zeigt sich 
doch ein innerer Zusammenhang zwischen beyden Ca- 
piteln. Nemlich tou Cap. 17 — 35. wird die apokalypti- 
sche Reise Henochs durch die Himmel erzählt, auf wel- 
cher ihm die begleitenden und führenden Engel die 
Geheimnisse der Natur zeigen und offenbaren. Diese 
physikalische Apokalypse schliesst Cap. 35» mit der Vi- 
sion von den Pforten und dem Pfade der Sterne. Das 
Buch Ton dem Umlauf der Lichter Cap. 71. nimmt die- 
sen Gegenstand wieder auf und erörtert ihn genauer. 
Die Henochische Htmmelsreise setzt sich fort, und en- 
digt erst Cap. 80, 7 ff., wo Henoch auf ein Jahr «ur 
Erde zurückkehrt, um sich von Neuem zu stärken und 
seine Offenbarungen für seine Kinder niederzuschreiben. 
Unmittelbar darauf Cap. 81. endigt das Buch. Betrach- 
ten wir nun Cap. 1 — 6. als allgemeine Einleitung und 
Ankündigung der Apokalypse, Cap. 7 — 10. als einlei- 
tende nähere Erzählung von der Veranlassung, Cap. 12 
bis 16. aber als Darstellung der prophetischen Beru- 
fung und des Anfangs der visionären Zustände und Ek- 
stasen Henochs y so haben wir Cap. 1 — 35. und von 
Cap. 71. an bis ans Ende eine zusammenhängende Reihe 
von Henochlschen Apokalypsen — , und somit ein Ga^- 



/ 
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zes in yerschiedenen, aber sich an einander anschliessen- 
den Abschnitten oder Büchern, irelches einen Verlas« 
ser hat und in der bezeichneten Zeit entstanden ist. 
Diess scheint das ursprüngliche Buch Henochs zu seyn« 

Wie kam es nun, dass der spätere Verfasser des 
Abschnittes Cap. 37 — 70. seine drey. apokalyptisdien 
Parabeln, gerade an der .bezeichneten Stelle einschaltete 
und so den ursprünglichen Zusammenhang . des Ganzen 
unterbrach? Diess ist die zweyte noch zu beantwor- 
tende Frage. 

Unleugbar hat der jüngere Henoch den ganzen älte- 
ren vor sich gehabt. Man sieht diess deutlich, aus den 
Beziehungen von Cap. 39, 1. auf die Weissagungen des 
älteren Henoch aus Büchern Cap. 92, 1., femer von 
Cap. 39 ff. auf Cap. 22, 3. (den Ort der Seelen der 6e* 
rechten), von Cap. 39, 10. 11. auf Cap. 22, 15., sodann 
aus den Anspielungen Cap. 41. auf das Buch der Lieb- 
ter und die Himmelsreise Henochs, endlich aus der Nach- 
bildung der. Schlusscapitel des älteren Henoch in der 
dritten Parabel und den beyden Schlusscapiteln der drey 
Parabeln Cap. 69. und 70. — Das Natürlichste wäre 
gewesen, den jüngeren Henoch als eine Fortsetzung und 
Nachbildung des älteren am Ende anzufügen. AUein 
da die Fiction offenbar darauf ausging, die neue Apo« 
kalypse der älteren zu assimiliren, so schaltete ihr Verf. 
sie an einer Stelle ein, wo in dem älteren Henoch sicht- 
bar ein neuer Abschnitt anfing, also vor dem Buche von 
dem Umlauf der Lichter. Hier konnte das neue. Stück 
mit den drey Parabeln leicht als ein zweytes Heno- 
chi^ches Gesicht zu dem iersten Cap. 1«— 35«,. welches 
mit Cap. 35. abschliesst, im Zusammenhange erscheinen.. 

7. Als Resultat der bisherigen Untersuchungen ki>n- 
nen wir folgendes feststellen. 

Das gegenwärtige Buch Henoch besteht erstlich aus 
einem älteren von mehreren Abschnitten oder Büchern 
von Cap. 1—35. 71 — 105., zweytens aus einem jün- 
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geren Cap. 37—70.9 mit mehreren noch späteren Inter« 
polationen. Jenes ist in dem Anfange des Makkabüer- 
kampfesy dieses in der Zeit des ersten Auftreteds He* 
rodis des Grossen geschrieben. Die späteren Interpola- 
tionen gestatten keine Zeitbestimmung. Ist diese Zeit- 
bestimmung richtig, so ist möglich , dass die oben be« 
rührte Notiz des Alexander Polyhistor, und des 
noch früheren Enpolemus Ton der astranomischen 
Meisterschaft Henochs aus dem schon vorhandenen älte- 
ren Buche Henoch geflossen ist. 

Fragt man nun nach dem Entstehungsorte des 
Buches y so scheinen die historischen Beziehungen auf 
bestimmte Palästinensische Begebenheiten, Verhältnisse 
und Zustände. in der Jüngeren, wie in der älteren Apo- 
kalypse fast zu der Vermuthung zu nöthigen, dass beyde 
Bücher in Palästina geschrieben seyen. Auswärtigen 
Verfassei'n konnten jene historischen Momente weder 
so gegenwärtig, noch so beziehongsreich für die Weis- 
sagung seyn. Der Verf. der älteren Apokalypse ver- 
räth auch durchweg den Palästinenser, sowohl in seiner 
Denkweise, wie in seiner Darstellung. Auch erscheint 
er in seinen localen Anschauungen überall als ein Mann, 

welcher in Palästina zu Hause ist, vgl. Cap. 25 ff., ins- 

** . . . 

besondere auch die Ortlidikeit des Tempels^ kennt, vgl. 

89, 38^ "^ Bey dem jüngeren Verfasser finden sich al- 
lerdings Vorstellungen von dem Messia«, welche man 
leicht geneigt seyn könnte aus der Alexandr» Logoslebre 
abzulieiten. Allein auch dem Palästinensischen Juden- 
thum waren zur Zeit des V^rf. tr&nscendente Vorstel- 
lungen von dem l^essias nicht fremd. Und, da der 
Verf. offenbar von der Paithischen Invasion und den 
Wirren in Jerusalem unter Antigonus eine unmittelbare 
Anschauung hat, so können wir nicht zweifelki, dass der- 
selbe seine Henochischen Parabeln in Palästina für Pa- 
lästinenser geschrieben hat. . 
■ 'Indessen scheint der Meinung, dass das ältere Buch 
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io Palästina geschrieben sey^ Cap. 71, 18. 19. zu wider- 
sprechen. Denn indem der Verf. hier von den yerschie- 
denen Tages- und Nachtlängen im Jahre spricht, be- 
stimmt er nach setne,r achtzehntheiligen Tageseintheilung 
den längsten Tag als doppelt so lang, als die Nacht, also 
zu 12 Theilen, nach unserer vierundzwanzigstöndigen 
Tageseintheilung zu 16 Stunden« Nun bemerkt Lau- 
rence^jT, dass der längste Tag in Palästina nur 14 
Stunden 12 Min. habe; es könne also das Buch nicht 
in Palästina geschrieben sejn, sondern nur in einem 
Lande zwischen 45-^-49 Gr. nördlicher Breite, vielleicht 
in den nördlichen Gegenden des Caspiscfaen und ^uxi- 
nischen Meeres , wahrscheinlich zwischen den oberen 
Theilen zwischen diesen beyden Meeren; sonach. könne 
der Verf. ein Mann aus den Stämmen seji^ welche Sal- 
manassar in diesen Gegenden, in die Städte der Meder 
(vgl. 2KK4 17, 6. iChron. 5, 26.) verpflanzt habe und 
die niemahla zurückkehrten* 

Mit dieser Hypothese sind aber die unmittelbaren 
Palästinensischen Anschauuhgen des Buches^ unvereinbar. 
Sind diese unleugbar, so bleibt nichts übrig, als entweder 
mit Krieger^) zu vermuthen, dass der Verf. in seiner 
astronomischen Apokalypse einer fremden, nördlichen 
Asiatischen astronom. Tradition oder Schrift, unbeküm- 
mert um die Differenz in Palästina, gefolgt sety^ oder 
mit Hoffmann^) anzunehmen, dass bey der ^ingulären 
achtzehnstündigen Eintheilung des Tages ^) die Differenz 
zwischen der Henochischen Bestimmung und der richti- 
gen astronomischen ihre aujGEallende Grösse verliere. 



1) S. Preliminary disserU p. 37 ff. 

2) A. a. O. S. 53. 

3) Zu Tl. 18. : . 

4) Die seltsame A<;titze|uithei]]glEeit des Tages, die sieb sonst nir- 
gends' weiter findet , bangt vielkicbt imi def S(}^teFen Jüdi- 
schen Eintheilung der Stunde in 1080 Chlakim, worin 18 
Mahl 60 Steckt y zusammen. 
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' Steht aber fett^ dass die beyden Apokalypsen in Pa^ 
lästina geschrieben sind, die eine in der apokalypti- 
schen Aufregung der Makkabäerzeit , in derselben Zeit, 
wie die Danielische, die andere unter den Leiden der 
Parthisbhen Invasion, nach dem Danielischen Vorbilde: 
so haben auch bbyde Verfasser ursprünglich Hebräisch 
geschrieen, und- der GriecfaischeiText, den der Athio» 
pier übersetzte^ war eine Übersetzung aus deui Hebräi- 
schen, welche von dem älteren Buche schon vor dem 
Briefe des Judas, ja vielleicht selbst schon vor Alexan-* 
der Polyhistor gemacht war* Damit stimmt denn auch 
zusammen, dass die Grieoh. Fragmente des älteren Bu- 
ches, besonders im Periödenbau, nirgends Griechische 
Originalität verrathen. 

Berücksichtigen wir nun zum Schlüsse den Versuch 
von !Edw. Murray, in unserem Buche die von dem 
Patriarchen Henoch selbst abgefasste Urschrift zu ent- 
decken, so können wir darüber nur urtheilen, wie Dr. 
Hoffmann^), dass bey einiger Kenntniss der apoka- 
lyptischen Litteratur ein solcher Versuch von vom her- 
aus unmöglich ist. Nur diess ist in der Murrayschen 
Untersuchung anzuerkennen , : dass der jetzige Henoch 
nach und nach entstanden ist, einen älteren und mehrere 
jüngere Bestahdthieile enthält, und dass das ältere Buch 
aus mehreren Abtheilungen odier Büchern: bestand» AI- 
les Übrige, was Murray mit verschwenderischem Scharf- 
sinn über die Entstehungsweise des Buches behauptet, 
ist dem Bisherigen zu Folge als eine müssige Hjrpothese 
im Style der älteren Englischen Theologie schlechthin 
abzuweisen. 

{. 12. 

Das \ierle'Bach Esra. 

... ' 

Auch in den Untersuchungen über diese Schrift macht 
die Bekanntmachung ]qer Äthiopischen Übersetzung 
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derselben durch R^Laurence^) Epoche, besonders durch 
die Vermehrung des kritischen Apparats« 

1. Was nach der gewöhnlichen Lateinischen Bezeich* 
nuhg das vierte Buch Esra heisst, scheint die Griechi- 
sche Kirche unter dem Namen der '^nouaXvt/JtQ oder 
Yielmehr nQO(p7]i;€la''JEa9ga gekannt zu haben ^). Aber 
schon Hieronymus nennt es das vierte Buch Esra, in- 
dem er das Buch Nehemia im Hehr. Codex als das 
tweyle^ und den Griech, Esra unter den Alex. Apo- 
kryphen als das dritte rechnete ^). 

Der Griech. oder dritte Esra wird auch der erste 
genannt, vreil die Geschichte Esras darin früher, als im 
Hehr, anfängt, nemlich schon unter der Regierung des 
Josia. Daher derselbe in einigen Handschriften und Aus-* 
gaben der Vulgata vor dem kanonischen Esra steht ^). 

1) Primi Ezrae libri, qui apud Vulgatarn appellaltir auartus, 
versio Aethiopica, nunc primo in medium prolata et latine 
angliceque reddita a R. Laurence. Ozon.- 1820. 8. S. 

.'Gfroerer Propbetae veteres pseudepigrapbi p. 36. fT*» wo 
die Lat. Übersetzung von R. Laurence, nebst der collatio' 
vulgalae et Arabis unter dem Texte, und die General FU- 
marks von Laurence Lat. übersetzt , abgedruckt sindi — 
(Gfrörer bat den Text aus dem Lateinec und Abyssinier 
zusammengesetzt, %vie er ihm am treuesten den ursprüngli- 
eben Sinn wieder zu geben scbien, s. Jabrfa. d. Heils 2. 2d6.y 
ein Verfahren , welches wir als unkritisch missbilligen müs- 
sen). Christ. Jac. ran der Vlis, Ultrajectin. , Disputatio 
critica de Ezrae libro apoerypho vulgo quarlo dictö. Am- 
stelod. 18S9. 8. 

2) S. Nicephori Homologetae (im 9ten Jahrh.^ Canones, 
Can. 3 u. 4. s. Fabric. Cod. .apocr. N. T. 1. p. 951. Hier 
scheint die Schrift zu den neutest. Apokryphen gezählt zu 
werden. In dem Codex Bibl. Seguir. s. Coislrn. bey Mont- 
fauc. Bibliotb. Coisl. olim Seguir. p. 194., wo als 14te9 Apo- 
kryphum d. A. T, "Eadga dnoxdkvytiq aufgeführt wird. 

3) S. Praefatio in Esdr. et Nehem. ad Domnionem et Rogatia- 
num. Hiernach übersetzte er 3 u. 4 ^Esra nicht, weil er nicht 
wollte, dass man sich an den apocryphorum tertii et quarti 

' somniis delectire. Er bemerkt, dass die Hebräer Esra' und 
Nehemia als ein voIumen rechnen. Nach dem Prolog, galeat. 
war es Griech. und Lat. Sitte, Esra und Nehemia im A. T. 
als zwey BB. Esra zu zählen. So schon Or igen es bey 
Euseb. KG. 6, 25. 

4) Die Ausgaben der Vulgata, welche dem Trident. Decret über 

Lücke Comment. Th. IV. 1. 2. Aufl. \Q 



A 
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Bemerkenswerth ist, dass der Lat. Text den vierten 
Esra auch wohl den zwejten, der Arabische und Äthio- 
pische Text aber sogar den ersten nennt. Jener rech- 
net dann den Griech. Esra der Alex. Apokryphen als 
den ersten, der Araber aber und der Äthiopier scheinen 
die beyden letzten Capitel (15 und 16) des Lat. Textes, 
welche sie nicht haben, als eine besondere Schrift, als 
den zweyten Esra .zu rechnen. Der ^rab. Text sagt 
in der Epigraphe: absolvitur Über 1 Ezrae, scribae le- 
gis, et secundus eum insequetur. Ebenso haben meh- 
rere Handschriften der Lat. Bibel in den Oxforder Bi- 
bliotheken und im Brit. Museum jene beyden letzten 
Capitel als eine besondere Schrift, unter dem Namen 
des fünften Esra ^). 

2. Wir haben von dem apokalyptischen oder dem 
sogenannten 4 Esra einen dreysprachlichen Text. 

Erstlich, der älteste ist der Lateinische, in der 
Londoner Polyglotte Bd. 4., in J. A. Fabricius Codex 
Fseudep. V. T. Vol. 2. pag. 173 sqq. und in Sabatier 
Bibl. SS. Latinae Yersiones antiqq. Vol. 3. p. 1068 sqq. 
mit den oft sehr bedeutenden Varianten eines Cöd. San- 
germannensis ^). Dass der Lateinische Text Übersetzung 

den Kanon folgen, haben den 3 und 4 Esra am Ende der 
ganzen Bibel, nebst der oratio Manassae. Sie bemerken: hi 
libri — sepositi sunt, ne prorsus interirent, quippe qui a non 
nullis sanctis Patribus interdum citantur et in aliquibus Bi' 
bliis Latinis tam manuscriptis quam impressis reperiuntur. 

1). S. L a u r e n c e General Remarks p. 284 ff. Vgl. Sabatier 
. ■ BibL SS. Latinae Yersiones antiquae etc. Vol. 3. p. 1038. . Mo- 
nitum in iibb. apocryphos. Nach Laurence zählt eine Hand- 
schrift des Brit. Museums sogar 6 Bücher Esra, nemlich Esra 
1. und Nehemiah als Esra 2. im Hehr. Codex, Esra 3. be- 
stehend aus den 2 ersten Capiteln des 4 Esra in der Lat. 
Vulgata, (welche in einer Oxforder Handschrift im Anfang 
von Esra 3 stehen, in einer andern unmittelbar mit Nehemiah 
(Esra 2) verbunden sind, vt^orauf dann Esra 3 folgt) Esra 4 
(sonst Esra 3, in den Alex. Apokryphen) Esra 5 (sonst Esra 
4) und Esra 6, bestehend aus Cap. 15 u. 16 des Lat. Esra 4. 

2) Eine kritische Ausgabe des Lat. Textes ist grosses Bedürfniss. 
Apparat ist genug dafür vorhanden. Einen guten Anfang 
dazu hat van der Vlis a. a.,0, gemacht. 
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aus dem Griechischen ist, liegt am Tage. Nicht nur 
weisen die aus dem Griech. herübergenommenen Wör- 
ter, wie pausa 2, 24. plasmatus 6, 46. 5, 26. plasma 8, 
38. plasmatio 8, 7. 8. plasmare 8, 8» 44. romphaea 15^ 
15. auf ein Griech. Original hin, sondern auch Gräcismen 
in der Construction, wie der Gebrauch des Genitivs 
statt des Ablativs in der Vergleichung 5, 13. 6, 31. u. a.m., 
Attractionen , wie 6, 25 ex Omnibus istis, quibus prae* 
dixi tibi, und 5, 39, de his, quibus me interrogasti, 
ferner offenbare Übersetzungsfehler, welche nur aus ei- 
nem Griech. Original begreiflich sind, wie 11, 4 ipsa 
quiescebat für ipsum (caput) quiescebat, nach dem Griech. 
awi^, nemlich ue^aXi^y vgl. 11,30. 12,3. 14,39. Auch 
verräth sich das Griech. Original durch Wortbildungen, 
wie cogitamen 7, 22. vofjfAa^ und cogitamentum 7, 57., 
ferner durch wörtliche Übersetzungen und Unkenntniss 
des Lat. Sprachgebrauchs, wie absolutio 10, 42. für At/- 
oitf oder anoXvote eines Räthsels, sanctificatio 10, 21. 
85 38. für ayiaa/ua in der Bedeutung des Helligthums, 
Tempels ^). 

Die Lat. Übersetzung hat ganz den Charakter der 
sogenannten versiones antiquae vor Hieronymus, so 
wie der alten Lateinischen Übersetzung des Irenäus^) 
und des Briefes des Barnabas. Sie ist auf jeden 
Fall älter, als Ambrosius, dessen Citate aus unserem 
Boche mit dem heutigen Lat. Texte übereinstimmen ^). 
Ist das unter den Werken des Chrysostomus fälschlich 
mit aufgeführte opus (anonymi) imperfectum s. commen- 
tariorum in evangel. Matthaei homill. 54. eine originell 



1) S. Brets<ihneider in Henkes Museum Bd. 3. ' Stück 3. be- 
sonders aber v. d. Vlis p. 10-^14., der fiele Stellen der 
Lat. Übersetzung durch Zurückfuhrung auf das Griech. Ori- 
ginal glücklich erklärt und verbessert hat 

2) Die Lat. Übersetzung des Iren, hat auch plasmare, plasmatio 
und absolutio für unokvan!» 

3) S. Ambros. Comment* in Luc. 2y2i.| vgl« 7| 28 u. de bono 
mortis cap. 10., vgl. 7, 32. 33. 

10* 
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Lat. Schrift, und wie Einige vermuthen aus der Zeit 
Theodosius des Gr., so haben vrir hier Hom, 34* zu Matth. 
20 ein mit dem Ambrosius fast gleichzeitiges Zeugniss 
der Lat. Übersetzung ^). "WSren die zwey Citate aus 
unserem Buche, welche man bey Tertullian c.Mar&4, 
16. aus 15, 1. und de praescript. haeret. c. 3. aus 8, 20. 
gefunden zu babeh glaubt, sicherer, als sie sind, so würde 
folgen, dass die Lat. Übersetzung schon vor Tertullian 
Torhanden gewesen s^y. 

Der zweyte Text ist der x\rabische, in zwey 
Handschriften der Bodlejana in Oxford ^ , bisher nicht 
gedruckt. Aus einer derselben hat Simon Ockley 
eine Englische Übersetzung gepacht, welche Whiston ') 
herausgegeben und aus der J. A. Fabricius die Varian- 
ten Lat. übersetzt seiner Ausgabe des Lat. Textes bey- 
gefügt hat. Beyde Händschriften haben Cap. 1 and 2. 
und Cap. 15 und 16 des Lat. Textes nicht und die eine 
wird Yon Nie oll besehrieben als Compendium libri Ezrae 
prophetae, was wohl nur so zu verstehen ist, dass die 
beyden Anfangscapitel und die beyden Schlusscapitel 
darin fehlen. 

Die Übersetzung unterscheidet sich von der Lat. 
durch ihre paraphrastische Neigung. Die eine Hand- 



1) Hier heisst es: Dich enim propheta Esalas? volens omnium 
sanctorum unam ostendere tocationem et nullam inter ects 
esse difTerentiam temporis causa, dicit omnium sanctorum 
numerum (meritum?) esse quasi Corona m. Sicut enim 
in Corona, cum sit rotunda, nihil invenias, quid videatur esse 
initium aut finis, sie inter sanctos, quantum ad tempos in 
illo seculo, nemo novissimus dicitur, nemo primus. Die 
früheren Ausgaben lesen Propheta Ezra. Montfaucon« tom. 6. 
nach einer Handschrift Proph. Esaias. Aber vergebens sucht 
derselbe das Gitat aus Elsaias 28 und 62 nachzuweisen. Das 
Citat ist augenscheinlich aus 4 Esr. 5, 42 ff. 

2) S. A. NicoU BibUothecae Bodlej. Codd. Mss. Orient. P. 2. 
Vol. 1. p. 11 sqq. 

3) ^imitive Christianify revived Vol. 4. 1711. Vgl. Franc 
ITee an epistolary discourse eoncerning the books of Esra 
1722, in d. theological mäthematical and physical dissertations 
1752. Vol. 1. p, 13 sqq. 
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$chrif t ist aus dem 1 3ten Jahrh. und ist, weil sie nach der 
Ära der Märtyrer tählt und den Ägyptisch Arabischen Mo« 
natsnamen Barmahat hat, wahrscheinlich in Ägypten ge- 
schrieben. Wahrscheinbch ist hier auch die Übersetzung 
gemacht worden, unabhängig sowohl TOn der Lat., als 
der Äthiopischen, wie es scheint, aus dem Griechischen^), 
aber aus einem anderen Texte, als welchen der Lat. 
Übersetzer gebrauchte, welcher die beyden Anfangs- 
und die beyden Schlusscapitel nicht hatte, dagegen aber 
Cap« 7* zwischen Y. 35. u. 36* einen längeren Abschnitt, 
den die Lat. Übersetzung nicht kennt. Wann sie ge- 
macht ist, lässt sich nicht bestimmet! , aber gewiss ist 
sie jünger, als die Christlichen Arab. Übersetzungen der 
N* T. Bibel, da das biblische Apokryphenthum wohl 
überall erst in Folge der kanon. Litteratur übersetzt 
worden ist, also nicht vor dem 7ten Jahrb. entstanden. 
Der dritte Text ist der Äthiopische, zuerst durch 
K.Laurence bekannt geworden und gedruckt. Schon 
Ludolf kannte ihn; er citirt ihn in seinem Äthiop* Le« 
xicon. Leider konnte Laurence nur eineii Codex be- / 
putzen, der noch dazu nach dem Urtheile der Sprach- 
iLondigen voll Schreibfehler ist, die er nicht immer be* 

merkt hat, wie denn auch seine Lat. Übersetzung des 

•• ' 

Athiop. Textes vielfach der Berichtigung, durch eine ge* 
nauere Kenntniss des Äthiopischen bedarf. In dieser 
zwiefachen Beziehung hat sich van.derYlis in d. 
angef. Abhandl. grosse Verdienste um die Athiop. Über- 
setzung erworben, freylich, da er eben nur auf die kri- 
tische Hülfe der Lat. und Arabischen Übersetzung und 
seiner genaueren Kenntniss der Äthiopischen Grammatik 
beschränkt war, meist nur durch Conjectur. 

Dass die Äthiopische Übersetzung unmittelbar aus 
dem Griechischen Texte gemacht sey, hat van der 

i) Sie könnte auch aus dem Koptischen gemacht seyn. J. A. 
Fabricius meinte, sie sey aus der Syr* gemacht, die Syr. 
aber aus dem Griech. s. Praef. in lib. 4 £sr. p. 116. 
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Vlis an mehreren Stellen, wo- Abweichungen von dem 
Lat. Texte, auch wohl Irrthümer, sich nur durch Zu« 
rückgehen auf einen entsprechenden Griechischen Text 
genügend erklären lassen, schlagend bewiesen ^\ Die 
Übersetzung steht in der Mitte zwischen der Buchstäb- 
lichkeit der Lateinischen und der paraphrastischen Ära-, 
bischen. Sie hat, wie die Arabische, die beyden An- 
fangs- und Schlusscapitel nicht, dagegen den Abschnitt 

€• 7, zwischen V. 35 u. 36. Vor dem 4ten Jabrh. kann 

•• •• 

sie eben so wenig, wie die Athiop. Übersetzung, des 
Buches Henoch entstanden seyn. Aber näher lässt sidi . 
die Zeit nicht bestimmen. 

3. Der Griechische Text, den, wenn nicht alle 
drey Übersetzungen, doch wenigstens die Lat. u. Athiop., 
aber in verschiedener Gestalt, voraussetzen, ist zur Zeit 
für verloren zu achten. Nach Thilo ^) enthält ein Pa- 
^ riser Codex (929. olim Colbertin.) eine Griech. dnoua^ 
Xvt/ßtg ^EodgifA. Thilo ist noch ungewiss, ob diess nicht 
das Griech. Original des 4 Esra sey. Aber die daraus 
von Hase mitgetheilten Proben bey van der Vlis'), 
zeigen augenscheinlich, dass diess ein ganz anderes, viel 
späteres, von vorn heraus Christliches Apokryphum ist ^)» 
Eben so wenig lässt sich in dem von Lambecius^) 
angeführten Manuscript der Wiener Bibliothek *£!o&Qa . 
Tov nQoqyifcov negl tav iftißagifov fjfxBQÜv rwv dmiema 
f^ifjvfavy so wie in dem eben daselbst unter dem Titel: 



1) A. a. O. S. 77 ff. .So bat z. B. 12, 1. die Lat. Übersetzung 
Xkwif gelesen, die Athiop. o IXfSnß misericors ille. V. 4. bat 
jene to rov dtxov arnftUf diese to uvtwv ow/mi^ V. 47. cuso 
navroq vov af*ntXwvo<; — ;^ diese dno navncoq rov dnoXfyovroq 
gelesen u. dergl. mehr« Ahnlich die Athiop. Übersetzung des 
N. T. S. de Wettes Einl. in d. N. T. §. 15. 

2) Acta Thomae Proleg. p. lxxxu f. 

3) A. a. O. S. 5 fr. 

4) Dasselbe bemerkt schon Gfrörer, Jahrhundert des Heils I. 
S. 70. Anm., welcher eine ganze Abschrift dieser Apokalypse 
vor sich hatte. 

5) Bibliolh. Vindobon. lib. VI, p. 118. u. lib. VII, p. 240. 
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« 

ciya&al '^/uigai Sc eiet^ev 6 ^eoc tcü "Eadga Tti legst 
Yorhandenen Codex das Griech. Original unseres Esra 
vermuthen* 

Dass aber ein Griechisches Original unseres 4 Esra 
schon sehr früh in der Kirche vorhanden vrar, bezeugt 
das ausdrückliche Griech. Citat aus 4 Esra 5, 35* (3, 45. 

Äth.) bey Clemens von Alexandri^n ^\ vrelches mit 

•• •• 

der Lat. u. Athiop. Übersetzung MTiörtlich übereinstimmt. 
Ein noch älteres Zeugniss dafür würden wir im Briefe 
des Barnabas Cap« 12. haben, wenn in den Worten: 
6/iioiwg naXiP negl %qv avavqov ogl^si iv aAActi ngo" 
VV'^V X^yovTi' xal TiOT« favta owTeXeod^ociai; 
%al Xiyet itvgtoe' ovav ^vXop nXid-y xai dvaary^ »ul 
'6%av in ^vXov alfLia avci^fj die Beziehung aufEsr. 
5, 5*j wo es heisst: et de ligno sanguis stillabit, 
et lapis dabit vocem suam (nach Habak* 2, lt.), et po» 
puli commovebuntur, sicher wäre« Der Brief mag echt 
seyn oder nicht, er gehört auf jeden Fall in die Zeit 
^es Überganges von dem ersten zum zweyten Jahrhun- 
dert ^). ~ Das Zeugniss für das Aller des Griech. Origi- 
nals unseres Buches wäre also sehr bedeutend* Allein 
höchst wahrscheinlich citirt Barnabas aus einer anderen 
apokryphischen Schrift ^), in der von dem Krieuzestode 
Christi geweissagt war, während die bezeichnete^. Worte 
im Esra zu den theils alttestamentlich prophetischen, 
theils auch wohl proverbiellen ^) Ausdrücken der unge- 



1) Siromata 3, 16. (ed. Colon, p. 468.), JmxI yag ovh lyhno. 
ij lATjxqa rrj<i /iijrgoq /»ov ra^oc« *Va /*y «üif« rov fio/ß-ov rov jTo- 
xoiß Hul Tov »onov Tov yivovq 'lagu^Xf ^'Eaägaq o ngtnfnxfjq li" 
ytt. Nur der Anfang der Stelle: .jQuare, domine? Ad quid 
nascebar? nach d. Lat. und Äth. Übersetz, fehlt. 

2) Selbst Schwegler (nacbapost. Zeitalter ßd. 2. S. 241.) setzt 
ihn in das erste Viertel des 2ten Jahrhunderts. 

3) Ein Ausleger des Briefes hey Cotelier yermuthet, es sey die 
Stelle aus den Sibyllinen. 

4) S. Patres apostoi. ed. Cotelier^ die Anmerkungen zu dieser 
Stelle. — Der Commentar zu Mark. Ev. in den WW. des 
Hieronym. sagt zu Mark. XV, 83.: Hie (am Kreuze) adest 
Noe inebriatus ac nudatus, coelo el terra palk» ftenebroso te^ 
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heuren Natur - und Geschichtsbewegungen und Anzeichen 
gehören, unter denen die Messianische Zeit hereinbre« 
chen soll« Noch weniger yermögen wir mit Goleme* 
sius, Jacobson u. Hefele u. a« in dem ersten Clenu 
Briefe C. 50. eine bestimmte Beziehung auf 4 £s, 2, 16., 
so wie mit Jachmann im Hirten des Hermas ^ B« 1* 
Vis. i, 3. \'is. 3; !• Buch 2, Proömium u. Buch 3, Gleich- 
niss 8, 1« 9, 1 u. 13 '), deutliche Spuren von dem Ge- 
brauch des Griech« 4 £sra anzuerkennen. 

Müssen wir uns nun auch mit dem alleinigen Zeug« 
nisse des Alex. Clemens begnügen, so ist dieses doch 
sicher und hinreichend genug , um ausser Zweifel* zu 
setzen, dass das vierte Buch Esra im 2ten Jahrh. in der 
Griech. Kirche Griechisch vorhanden war. Es fragt sich 
aber, ob als Griechisches Original, oder als Übersetzung 
aus einem Hehr. Original? 

Petr. Galatinus^) verbreitete An f. d. 16 Jahr- 
hunderts das Gerücht, das 3 und 4 Buch Esra seyen im 
Hebr. Original zu Constantinopel vorhanden. Seitdem 
aber diess eitle Gerücht und sonst jede Spur des Hebr. 
Originals sich verloren haben 3), hat man sich darauf 
beschränkt, zunächst aus der Lat. IJbersetzung auf eine 
Griechische aus einem Hebr. Original zurückzuschliessen. 
Wie unsicher ein solcher Schluss sey, sieht jeder. Wenn 
Joh.Morinu8 sagte, Inhalt und Sprachweise des Buches 
seyen ganz und gar Jüdisch, Hebräisch, und hätten nichts 
von Griech, Eloquenz, so kann man ein solches ober- 
flächliches TJrtheil einer Zeit verzeihen , 'welche den 
schriftstellerischen Typus des Jüdischen Hellenismus noch 
nicht genauer erkannt hatte. Die neuere Beweisführung 



clus et homine irrisus. Hie stillavit sanguis de ligno. 
Liegt in dieser seltsamen Zusammenstellung vielleicht eine 
Spur zur Lösung des Räthsels? 

1) S. PP. apostolici ed. Hefele — an d. betr. Stellen. 

2) De arcan. catholic. verit im Anf. 

3) S. Laurence General Remarks p. 801 ff. 
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Toa Dr. Bretscfaneider ^) geht tiefer ein« .Er weist 
SteUen im Lat* T^^e nach, in denen Fehler des Griecfa« 
Übersetzers das Hehr. Original verratben sollen» j^un 
ist zwar wahr, der Lat. Uberset:ier giebt den Griechji 
Text in buchstäblichster Weise wieder. Ab^ in allen 
von Bretschneider angezogenen Stellen verschwinden die 
vermeintlichen Miss vorstündnisse des Hebr. Originals durch 
deji Cbriech« Übersetzer vor einer genaueren Auslegung 
und Beagbtyng des Hebraisirenden Hellenistischen Sprach- 
gebrauchs^)« Kurz 9 ein Hebr. Original ist in keiner 



1) lü Henkes Museum Bd.. 3. St. 3. S. 478 ff. 

2) C. 4; 34. (2, 42. 43 Äibiop. Übers.} Non festin es tu su* 

Ser Altissimum, Tu enim festinas inaniter esst super ipsum. 
[am eicessus tuus muhus« Bretscb. vermutbet, im Hebr. 

. Orig. habo dem festioare entsprochen ^n73, welcbes Wort 
freylich anivdtip heisse, aber im. Arab. und Syr. auch weise^ 
verständig seyn. Der Griech. Übersetzer habe beyde Bedeu- 
tungen verwechselt; er hätte lTnai:Tjf*tav oder vo^ftttv über- 
«eb^en . soUipn. Allein abgesehen davon» ob jener Arab. und 
Syr. Sprachjgebr. auch AramKisch ist, (ich finde in Bus t. Lex. 

Talm. nur ^l'^rt^ in der Bedeutung von promptus, exercila- 
tus), so giebt gerade featinare im Zusammenhange allein eig- 
nen guten Sinn. Elsra frs^t ungeduldig quousque — et quando 
fiel hoc"mägnum^,'nach der Äfli. Übers. Worauf ihm nach 
der deutlicherem Athiop. Übers, die. Antvirort wird : Tu festi- 
nsui prppter te ipsuni, ^t altissimus propter multos. ^Emattj- 
fufov oder dergl. schickt sich gar nicot in den Zusammenhang. 
-Das unverständliche nam ezcessus tuus multus «tl dem vulgS^ 
ren L. Texte. ist offenbar falsch , denn Cod. Sangerm.' liest^ 
nam excelsus permultis (pro multis?). — Ist jenes echt, so 
scfaeint'im difetfa. txoxaatq gestanden zu haben, vgl. 5, 83. 
excessus luentis. G. 5,,,33* hat der Lat Text et adjiciam 
coram le, d. Athiop. Übersetz. 3, 39. et iterabo coram te. 
Jenes weist auf das Hellenistische ngofni&j^fiip was auch Luk. 
19, 11. u. a. so vorkommet; dieses aber auf das iterato (dtv- 
rf()ov) V. 13. in d.'^Lat. Übers., so dass vielleicht die Athiop. 
Übersetz. 3, 39. dtVTfgwata im Gr. las. — Cap. 6, 1. hat die 
Lat. Uberi.: et antequam starent exitus saeculi, die Ath. 4, 3 

partes,, mundi. Die Lat. hat das Gr. ultov durch sae- 

culum, die Ath. durch mundus übersetzt, vergl. Hebr. 1, 2. 
Exitus (saeculi) entspricjit dem Hellenistischen T^o&ogf welches 
gleichbedeutend mit der dvaxoXrj der Pflanzen, der Sterne, 
besonders aber auch mit yhvijaiq^ ^QXV gebraucht wird, s. 
Mich. 5, 2. LXX u. Lexic. Gyrilli Ms. bey Schlcnsner Nov. 
tbesaur. Biel Vol. 2. p. 409. — Cap. 8, 8* multi quidem 
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Weise er\f eislich. Dagegen hat van der Vlis sowohl 

•• •• 

aus der Lat«| als der Äthiopischen Übersetzung stellen- 
weise so viel Gräcismen nachgewiesen , dass, wenn man 
den Maassstab des neutestam. Gräcismus anlegt, keinen 
Augenblick zweifelhaft sejn kann, dass das' Buch ur- 
sprünglich Griechisch geschrieben ist ^). 

Der Griech. Text, aus welchem die Ath. und Arab. 
Übersetzung geflossen sind, hatte die beyden Anfangs- 
und die beyden Schlusscapitel der gedruckten Latein* 
Übersetzung nicht. Dagegen haben beyde Übersetzun- 
gen in ihrem Griech, Originale nach Cap. 7, 35. (nach 
der Lat. Abtheilung) einen bedeutenden Abschnitt ge- 
habt, welcher in der gedruckten Lat. Übersetzung und 
soviel man weiss in allen Handschriften derselben fehlt. 
Welcher Griech. Text ist nun der ursprünglichere, ech- 
tere, der der beyden Orient, oder der der gedruckten 
•• 

Lat. Übersetzung? 

Man sollte denken, dass, da die Lat. Übersetzung un- 
streitig die ältere ist, diese auch den ältesten und ech- 
testen Griech. Text darstellen würde. Allein, was zu- 
erst die beydeii Anfangs- und Endcapitel betriffl:, so 
bemerkt R. La ure nee, dass von den 13 Lat. Handschrif- 
ten, welche er in den Oxforder Bibliotheken, und im 
Brit. Museum verglichen hat, nur in einer einzigen' jene 
vier Capitel als iotegrirende Stücke des 4 Esra sich fin- 
den^}. Mehrere von jenen Handschprißen haben, wie 
schon bemerkt Cap. 15 u. 16. als eine besondere Schrift 
unter dem Namen des 5ten Esra ; eine ^) hat auch Cap. 



creati sunt, pauci autem salvabuntur, womit die Athiop. 
ÜberseU. 8, 6. übereinstimmt, ist creati dem Zusammen- 
hange viel entsprechender, als wenn dafür vocati stände, 
welches Wort Br. wünscht. und durch Annahme eines Über- 

setzerfeblers, der KITS und ^^p verwechselt haben soll, her- 
stellen zu können glaubt. 

1) S. Van der Vlis a. a. O. c. 1 u. 2. 

2) Gener. Remarics p. 283. 

3) Ebendas. p. 285 sq. 
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1 u. 2. abgelöst und hioter Nefaemiah (2 Esra) als drit» 
ten Esra aufgefähit, welcher durch d. sogenannten Griech. 
Esra der Alex. Übersetzung von unserem 4 Esra ge* 
trennt ist. Es ist also schon hiernach sehr wahrschein- 
lieh, dass] die Lat. Übersetzung ursprünglich jene Zu- 
sätze nicht hatte« Dazu kommt , dass, wie van der 
Vlis bemerkt ^), die Lat« Ubeifsetzung jener ZusStze 
von der der übrigen Capitel abweicht, theiU nicht so 
fehlerhaft, theils aus einem besser stilisirten Griech« Texte 
übersetzt, und Griech« Wörter, wie romphaea, zelare u« 
adzelari gebraucht, welche in den anderen Capp. nicht 
vorkommen« Auch verrathen beyde Zusätze einen Christ- 
lichen Verf. in einem Grade, wie die übrigen Capitel, 
die Interpolationen, z. B. 7, 28., ausgenommen, nirgends ; 
das alttest« Volk ist Cap« 1 u« 2« schon verworfen und 
an seine Stelle das nentestam« getreten, während Cap« 
3 — 14. jenes noch das erwählte Volk ist C. 1, 30. ahmt 
Matth« 23, 37. nach; 2, 36. 43—45. 15, 8« 13« 40. die Joh« 
Apokalypse« Endlich stehen C. 1 u« 2« mit dem folgen- 
den in gar keinem Zusammenhange; eben so verrathen 
sich Cap. 15 u. 16, da Ca})« 14« das Buch seinem we- 
sentlichen Inhalte nach geschlossen ist, als absichtlich 
sich anschliessender, das eine und andere aus dem ur- 
sprünglichen Esra aufnehmender, deutender (vgl. 16, 53« 
mit 14, 11 £F.) späterer Zusatz^ Aus der Darstellung 
des Gedankenzusammenhanges wird sich noch deutli- 
cher ergeben, dass beyde Zusätze von Christlicher Hand 
sind. 

Was den Zusatz in den beyden Orient« Übersetzun- 
gen Cap« 7, 35 — 36« betrifiEt, so weist schon die Zu- 
sammenhangslosigkeit zwischen Cap« 7, 35 und 36« in 
der Lat« Übersetzung darauf hin, dass zwischen beyden 
Versen ein beträchtliches Stück ausgefallen sey. V« 36 
— 41« setzt wenigstens den Schluss des Zusatzes von den 



1) A. a. O. S. 15 il. 



M 



K. 
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Wortea in die judicift Jot^grumn))! edpili viro- juMo inter-» 
cedere pro peccatore uti»« Vr*:aii 'foraa9* tDaizu kommt, 
das8 Ambroeius d« booo mortia c 10 u^ It, mit aus- 
drücklicher Nennung des 4 Esrn ein boträcbtliches Stück 
aus diesem Zusatse citirt. Das Citat stimmt mit der 
Ath, und Arab.. Übersetzung Cap. 6, V. 64—74. u. 75. 
u. 76« zum Theii wörtUch überein« Hiernach scheint 
also diesen beyden Übersetzungen das Verdienst zuer- 
kannt werden zu inösBen, das Buch sowold. in diesem 
Zusätze,: als in jenen Aualasstfogen, in seiti^ei: ursprüng- 
lichen Gestalt erhialten zu baben^)« Aber allerdings ist 
die Auslassung des Zusatzes in d?r L^itj^ifi* Übersetzung 
nach der Zeit des Am)>r.osiu8 fast schwerer zu er- 
klären, als der durch die beyden anderen. Ubersjßtzun- 
gen zwiefach verbürgte Zusatz. Man kann keine Form 
des Zufalls, der Nachläßsigkeit entdecken ^i f W^icbe zur 
Erklärung genügte. Ipt die Au^l^Sßupg ab, sichtlich 
geschehen , so yerhi)f t TieUeicht Hieronynous.in sei- 
nen Invectiven gegea yigilaiiUu;^ i^u ; ein^r LösuQg 
des Rathsels. ^Oenn als Y.igilantius sich für den 
Satz, quod. post mortem nuljias pro aliis gaudeat de- 
precari auf das 4 Buch' Esra^ . (vin^tre^tig , auf den 
Schluss des . Zusatzes , . Athiop. Übersetz«; , £ii • .• j77 -^ 83., 
nicht auf 7, 4$,, wo.d^r Gedanke gar. n^it ^ bestimmt 
ausgedrückt ist,) be;irief,\ fuhr: ib9. Hier oiiy«|ua; hart; 
darüber an^ dass er isicfa^ auf ^ini» SchrJift (i^ute^ welche 
die Kirche gar nicht aneriienne Un4 die er 4ß^8halb nie 



1) Vergebens sucht Vogel Comment. de* conj^clr usu ia crisi 
N. T. in dem Anhange de quarf'o' libi*o Esdr. p; '52. 53. , in« 
dem er den ganzen Abschnitt. Ton 7, 2h^ an bis 8, 20^ Eir 
eine spatere Christliche Interpolation erklärt, nachzuweisen, 
dass das Stück unecht sey, weil es im Styl und in den Ge« 
danken mit dem übrigen B«che nicht übereinstimme. S. da- 
gegen Laurencc General. Remarks p« 293 ff«, und van der 
Vlis a« a. O. p. 20. 21. Für jen^ Erweiterung der Inter- 
polation la'sst sich weder ein hinreichender kritischer, noch 
bermeneutischer Grund entdecken. 
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gelesen habe ^). '^Wie' niia^ .'vireiiii nuM^ nach der Zeit 
dea H i e r o n j i»u 8^ um nicht das ^anze Bivch zu- verwerf eo, 
den betreffenden 'Abschnitt,' der ohinebin-ifiiancbe escfain 
tologische Vorstellungen enthält, 'trekhis'iiiib: der Gbrist«- 
lichen, besonders der Abendlänidischeii , nicht Sb^ein- 
stimmen, wegen soldier AnsfSsse tkiislies? ■ A-mbroai'us 
lehrte noch, dass die Seelen nach idieim Tode in gewissen 
Behältnissen aufbewahrt würden bis zuik Gerichtstage. 
Eben so Augustin. Aber Gregor der Grosse z.B» 
verwarf jedie Zwischenzeit und meinte, idie abgeschiede- 
nen Frommen würden gleich nach dem Tode in den 
Himmel kommen* Unser Abschnitt lehrt, unmittelbar 
vor jener Stelle, (Äth. Übera. C. 6, 75» 76.) auf welche 
sich Yigilantius gegen die Fürbitte nach dem Tode 
berief^ dass nach dem Tode den Frommen wie . den Bö- 
sen sieben Tage freygelassen wüiden, zwischen Hölle 
und Himflbel zu wählen ^) , eine offenbar ganz Jüdische 
Vorstellung, welche der Christlichen Eschatologie jener» 
Zeit fremd war. Dilejenigen, welche das Buch sonst 
für eine echte Weissagung hielten, aber diesen und ähn- 
lichen Vorstellungen jenes Absdmitts '. widersprachen, 
konnten sich veranlasst sehen, die ganze Stelle über den 
Frocess des Endgericbts auszulassen; — ' Wäre der ganze 
Abschnitt eine spätere Christliche Interpolation, so würde 
er wenigstens die Vorstellungen von der siebentägigen 
Zwischenzeit zwischen dem Tode und dem Gericht und 
von dar ünstatthaftigkeit der Fürtöte nach dem Tode 
nicht enthalten. Aber vielleicht ist nicht alles absicht- 
lich ausgelassen, sondern einiges auch zufällig. Denn an 
der Schilderung des Paradieses und der Hölle (Ath. Ubers. 
6, 1 ff.), an der Erklänmg von der geringen Zahl der 

i) Epist. adv. Vigilant. (ep. 60.) 

2) Per Septem dies liberum ipsis (animabus) crit, specfare intra t 
hoc septiduum omnes habitaliones, - de quibus antea ad te dixi: 

J>ostea singuli transferentui; in loca, quibns digui sunt, et di- 
igenter custodientur (Arab. überselz.). Eben so, nur kürzer 
die Äth. Übersetz. Dieselbe Stelle citirt Ambrosius. 
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Seligen (Ätb. Übers. 6, 19 ff.) ^ so vrie an der Darstel* 
liing der siebenfachen .Unseligkeit der Bösen und der 
siebenfachen Seligkeit der Frommen (Ätb.Übers.6,5l£Ei} 
konnte wohl kein Chriatlicher Lehrer Anstoss nehmen. 
4. Was den Inhalt und die Form der Schrift be* 
trifft 9 so legen wir bey dieser Erörterung zunächst die 
Lat. Übersetzung mit ihren Zusätzen am Anfang und am 
Schluss zum Grunde ^ setzen aber dabey voraus, dass 
der Zusatz der Athiop. und Arab« Übersetzung zwischen 
Cap. 7, 35. und 36* zum Ganzen gehört. Der Infault 
ist dieser: Nachdem die Abstammung Esras nach 1 Esr» 
Ij 3. 3 Esr. 8, I. angegeben und bemerkt worden ie^ 
dass Esra zur Zeit der Apokalypsis im Medischen Rei- 
che, im Reiche des Perserkönigs Artaxerxes, gefangen 
gewesen, erzählt Esra I, 4. selbst, dass er von Gott 
den Befehl erhalten habe, dem Volke za Verkündigen, 
dass Gott der Herr sich yon demselben abwenden* und ^ 
verlassen wolle, weil es undankbar und ungehorsam ge^ 
wesen gegen seine Wohlthaten und Ordnungen. Er habe 
das widerspenstige Volk verworfen; er werde es der 
Zerstörung Preis geben; seine Gnade dagegen dem zu- 
künftigen Volke aus dem Orient V. 38. zuwenden, das 
auch ohne Zeichen und Wunder, ohne Propheten an 
ihn glauben und seinem Worte gehorchen werde. Cap. 
2. ruft die Muttet; (Zion) des Volkes ihre Söhne auf, 
bey Gott um Vergebung zu flehen. Aber der Prophet 
fordert von Gott gerechtes Strafgericht über dasselbe 
und seine Mutter« Von Neuem spricht Gott zum Esra, 
dass er dem neuen Bundesvolke das Reich geben wolle. 
Das Reich sey schon bereitet, das neue herrlichere Je- 
rusalem, worin das Böse vernichtet sey, und die Fülle 
des Guten allen zu Theil werden solle, auch den Ent- 
schlafenen, die der Allmächtige erwecken werde. Esra, 
heisst es Cap. 2, 33., empfängt den Befehl dieser Bot- 
schaft auf Horeb. Er richtet die Botschaft aus, wird 
aber verschmähet. Er wendet sich dann zu den Völ- 
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kern, zu den für das Reich Gottes empßLnglichen , nnd 
spricht zu ihnen: Harret Eures Hirten, derselbige wird 
Euch ewige Ruhe schaffen; denn er ist nahe, der zur 
letzten Zeit kommen soll! Seyd bereit, deb Löhn des 
Reiches zu empfangen, denn Euch wird ein immerwäh- 
rendes Licht scheinen ewiglicli für und für! Fliehet 
den Schatten dieser Welt! u. e. w, — Nach dieser 
Tröstung und Ermahnung an das' neue Volk Gottes 
sieht Esra auf dem Berge Zion eine unzählige Schaar 
Gott Lobender, und mitten unter denselben einen Jung* 
ling Ton hoher Gestalt, der einem jeglichen eine Krone 
aufsetzt. Auf die Frage, wer jene seyen, antwortet ein 
Engel: Jene sind die Vei^lärten, die unsterblichen Mär- 
tyrer und Bekenner Gottes und seines Sohnes, und je- 
uer Jüngling ist der Sohn Gottes, der seine Bekenner 
krönt und ihnen Palmen giebt. Esra fängt an, diejeni- 
gen, welche für den Namen des Herrn tapfer gestanden 
haben ^ zu preisen. Der Engel aber gebietet ihm, sei- 
nem Volke zu verkündigen, was für Wunder Gottes er 
gesehen habe. 

Cap. 3 — 14. ist offenbar ein in sich zusammenhängen- 
des Ganzes, welches mit den beyden ersten Capp. in 
keinem weiteren Zusammenhange stehet, als durch den 
Gedanken, dass das alttestam. Bundesvolk unglücklich 
ist vor allen übrigen Völkern und in der Hand seiner 
Feinde. Aber auch dieser Zusammenhang ist sehr lose« 
Denn jener Gedanke wird gleich Cap. 3. anders gestellt 
und gewendet. Esra, so beginnt die Erzählung Cap. 3. 
wie von Neuem, liegt einst, im 308t en Jahre nach der 
Zerstörung der heil. Stadt, in Babylon auf seinem Bette, 
voll Kummer darüber, dass Zion wüste und verlassen 
sey, während Babylon in Uberfluss lebe. In semem pa- 
triotischen Schmerze wendet er sich betend zu Gott mit 
der unmuthigen Frage, wie es doch komme, dass, da 
doch Babylons Einwohner nicht besser seyen, sondern 
sie sammt allen Völkern in Folge der Sünde Adams vor 
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Gott sündigen/ Israel^ das erwählte, zwar yielfach on« 
gehorsame y aber immer wieder gesegnete Volk, iallein 
gestraft werde wegen seiner Sonden, so dass Babylon 
über Zion herrsche? Wa^um, fragt er, hat Gott sei* 
nem Volke das b6se Herz Adams nicht genommen, sondern 
es fiingehen lassen in eingewurzelter Bosheit? Wamm 
trägt er die übrigen Volker, die nicht besser sind, Mit 
Geduld und Schonung, straft aber das Volk, unter wel- 
chem er doch seinen Bond aufgerichtet hat, welches 
doch seinen Namen kennt, und TOn welchem ein nam« 

hafter Theil immer seine Gebote gehalten hat, während, 

•• •• 

wie die Ath* Übersetzung hinzufügt, überhaupt kein 
Yollkommeties Volk gefunden wird? 

Auf diese Fragen antwortet der ihm gesendete En- 
gel Uriel C« 4, 1 £, indem er ihm zunächst den mensch- 
liehen, weltlichen Ubermuth seiner Fragen j womit 
er sich unterstanden habe, den Weg oder Rath des 
Höchsten zu verstehen, verweist, und ihm sodann die 
Schwäche der menschlichen Erkenntniss in dreifacher 
Weise oder dreifacher Analogie (similitudo) anschaulich 
macht. So wenig er das Feuer wägen, oder des Win- 
des Wehen messen, oder den Tag, der vergangen ist, 
wiederbringen könne, und das sey^n doch Dinge ans 
dem unmittelbaren Erfabrungskreise des Menschen, — 
so wenig vermöge er als schwacher, vergänglicher Mensch 
den Weg des Höchsten zu verstehen, 4, 11 ^). Die 



1) Die Lat Übersetzung hat 4, 11: Et quomodo 'potuit tu tuurn 
capere Altissimi viam, et jam exterius corrupto sae- 
culo intelligere corrilptionefn evidentem in fa- 
cie mea? Das letztere ,,und nachdem dte Welt a'iwserlicii 
verdorben ist, verstehen das Verderben, so vor mir offenbar 
ist'S — giebt weder an sich noch ini Zusammenbange einen 
yerslh'ndlicfaen Sinn. Eined deutlicheren Gedanken giebt die 
Ath. Übersetzung 2, 21 — 23. Et quomodo potes cognoscere 
ordinationem viae Altissimi? Nam eo, quod infinitum est, 
formatur via Altissimi, nee tu potes, qui corruptibitis es, in- 
telligere viam ejus, qui incorniptibilis est« Et quum audirem, 
procidi -in faciem meam. Eben so die, Arab. Van der 
Vlis vermuthet, dass der Gr. Text der Ath. Übers, so ge- 
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neue Klage des Unmuthes , dass es besser wäre , wir 
vrären gar nicht , denn dass wir in dem gottlosen We- 
sen der Welt leben und leiden, ohne zu wissen, war- 
um, — wird von dem Engel in parabolischer Rede da- 
mit abgewiesen, dass dem Menschen auf Erden nicht 
gegeben sey, zu verstehen, was im Himmel sey. Esra 
bescheidet sich, eben nur das Irdische verstehen zu wol- 
len, und stellt die bestimmte Frage: Warum ist das 
Volk, Was Gott lieb hat, dahingegeben den Geschlech- 
tem der Gottlosen, und das Gesetz der Väter in Ab- 
gang gekommen und der geschriebene Bund nirgends 
vorhanden? Wie stimmt diess mit dem heil. Namen, 
vvonach Israel das Volk Gottes genannt ist? 4, 12 — 25. 
Der Sinn der Antwort des Engels ist der: Die Saat 
des Adamitischen Bösen müsse zur vollen Ernte kom- 



lautet habe: x«2 n&q Sifvaaai rov orl^oy €fvkka/Aß avuv 
t5? tov v^pioTov odov f woraus der Lat. Übersetzer gemacht 
habe: — ro uyyoq aov Xnptß, Diese Cprruption ist un- 
glaublich. Ich vermuthe, dass die Ath. ÜberseU. las: Ttjv 
dMQufvrjv avXkftfiß, r^q u. s. w. , woraus die Corruption ^^d 
axtvovq aov oder dvvarfti, to tjutvoq aov Xa/iß. (vas luum) 
entstanden seyn kann. — Stand, wie van der Vlis ver- 
mutbet) im Griech. Text des Äthiopiers ferner xal ov di/yceaa», 
fuv Sii9&aQfifvoq ^ xttrnXafißaviiv , so ist möglich, daraus die 
Corruption der Lat. Übersetzung aUhoi; dup&ctqfAfvov zu er- 
klären. Aber woraus erklärt sich das jara exterius cor- 
rupto saeculo? Ich vermuthe daher, dass im Griech. Origi- 
nal des Lat. Textes ursprünglich gestanden: xal (ndq) l^tari 
ooi ovTh gid-aQ%oi, woraus das corrupte xa* t^ta&fv ul&v^ q>&aQTta 
entstand, was der Lat. wörtlich übersetzte. Richtig bemerkt 
▼ an der Vlis, dass aus dem Griech.,. «cetaA. tt/k od'oV cev- 
Tov , oq faxtv tlfpO-oQoq , was die Alb. Übers, gelesen haben 
muss, — mit Weglassung des rrjv odov avrov^ oq larw — , die 
Corruption vyv qi&ogdvf die der Lat. Übersetzung |zum Grunde 
liegt, und aus dem. wq Tjxovaa'\, itgoaniTtr&xa nq to ngoaomov 
/Aoiif was die Ath. Übersetzung gelesen haben muss, die Cor- 
ruption der Lat. Übersetzung zu erklaren sey. Hier aber 
hleibt van der Vlis nur bey dem h röi ngoatunot fiov sie- 
ben und vermuthet, der Lat. müsse statt otq 7;x. — ngoani- 
nrtoxu ein Wort, welches dem evidentem entspreche, gelesen 
haben. Vielleicht stand im Griech. Text des Lat. etwas wie 
nfTirtaxa tlq r ovq n66aq Iv Tai ngoatanof fiov , woraus eine 
Corruption wie ifinodfav oder ngoa&tv nod&Vj das GegenwSr» 
lige. Vorliegende, entstanden seyn könnte. 

Llleke Comnent. Tb. IT. l. 2. AnO. \\ 
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nien In dem gegenwärtigen Weltlauf. Nicht eher könne 
ilie Erlösung, das Heil, kommen^ ehe nicht das Böse zur 
vollen Ernte gekommen und die böse Welt^ sein Ort, 
vergangen sey, 4, 26 — 32. 

Auf die Frage Esra's , w^ie und wann die . Ernte — 
das Gericht -r- seyn werde? wird ihm seine Ungeduld 
und Eil verwiesen. Er solle Gott nicht übereilen wol- 
len: Gott eile wegen Vieler, verziehe also, während er 
nur aus individueller Ungeduld eile ^). Auch die See- 
len der Gerechten hätten in ihren Kammern (im Scheol] 
gefragt: Herr wie lange soll ich hoffen? Diesen aber 
habe der Erzengel Jeremiel ^) geantwortet, dass Gott die 
Welt gewogen und, die Zeit gemessen habe, und dass 
alles geschehe 9 wenn es reif sey, zu seiner Zeit* Da 
Esra bedenklich spricht, es möchte die Welt nicht reif 
werden um der Sünden willen derer, die auf Erden 
wohnen, wird ihm erklärt , dass die von Gott jgesetzte 
Zeit der Reife durch nichts könne aufgehalten werden; 
und eben so wenig, als ein Weib, wenn die Zeit des 
'Gebährens gekommen sey, die Frucht zurückhalten könne, 
werde der Scheol die Verstorbenen zu seiner Zeit zu- 
rückhalten, dass sie nicht auferstehen* Auf die Frage, 
ob von dem von Gott bestimmten Zeiträume des Welt-, 
laufs mehr vergangen, als noch zukünftig sey? t— wird 
ihm in Gleichnissen geantwortet: das Maass, das vor- 
über ist, sey grösser, 4, 35 — 50. Als darauf Esra fragt, 
ob er bis auf die Zeit (des Gerichtes) leben werde, und 
welches die Zeichen jener Zeit seyn werden? antwor- 
tet der Engel, dass er auf das erste zu antworten we- 
der gesandt noch im Stande sey; nur das zweyte werde 
er ihm, aber auch nur zum Theil beantworten* 

Diess geschieht Cap. 5, 1 ff* Es wird die Zeit kom- 
men, heisst es, wo Irrthum und Ungerechtigkeit grösser 
•• •• 

1) So die Alh. übers. 

2) Wahrscheinlich aus einem andern apokr. Buche genommen, 
worin diese Antwort des Erzengels vorkam. 
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»eyn werden, denn je zuvor. Werde er bis zu jener 
Zeit noch l^ben, so werde er nach der dritten Po- 
saune ^) sehen erschreckende , zerstörende Wunderzei* 



1) Die Lat. Ubers. 5, 4.: Videbis post tertiam tubam (Cod* 
Sangerm. tertia tuba) et relucescet subito sol noctu et 
luna ter in die (SaDgerm. inte r die), scheint vielfach ver- 
dorben zu seyn. Vergleichen wir die Ar ab.: Videbis* post 
haec tria signa, terra movebitur etc. und die Atfaiop.: 
Videbis terram post tertium mensem turbata m , et 
relucescet subito sol noctu et luna in die: so ergiebt sich 
unmiltelbar, dass statt des sinnlosen ter in die — interdiu, 
xtt^' i^/LtfQuv^ worauf schon die lect. Sangerm. führt , zu Jesen 
sey. Das Erbeben derErde in den beyden Orient. Über- 
setzungen fehlt in der Lat. Aber es gehört zur Vollständig- 
keit d^r solemnen Zeicheuscbilderung vgl. Matth. 24, 29. Ge- 
wiss stand im Griech. Text xal tJ yrj aakfv&^afrai (A^ab. Übers.) 
oder dergh Van der Vlis vermulbet richtig, dass der Lat. 
Text ursprünglich auch terram turbatam gehabt habe. 
Wahrscheinlich ging es über dem tertiam tubam, zumahl 
da in der Abbreviatur die Worte den Schein einer Dittogra* 
phie haben können, verloren. — Aber die Hauptschwierig- 
Leit der Stelle ist, das tertiam tubam zu erklären. Im 
Griech. Original . der Lat. Übers, muss fifra rqlrtjv aaXmyya 
gestanden haben. Aber die beyden anderen Übersetz, wissen 
von keiner tuba. Wie? Las die Arab. vielleicht T()la o^/uVa, 
in der Bedeutung , von Zeichen, welche die Posaune giebt, 
oder rechnete der Übersetzer V. 1 — 3. zu drey vorangehenden 
Anzeichen der Mess. Zeit? Man könnte daran denken, im 
Griech. Text der Ath. Ubers. die Corruption von tqIu at^/iiVa 
in tqItov finva zu vermuthen. Immer aber bleibt die Drey- 
zahl auffallend in einer, Stelle, in der sonst gar nicht gezählt 
wird. In der Lat. Übersetz, wäre möglich, sie wegzuschaffen 
durch Veränderung des lerliam tubam in terram turbatam. 
Aber^die beyden anderen Übersetzungen gestatten es nicht. 
Die tuba des Lat. Textes hat in der ähnlichen Stelle 6, 23 
ihren Schutz. Aber woher kommt die tertia tuba und wie 
erklären sich bey gleichem Griech. Text und gleichem Sinn 
der Stelle die Abweichungen der beyden Orient. Übersetzun- 
gen? Ich verzweifelte schon ganz, als mir 6, 35. unerwartet 
Hülfe gewährte. Hier sagt Esra , er habe nach der Weisung 
des Engels in der zweyleu Vision 6, 31. zum dritten Mahle 
7 Tage gefastet, ut suppleam,. tres bebdoraadas, quae dictae 
sunt mihi, oder wie die Ath. Übers, hat, de quibus dixit mihi. 
Die drey Fastwochen sind aus Daniel 10, 2. Dieser Prophet 
fastete, ehe er die letzte Hauptoffenbarung 10 — 12. empfing, 
3 Wochen hintereinander. Nach diesem Vorbilde fastet auch 
Esra drey Wochen, aber er hat am Ende jeder Fastwoche 
eine Offenbarung und zwar zum Anfang des Sabbatbs, der 
das Fasten aufhebt. Die crsle Offenbarung nun weist in 

11* 
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chen in der Natur und anter den Menschen« Der £n* 
gel ab^r bricht in der Beschreibung dieser Zeichen ab, 
verspricht jedoch dem Esra zu einer andern Zeit, wenn 
er abermahls beten und weinen und sieben Tage fasten 
werde, grössere Dinge zu sagen« Damit endet das er- 
ste Traumgesicht. Cap. 2, 1 — 5,14. Esra erwacht sehr 
erschöpft. Aber der Engel stärkt ihn 5, 15. 

In der Nacht nach diesem Gesichte tritt Salathiel ^), 
der Fürst des Jüdischen Volkes, zu Esra, und macht 
ihm Vorwürfe über seine Abwesenheit und Trauer, und 
bittet ihn, das ihm im Exil anvertrauete Volk nicht zu 
verlassen. Esra aber weist ihn von «ich. Er will jetzt 
nicht gestört seyn. Nach sieben Tagen möge ' er wieder 
kommen ^). Und 90 beginnt nach siebentägigem Fasten 
wieder in einer kummervollen Nacht das zweyte Ge«, 
sieht Cap« 5, 20 — 6, 34« Esra wendet sich zuerst wie- 
der im Gebet an Gott und fragt, warum er das von 
ihm vorzugsweise erwählte Volk Israel unter den Hei- 



jener Stelle 5, 4. auf die driUe und grosste, am Scbluss der 
drJlten Fastwocbe 6, 35 ff., wo er die grosse Mess. Weltbe* 
wegung schauen soll, hin. Darauf bezieht sich quae dictae 
sunt mihi. Hieraus erklärt sich post tertiam tubam in unse- 
rer Stelle. Nemlich nach den Gemaristen wurde in der alten 
Zeit Anfang — und auch Ende des Sabbaths in allen Jud. 
Städten durch Blasen auf einer Tuba angezeigt. Dasselbe 
bemerkt Joseph, de b. J. 4,9.12. zu seiner Zeit, s. Winers 
Reallez. unter d. W. Sabbath. Anmerk. 3. Bux torf Synag. 
Jud. p. 299. und Vitringa de Synag. yet. p. 205 ff. Hier- 
nach stand im Gr. Texte unserer Stelle gewiss /ifra [rijv] T^i- 
T1JV aaXTuyyßf in dem Sinne: am Ende der dritten Fastwoche, 
wo die dritte Sabbathposaune erschallen wird. Die Arab. 
Übers, hat dann mit ihren tria signa dasselbe gemeint. Die 
Athiop. aber bey ihrem post tertium mensem, jener Sitte un- 
kundig, und ohne Rücksicht auf die Daniel. 3 Fastwocben 6, 
35 ff., daran gedacht, dass besonders die Neumonde durch 
die Tuba angekündigt wurden (ygl. 4 Mos. 10, 10.), und so die 
Stelle, falsch verstanden. 

1) Die Äthiop. Übersetz, hat Pheltial, die Arab. Phaldiel. 
Nach Daniel 12, 1. ist der Fürst des Jüd. Volkes Michael. 
Salathiel wäre Hehr. Gottes Herrschaft oder Macht, 
Phaldiel Gottes Retjung, vgl. 2 Sam. 3, 15. 

2) So ^nach der Arab. und Äthiop. Übersetz. 
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den zerstreuet habe^ so dass diese es züchtigen , und 
warum das .Volk, wenn es Strafe verdiene , nicht lieber 
von Gott selbst gezüchtigt werde? Der Engel Uriel 
wirft ihm in seiner Antwort zunächst vor^ dasd er in 
seinem Schmerze für Israel tu weit gehe. Ob er das 
Volk glaube mehr zu lieben^ als Gott, der Schöpfer des 
Volkes? Da aber Esra von Neuem begehrt , die Wege 
und Gerichte Gottes wenigstens zumTheil ^u begreifen, 
wird ihm abermahls erklärt und in Gleichnissen fühlbar 
gemacht 9 wie diess die menschliche Fassungskraft über- 
steige. Er sey unfähig ^ das Gericht und die endliche 
Gnade Gottes gegen sein Volk zu verstehen* Esra aber 
fragt dennoch weiter nach dem Schicksale der vergan- 
genen , gegenwärtigen und zukünftigen Geschlechter. 
Darauf wird ihm geantwortet, das Gericht Gottes sey 
gleich einem Kranze, einem Kreise, worin das Letzte 
nicht zu spät und das Erste nicht zu früh sey* Die 
unverständige Frage, warum Gott nicht alle Geschlech* 
ter zugleich geschaffen habe, wie einst bey der Schö- 
pfung,, damit seine Gerichte desto schneller kund wür- 
den, wird als unverständig von dem Engel gebührend 
abgewiesen. Ob man auch einer Mutter zumuthe, zehn 
Kinder in Eins zu gebähren? Gott habe alles nach ein- 
ander in der Zeit geordnet. Darauf aber fragt Esra, 
ob die Mutter — des Volkes (Jerusalem) noch jung sey, 
oder dem Alter nahe, d. h. ihrem Ende ? Die Antwort 
ist, dass ja Alles, dass die ganze Welt altere, dass das 
spätere Geschlecht immer schwächer sey, als das frü- 
here. Auf die Frage 5, 56., durch wen^) Gott seine 
Creatur heimsuchen und das Ende der Dinge herbey- 
f Uhren ] und nachher 6, 7., welches die Grenzscheide der 
Zeiten, wann der' ersten Zeit Ende und der Aiifang der 
folgenden seyn werde? — giebt der Engel die Antwort, 



1) Die Lat. Ubers. hat per quem visites creaturam tuam. Die 
Ath. propter quem visites mundum tuum. Im Orig. stand 
wohl d'id Tipoq oder diu %iva» 
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dass Gott selber das Eade, wie den Anfang der Dinge 
machen, und dass zwischen den beyden Zeiten keine 
Scheidung seyn, sondern die eine unmittelbar auf die 
andere folgen werde. Als darauf Esra 6, 11. 12. wei- 
ter bittet, ihm das Ende der Zeichen anzuzeigen, von 
denen der Engel in der ersten Vision zum Theil gespro- 
chen habe, wird ihm eröffnet, dass das Ende der ge- 
genwärtigen Welt von grossen und erschreckenden Na- 
turerscheinungen so wie von Krieg unter den Menschen 
begleitet und. mit Gericht und Bestrafung der Gottlosen 
und mit Vernichtung des Bösen verknüpft seyn, dass 
alsdann die Menschen sich bekehren und Wahrheit und 
Glauben herrschen werden. Mit dem Versprechen, dem 
Esra bey einer neuen Vision noch Grösseres zu offenba- 
ren, und mit der Ermahnung, zu vertrauen und nicht zu 
murren über die Zeiten und Ordnungen Gottes, schliesst 
diese Vision. 

Cap. 6, 35 — 9, 25. beginnt die dritte und letzte 
Vision, ähnlich wie die früheren. Hier heisst es aber, 
Esra *habe 7 Tage gefastet, um die 3 Wochen, von 
welchen ihm gesagt sey, zu erfül^n ^). Damit erreicht 
die Offenbarung nach Daniel. Vorbilde ihre Spitä&e. — 
Auf die Frage, warum, wenn doch Gott um seines aus- 
erwählten Volkes willen die Well geschaffen^), dieses 



1) Jejunaviy ^eisst es in d. Lat und Atb. Ubers., ut suppleam 
tres hebdomadasy (nabh Daoiel 10, 2.) quae dictae sunt mihi, 
oder de quibus dixit mihi. Vgl. 5» 4 ii. die Anm. S. 163. 

2) Das Hexaämeron des Esra enthält manches für die Jüdische 
Dogmengeschichte Bemerkenswertbe. 

1. V. 41. Et die secunda creasti spiritum firmamenti et 
imperasti ei, ut divideret et divisionem faceret inter aquas 
u. s. w. Die Athiop. Obers* hat -r- iterum creasti spiritum 
coelorum u. s. w. Ambrosius citirt diese Stelle de spiritu 
s. 2, 6., aber er warnt ^ sie von dein heil. Geiste su verste* 
hen. offenbar nimmt Esra ein nv€Vf*a des Himmels an, wel- 
ches die weiter bildende Schöpfung vermittelt. Bey den übri- 
gen Schöpfungswerken la'sst er Gott ohne diese Vermittlung 
wirken. 

2. V. 42. heisst es: Et tertia die imperasti aquis congre- 
gari in septima parte terrae« Sex vero partes siccasti et con- 
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Volk in die Hände der Heiden, welche doch nichts vor 
ihm seyen, gegeben worden, und ohne Besitzthum sey 

servasli (relinquebantur siccae Atliiop.), ut ex bis sint coram 
te ministrautia seminata a Deo et culta. Vgl. V. 50. u. 53. 
Diese SiebeDtbeiligkeit der Erde und das VerbältDiss des Fest- 
landes zum Meere von 6 zu 1. ist dem Verf. eigentbümlicb. 
Wir finden diese Vorstellung so bestimmt nirgends "weiter. 
Aber unstreitig nahm sie der Verf. aus der mythischen Kos- 
mologie oder Geologie seiner Zeit. Wüssten wir, wann und 
wo diese Vorstellung unter den Juden entstanden ist, so würde 
daraus vielleicht auf die Zeit und das Vaterland unseres Verf. 
geschlossen werden können. Bey den Griechen finden wir 
wohl die Vorstellung, dass auf der Erde mehr Festland scy, 
als Meer. Aber als man spater unter den Griechen das 
Grössen verhältniss beyder zu einander bestimmte, ging man 
von einer ganz anderen Eintheilung der Erde aus. Die Sie- 
bentheiligkeit ist echt Jüdisch. Die Rabbinen theilen das 
Paradies und die Hölle in 7 Theile (s. Gfrörer Jahrb. des 
Heils 2, 43 ff). Philo legt auf die Siebenlheiligkeit des Him- 
mels, die Siebenzahl der Planeten u. s. w. ein grosses Ge- 
wicht (s. de opif. mundi §«35 ff. u. Müllers vortreffl. Com- 
mentar). Die Zahlenmystik Philos erklärt vielleicht das Ver- 
hältniss von 6 zu 1. Denn nach Philo de opif. mundi §. 3. 
ist sechs die erste vollkommene Zahl nach der Eins. Dar- 
nach ist jedes vollkommen, so das Maass des Festlandes wie das 
Maass des Meeres. Aber vielleicht hat die Vorstellung unse- 
res Verf. einen anderen , astronomischen Grund in den Ver- 
hältnissen der Planeten. Nur in dem Bundehe-sch finden 
wir eine freylich spätere und undeutliche Analogie. Hier 
heisst es, dass, während der 30 Tage, als Taschter (Sirius) 
Regen über die Erde ausgoss, diese sich in 7 Theile getheilt; 
dass der mittlere, der die sechs übrigen von einander ge- 
trennt um sich hatte, den Namen Kbunnerels, der einen See 
hat, erhalten habe. Kleuker bemerkt in seinem Zend- 
Avesta im Kleinen S. 121., dass in dieser Vorstellung 
die Mosaischen Traditionen von der Schöpfung des Festlan- 
des und Meeres und von der Noach. Fluth zusammengeflossen 
seyen. So wäre ■ vielleicht EsrÄs Vorstellung Persischen Ur- 
sprungs, aus der Zoroastr. Kosmogonie entstanden. 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge, efst im Mit- 
telalter wird die Vorstellung wieder aufgenommen. Roger 
ßacon beruft sich in seinem Opus majus darauf, als auf 
eine göttliche Offenbarung. Er stellt sie zusammen mit der 
Angabe des Ptolemäus de dispositione^spbaerae, wonach der 
6te Theil der Erde bewohnbar sey, und schliesst aus allem, 
was die Alten, Aristoteles, Seneca, Plinius über das Meer 
- sagen , dass die Erde dem grösseren Theile nach habitabilis 
und nur ein kleiner Theil derselben* vom Meer bedeckt sey. 
Eiben so fast wörtlich Peter d'Ailly in s. imago mundi c. 
8. Merkwürdig nun ist, dass Christoph Columbus in 
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in der Welt? — erscheint wiederum Uriel und erklärt 
ihm in Parabeln , dass die Sünde Adams die Ursach sey 



s. berühmten Briefe voq Haiti an die Span. Monarchen t. J. 
1498 eben aus unserer Stelle , die er aus d^Aillys Buch 
kannte 9 schliesst, dass der Ocean nur von geringer Ausdeh- 
nung seyn könne. Vgl. Alex. v. Humboldt krit. Untersu- 
chungen über d. hist. Entwikl. der geogr. Kenntnisse von der 
neuen Welt. Aus d. Franz. v. Ideler Bd. 1. S. T4 ff. und 
170 Jf. Der grosse Naturforscher sagt in s. Kosmos Bd. 1. 
S. 305.9 dass nach den neueren Untersuchungen fast % der 
Oberfläche der Erde mit Wasser bedeckt sey, vgl. S. 470. 
Columbus folgte also nicht bloss einem apokr. Buche, son- 
dern auch einem Irrthume. Aber dieser Irrthum mit seiner 
heiligen Auctorität im Mittelalter trug dazu bey, dass er zu 
seinem kühnen Unternehmen guten Muth hatte und guten 
Muth machte. 

3. V. 49 — 53* heisst es, Gott habe am 5ten Tage, wo er 
die Thiere der Luft und des Wassers geschaffen., duas ani- 
mas conservirt (conservasti auch nach d. Ath.. Übers.). No- 
men uni vocasti Henoch (richtiger Behemoth. Ath.) et nomen 
secundae vocasti Leviathan. Et separasti ea ab alterutro. Non 
enim poterat septima pars, ubi erat aqua congregata, capere 
ea. Et dedJsti Henoch (Behemoth) unam partera, siccata est 
tertia die, ut habitet in ea, ubi sunt montes mille. Leviathan 
autem dedisti septimam partem humidam et servasti eam , ut 
fiat (fiant Älhiop.) in devorationem quibus vis et quando vis. 
Dieselbe mythische Vorstellung findet sich Buch Henoch 58, 
7 ff., aber in einer späteren, interpolirten Stelle (s. Hoff- 
mann im Comment. zu d* St.). Nur wird Behemoth als 
männliches, Leviathan als weibliches LTngeheucr bestimmt und 
jenem die Wüste Dendajan(?) im Osten von Eden angewie- 
sen. In dem Targum Jeruschalemi zu Gekies. 1, 21. (nach 
Gfrörer Jahrb. d. Heils 1, 58 aus d. 6 Jahrb.) heisst es: 
Am 5ten Tage schuf Gott die grossen Ungeheuer des Was- 
sers, Leviathan und sein Weibchen, welche bereitet sind auf 
den Tag der Tröstung , d. h. zum Messian. Mahle. — Hier 
kommt der Name Behemoth nicht vor, und beyde Thiere sind 
Wasserthiere. ' Nachher, in Pirke Rabbi 'Elieser (nach Gfrö- 
rer a. a. O. S. 35. aus d. 8 oder 9 Jahrh.), wird der Name 
Behemoth von dem männlichen Urstier, Leviathan von deMt 
weiblichen Wasserthiere gebraucht. Die Vorstellung wird 
immer fabulÖser. S. Gfrörer Jahrb. d. Heils 2, 32 if. Def 
Hauptpunct aber bleibt, dass beyde Thiere von der Sch5- 
pfung her, und zu dem Messian; Gastmahle bestimmt sind. — 
Unstreitig haben auf die weitere Ausbildung der Jüd. Fabel 
die alKestam. Stellen Hiob 40 u. 41. Jes. 27, 1 ff. Ps. 40, 10. 
(wonach der Behem. auf 1000 Bergen liegen und sie »He 
Tage abweiden soll) Einfluss gehabt. Entstanden aber scheint 
die Vorstellung zu seyn durch Einfluss der Zoroastrischen 
Kosmogonie, wonach aus dem Urstier, dem Uranimalischen, 
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alles Übels und Elends in dieser Welt, und dass nur, 
wer die Sünde überwinde, TheU haben könne an den 
Gütern der zukünftigen Welt. Esra solle ruhig seyn 
und nicht das Gegenwärtige, 'sondern mehr das Zukünf- 
tige bedenken. Die über alles erhabene Gerechtigkeit 
und Weisheit Gottes habe es geordnet, dass der Sünde,* 
der Übertretung des göttlichen Gesetzes, dem Unglau- 
ben, Verderben und Unheil folge, der Frömmigkeit aber 
Glück und Segen. Die Zeit werde kommen, wo die 
vorhergesagten Zeichen geschehen werden. Die Stadt 
(das Reich), welche jetzt glänzend scheine, werde in 
Verborgenheit versinken, und d^s Land (die Erde), das 
jetzt verborgen sey, offenbar v^erden ')• Die Erlösten 
werden dann die Herrlichkeit Gqttes schauen; denn es 
werde offenbar werden der Sohn Gottes, der Messias 
(Ath. Ubers.) Jesus (nach d. Lat.), sammt den Seini- 
gen; und werden sich freuen, die übrig geblieben, d. h. 
nicht gestorben sind, 400 Jahre lang^); darnach aber 



zwey Ochsen ausgehen, ein männlicher und ein weibli- 
cher, von welchem alle Tbiere kommen. Vielleicht findet 
man hierin den Urtypus der Jüdischen Vorstellung, zumahl, 
wena man beachtet, dass nach jener Kosmogonie das Was- 

* ser das Princip des Weiblichen ist. S. Kleukers Zend- 

Avesta im Kleinen S. 160. §. Tl., vgl. S. 158. §. 65. Wie 
alt die Jüdische Vorstellung sey, lässt sich schwer bestimmen. 
Philo weiss nichts von ihr. Wir finden sie in keiner er> 
weislich vorchristlichen Jüdischen Schrift, und in ihrer Aus- 
bildung kommt sie erst in den späteren Jüdischen Schriften 
vor. Aber es fehlt an hinreichenden Datis,' um ihren vor- 
christlichen Ursprjing schlechthin zu verneinen. 
1) Nach d. Alhiop. Übers. 5, 2T.: Et abscondetur civitas, <juae 
nunc ap):>aret, et apparebit terra, quae nunc absconditur. 
Die Lat. Übers, hat T,' 26: et apparebit sponsa (civitas, Arab.) 

X, et apparescens ostendetur, quae nunc subducitur terra. 
,^2) Die Lat. Übersetz, hat T, 28. Revelabitur enim filius mens 

.^ Jesus cum bis, qui cuin eo sunt, et judicabuntur qui relicti 
sunt, in annis quadringentis. V. 29. Et erit post annos hos 
et morietur filius mens Christus. Cod. Sanger m. hat et 
jucundabit, qui relicti sunt annis quadringentis. Ambros. 
citirt die Stelle Expos. Ev. sec. Luc. lih. 2. §. 31. ed. Bened. 
Tom. 1. 1292. zu Luk. 1, 60— Q4. (Fabric. citirt falsch) so : 
Revelabitur enim filius meus Jesus cum iis, qui cum eo ju- 
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werde der Messias, der Sohn Gottes sterben,' und alle 
lebendigen Menschen; und die Welt (saeculum) werde 
sich in die alte Stille, den alten Zustand, verwandeln 
7 Tage laug. Aber nach 7 Tagen werde die Welt von 
Neuem erstehen, die Erde die Entschlafenen wiederge- 
ben, das Vergängliche aufhören, und Gott auf dem Stuhle 
des Gerichtes sitzen, womit dann die Zeit des göttlichen 
Mitleids, der Gnade und Langmuth vorüber sey (Ath.Ubers.). 
Das strenge Gericht allein werde bleiben, und Wahrheit, 
Treue und Gerechtigkeit belohnt werden und herrschen. 
Dann ^) werde beydes ofiEen stehen, der Brunnen des 
Gerichtes und der Ort des Trostes, das Feuer der Hölle 
und das Paradies der Freude; alles Irdische und aller 



cundabuntur (nicht judicabuntur, wie Fabric. hal), qui 
relicti sunt in annis quadringenlis. Et erit post anoos hos 
et morletur filius meus Christus Jesus — — et convertetur 
saeculum. Unstreitig ist der Text des Ambr. nur zu con- 
struiren, wenn zwischen eo und jucundabuntur — et einge- 
schoben wird, was hinter eo leicht ausfallen konnte. (Diess 
gegen Wiesei er über die 70 Jabrwochen S. 224. Anm.) 

Die Arab. Übersetz, hat V. 29 die, Worte et morietür fiiius 
meus Christus nicht. Der Christi. Übersetzer liess sie wohl 
aus, weil er V. 28 die 400 Jahre der Herrschaft Christi und 
der Seinigen hatte, und sich nach dieser Ffeudenzeit den 
nochmabligen Tod nicht denken konnte. Die Christi. Hand 
bat offenbar auch in der Lat. Übers, den Namen Jesus V. 28. 
eingeschoben, wie Ambr. denselben auch V. 29. hat. In noch 
anderer Weise bat der Ath. Übersetzer oder der Griecb. Text, 
den er hatte, die Stelle Christlich zu machen gesucht. Er 
hat 5, 29. et iaetificabit (s. Cod. Sangerm.) eos, qui resusci- 
tabuntur. V. 30 Et post haec morietür — mit Weglassung 
der 400 Jahre, und das gewiss echte o^ na^alunofiivot (1 Tbess. 

4, 17.) (Lat. relicti) missverstehend. Denn der Verf. des Bu- 
ches verstand darunter die noch lebenden; die Auferstehung 
kommt erst später V. 31 f... Wenn van der Vlis p. 42. u. 
107. meint, dass die Ath. Übers, den echten Text ausdrücke, 
so irrt er gewiss. Kein Christ konnte die 400 Jalfre der Freu- 
denzeit hineinschreibeo ; eher ein Christ sie weglassen, sofern 
er, wie der Ath. Übersetzer thut, die Stelle von der ersten 
Erscheinung und dem Tode des historischen Christus verstand 
und bey dem resuscitabuntur an die geistige Erweckung Job. 

5, 21 ff. dachte. 

1) Nach dem ergänzenden Zusatz der Arafb. und Athiop. übers, 
bis 7, 36. 



• §. lä# Daavvievte Buch Esra. . 171 

Wechsel dea Zeitlichen und Endlichen werde aufhören 
und allein, berrschep der Glanz der Herrlichkeit Gottes; 
der Zeitraum des^^ Gerichts aber werde lang seyn wie 
700 Jahre, oder nach der Arab. Übersetz, eine Jahr« 
woche ^). . Nach dieser OiFenbarung über den Tag des 
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ip Die Atli. Ubers. 6, 16. Et spatium ejus diei (d. Gerichtstages) 
erit utseptingentorum^annorum. Et boc est Judicium 
ejus et condemnatio. Tibi soIi haec dixi. Die Arab. Et nu- 
merus borum omnium estbebdomasannoruin, et baec 
est mensura- ornuium borum, quae eventura sunt, illorumque 
ordo. Tuque unicus, cui singula baec sunt revelata. 

Unverkennbar ist in beyden Übersetzungen die Beziehung 
auf Daniels apokalypt. Zablenbestimmung. Allejo wenigstens 
die Atb. Übersetz, rechnet die Daniel. Jahrwocbe zu 700*'Jah- 
rcn, so dass jeder apokalypt. Tag der Wocb^ in dieser Zeit 
100 Jabre dauert. Ob der Araber auch so reebnet? Oder 
ob er*, wie Dr« Wieseler a. a. 0# S. 225 vermulbety die 
Jahrwocbe zu 100 Jabren reebnet? Der , numerus septena- 
rius der Tage und Jabre ist nacb d. Arab. Obersetz, die men-> 
sura und ordo aller Zeityerbältnisse der Esraischen Apoka- 
lypse. .Damit verbindet aber Esra, wie sieb weiter zeigen 
wird, die ZebnzabI, so dass alle Zeitbestimmungen durch 7< 
und 10 bestimmt werden, woraus denn 7 ^ 10 und 70 ^ 
10 == 7.x löO hervorgehen können. Aber es ist gerade 
in unserer Stelle schwer, die Zablbeslimmungen des Esra auf 
ein bestimmtes System zu bringen, da er nach der Lat. und 
wahrscheinlich auch Arab. Übersetz, die Messian. Freudenzeit 
zu 400 Jahren' bestimmt, welche Zahl von der Danieliscben 
Grundlage des apokalypt. Zahlensystems abzuweichen scheint. 
Jene 400 Jahre scheinen aus einem anderen System zu seyn. 
Wahrscheinlich liegt hier der Antitypus der Mosaischen Ge- 
schichte zum Grunde. Nach Genes. 15, 13. dauerte der Druck 
des Volkes in Ägypten 400 Jabre. Ps. 90, 15. aber beisst 
es: Erfreue uns wieder nacb den Tagen, da du uns plagtest. 
Hiernach bestimmte man Qie Zeit der Messian. Erfreuung auf 
400 Jabre. Diese Bestimmung kommt auch bey den Rabbi- 
nen vor (s, G frörer Jabch. d. Heils 2, 252 ff.). — Aber 
wie soll man sich die apokalyptischen Zeitreihen in unserem 
Capitel denken? Nach 400 Jahren tritt mit dem Tode des 
Messias ein Weltsabbath von 7 Tagen ein , entsprechend der 
Schöpfungs woche, darauf die Auferstehung und das Gericht. 
Am Gerichtstage oder in der Gerichtszeit ist kein Wandel 
und Wechsel der Zeit und Natur mehr, .sondern alles unwan- 
delbares Licht und ewige Herrlichkeil Gottes. Man sollte den- 
ken, hier fange die ewige neue Welt an, welche kein Zeit- 
maass gestatte. Unstreitig erreicht die Apokalypffe Esras hier 
den Höhepunct der absoluten Zukunft. Im Folgenden geht 
dieselbe wieder zurück, theils zu anderen Fragen über das 



172 IL Cap. Geschichte der apokalypt. litteratar. 

Gerichtes fragt aber Esra, von Neuem bekümmert, war- 
um doch 80 wenige sejren, welche zur Seligkeit der zu- 
künftigen Welt berufen und würdig seyen? Die Ant- 
wort isl, dass je weniger seyen, desto grösser die Se- 
ligkeit sey, dass je grösser das Heil sey, desto seltener^ 
wie das Vorzüglichste überall auch das Seltenere sey; 
ferner, dass so viele Terdammt würden , sey Gottes ge- 
rechtes Gericht; es sey thöricht darüber zu klagen, da 
Gott ja das Gericht und die Strafe der Sünder von An- 
fang an bestimmt habe und die Menschen diess gewusst; 
es sey also ihre Schuld, um so mehr, da Gott die Men- 
schen so lange mit Langmuth getragen habe. Hierauf 
fragt Esra, ob das Gericht sogleich bey dem Tode des 
Einzelnen Statt finden werde, oder erst nach einer Zwi- 
schenzeit? — Die Antwort ist, dass das Gericht auch 
der Frommen nicht eher, als am Ende der Tage gesche- 
hen werde. Aber es folgt eine ausführlichere Belehrung 
über das Schicksal der Menschen nach dem Tode, so der 
Bösen wie der Frommen ; wie jene durch 7 Stufen hin- 
durch zur Hölle, diese ebenfalls durch 7 Stufen zum 
Anschauen Gottes im Himmel gelangen werden. Zu- 
gleich wird dem fragenden Esra erklärt, dass den See- 
len nach dem Tode eine Woche frey gegeben sey, zu 
sehen den Zustand der Dinge in jenen Tagen (vielleicht 
sich zu besinnen), dann aber in ihre Wohnsitze werden 
gewiesen werden. Auf die weitere Frage, ob im letz- 



richterlicbe Verfahren Gottes , theils ui näheren Bestimmun- 
gen über die Zeichen der Messian. ZukuoA. — Auf keinen 
Fall kann in dem pragmatischen Zusammenhange der Stelle 
die Jahrwoche des Gerichts als Eins gedacht werden mit der 
Woche der Todesruhe der untergehenden Welt 7, 30. Nach 
dem Wortlaut der Äth. ÜberseU. 6, 16. sind die 700 Jahre 
die Zeit, worin sich das Gericht entwickelt, Tollzieht, und 
die neue Welt entsteht, s. 7, 12. Der Verf. denkt sich das 
Gericht nicht als Epoche, sondern als eine Periode. Wie 
die erste Welt in 7 Tagen ffeschafien ist, so auch die neue, 
nach der heiligen Sieheniabl, aber der grösseren von 71^0 
Jahren. 
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ten Gerichte eine Fürbitte der Frommen für die Sün- 
der u. 8. vr. gestattet seyo werde, erhält der Seher die 
Antwort: Nein! ^). Esra wendet ein, es habe ja doch 
eine solche Fürbitte im A. T. Statt gefunden. Aber es 
wird ihm geantwortet, dass, was im unvollkommenen 
Zustande der Welt, bey unvollkommener Offenbarung, 
gestattet gewesen, am Tage des Gerichts, wenn alles 
offenbar und vollendet seyn werde, nicht mehr Statt 
haben könne. Aber auch so ist Esra noch nicht befrie- 
digt. Von Neuem fängt er Cap. 7, 46. an zu fragen 
und zu klagen über die allgemeine Herrschaft der Sünde 
unter den Menschen seit Adam, wodurch es ja unmög- 
lich werde, zur Herrlichkeit des ewigen Lebens zu ge- 
langen. Die Antwort ist zunächst wie früher, dass die 
Sünde der Menschen eigene Schuld sey, um so mehr, 
da Gott langmüthig und barmherzig sey. Dann heisst 
es aber Cap. 8, 1 ff«: Diese Welt ist von Gott geschaf- 
fen um Vieler willen, die zukünftige aber um Weni- 
ger willen, oder- Viele sind geschaffen. Wenige aber 
werden gerettet, selig werden. Esra, obwohl bereit, 
Gottes Weisheit anzunehmen, fragt doch, warum Gott 
den Menscheh mit vieler Sorge gebildet und erhalte, 
wenn er ihn doch verderben wolle? Ganz besonders 
frage er diess aus Mitgefühl mit seinem Volke, dem 
Erbe Gottes; für dieses bitte er. Hierauf folgt V. 20 
bis 36. eine Fürbitte für das Volk 2). Die Gottesant- 
wort macht von Neuem geltend, dass das Gericht Got- 
tes gerecht und gnädig sey, dass wer verloren gehe, 
durch seine Schuld verloren gehe, dass Esra sein Volk 
nicht mehr lieben könne, als Gott selbst, dass er auf- 



1) Hier tritt die Lal. Übersetz, wieder ein. 

2) Die Lat. Übersetz. V. 20. u. die Äth. V. 24. haben hier die 
besondere Überschrift Initium yerborum (oralionis Atbiop.) 
Ezrae, priusquam assumeretur, die Arab. nicht Offenbar 
ein "späterer Zusatz, Si van der VI is p. 48. Das priusq, 
assum. bezieht sich wohl auf 14, 9. 
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hören solle zu fragen, warum 80 viele verloren gehen, 
endlich dass das Gericht nahe. 

Cap. 9, 1 — 26. fragt Esra nach der Zeit des heran- 
nahenden Gerichts. Die Antwort ist, dass, wenn ein 
Theil der 'zu vorgesagten Zeichen vorüber seyn werde, 
alsdann zu merken sey, dass Gott die Welt heimsuchen, 
die Gottlosen strafen, die Gläubigen und Erwählten aber 
selig machen werde. Zum Schlüsse dieser Unterredung 
wird dem Esra V. 23 ii. 24 ^) geboten, auf 7 Tage in 
ein unbebauetes Feld zu gehen, daselbst nichts weiter 
zu geniessen, als Früchte, und so in ununterbrochenem 
Gebete einer neuen Offenbarung gewärtig zu seyn. 

Esra geht auf das Feld Ardath^) (die Ath. Ubers. 



1) Die Lat. Ubers. hat V. 23. sed non je}unabis. Van der 
Vlis^vermuthet p. 55. statt sed non, et, weil die Arab. u. 
Alb. Übersetz, so haben. Aber nach V. 24. faslet Esra nicht, 
wie vorher, sondern isst nur kein Fleisch und trinkt keinen 
Wein und lebt als Ascet. 

2) Der Athiop. Name des Feldes Arphad könnte an die Syr. 
Stadt Ar päd in der Nähe von Hamath und Damaskus (s. 
Winers Reallex. 3te Ausg. 1. 89) erinnern; der Lat. Name 
Ardath anr die Insel Aradus an der PhÖniz. Küste (s. Wi- 
ner ebendas. S. 91.). Aber weder zu der geographischen Si- 
tuation 3, 1. noch zu der Schilderung des Feldes schickt sich 
weder das eine noch das andere. Der Arab. Name Afaat 
scheint blosse Corruption zu seyn. Vielleicht ist dem Ath. 
näher Arvat zu lesen. Der Name des Feldes scheint mehr 
ein appellativischer, als ein geographischer Eigenname zu 
seyn. Man könnte besonders bey dem Ath, Namen an das 

Hehr. ^^^2> Steppe, Wüste denken. Dass aus dem Anfangs- 
buchstaben ^ ^A und aus dem Endtl im Gr. Original 6 oder 
O- gemacht ist, beweist nichts dagegen. Denn bekanntlich 

hat die Griech. Übers, des A, T. öfter aus ^ ^A gemacht, s. 
Fränkels Vorstudien zur Septuaginta S. 112. Eben so hat 

sie nicht selten das Endfi^ oder Endtl in S oder «9- verwan- 
delt, z. ß. ^Aßiovö^ XaQadad- u. dgl., s. Fränkel ebendas. S. 
9T f. — Die Wüste aber, welche der Vf. sich denkt, scheint 
die Wüste Juda zu seyn, wo der Seher rechts Jerusalem sieht, 
und das Mittelländische Meer, woraus der Rom. Adler 11, 1, 
aufsteigt. Auch spricht für diese Situation 10, 3., wo das 
trauernde Weib Jerusalem in die Wüste flüchtet. Der apo- 
kalypt. Darstellung aber ist es nicht widersprechend, den Esra 
von Babylon j$, 1. nach der Jüdischen Wüste zu versetzen. 
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hat^Arpha.d, die Arab. Araat) und thut wie ihm ge- 
hoten ist, und iso beginnt nach 7 Tagen die vierte Vi* 
sion 9,27 — 10, '60. Diese hat das Eigenthümliche, dass 
dem £sra, v^ährend er wachend, am Tage^ vor Gott 
trauert und klagt über das Verderben und Unglück sei* 
nes Volkes, ein trauerndes weisendes Weib erscheint, 
die ihm auf seine Frage nach der Ursach ihrer Betrüb- 
niss antwortet, sie habe nach dreyssigjähriger Unfrucht- 
barkeit, nachdem sie Tag und Nacht zu Gott gefiehet, 
endlich einen Sohn bekommen, der aller Menschen Freude 
gewesen. Sie habe ihn mit grosser Mühe erzogen, ihm, 
als er erwachsen gewesen, ein Weib gegeben und ein 
Hochzeitmahl gehalten; da er aber in die Brautkammer 
gegangen, sey er niedergefallen und gestorben. Sie sey 
darauf in der Nacht aus der Stadt entflohen auf das 
Feld und sey entschlossen, nicht wieder zurückzukeh- 
ren, sondern auf dem Felde in Trauer und Hunger den 
Tod zu erwartem Esra tröstet sie mit dem viel schlim* 
meren Schicksale des erniedrigten Zion und des zerstör- 
ten und den Heiden übergebenen Jerusalems; und er- 
mahnt sie, ihren Gram aufzugeben und wieder in die 
Stadt zu gehen zu den Ihrigen. Aber indem er so mit 
ihr redet, leuchtet plötzlich ihr Antlitz und ihre Ge- 
stalt. Esra erschrickt. Das Weib aber verschwindet 
mit grossem Geschrey, und eine Stadt erscheint von 
grossem Umfange. Esra entsetzt sich vor dieser Er- 
scheinung ; wie todt ruft er nach Uriel. Dieser erscheint, 
richtet ihn wieder empor und deutet ihm das Gesicht, 
das er gehabt hat. Das Weib, das er gesehen, ist Zion, 
die neu erbauete ; die 30 Jahre ihrer Unfruchtbarkeit be- 
deuten die Zeil ^), da kein Opfer in ihr gebracht wurde. 



1) Der Lat. Text bat 10, 45. anni scilicet triginta. Cod. 
Sangerm. bietet dafür anni saeculo lU. V. 46 bat Cod. 
Sangerm. tres statt triginta, wo offenbar mille ausgelassen 
ist. Mit Recht vermutbet ^an der Vlis p. 61, dass die ur- 
sprünglicbe Leseart anni saecula triginta, und dass V. 46 zu 
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Sie gebiert einen Sohn^ d. fa. nach der Deutung Salomo 
bauet die Stadt und bringt Opfer dar; die mühsame Er- 
ziehung des Sohnes bedeutet die mühevolle Erbauung von 
Jerusalem ^)y das Sterben aber des Sohnes den Sturz der 
heiL Stadt. Diess sej- das Gleichniss des Geschehenen, 
das Zukünftige aber sey der Bau und Glanz der neuen 
Stadt Gottes. Zum Schlüsse verspricht der Eügel eine 
neue Offenbarung über die letzten Dinge in der folgen* 
den Nacht, — an demselbigen Orte, mto er das 'eben 
erzählte Gesicht gehabt habe. 

Cap. 11 u. 12. enthalten das fünfte Traumgeeicht. 
Aus dem Meere steigt ein Adler mit 12 Flügeln und 3 
Häuptern. Der Adler breitet seine Flügel aus über die 
ganze Erde; er fliegt von allen Winden des Himmels 
getrieben. Aus den Flügeln erwachsen andere kleinere 
Federn, entgegengesetzte od» Unterfedern ^), nach.Y. 11. 



lesen sey ter mille; dieser entspricht die l\rab. Übersetzung, 
weiche ter miile hat. Der Zusammenhang fordert diese Deu- 
tung der 30 Jahre der Unfruchtbarkeit des Weibes. Nem- 
lieh nach der Weltscböpfungsäre bancte Salomo den Tempel 
um das Jahr 3000. Bis dahin 'war in Jerusalem kein Tem« 
pel, also' auch kein Opfer. Die Ath. Ubers. hat 10, 58. — 
quoniam centum annos mansit mundu^, non offerens 
oblationem. Unstreitig stand im Gr. ytvtuq X\ Der Äthio- 
pier erklärt ytvtd durch 100 Jahre (saeculum in der civilen 
Bedeutung), was nach der Weltäre solcher Apokalypsen un- 
bedenklich ist, anzunehmen (s. Wieseler a. a. O. S. 168)^ 
la'sst aber das Zahlzeichen Weg. Vgl. G fror er a. a. O. 1. 
T3. , der die Stelle, wie ich, versteht, Wi eseler a. a. O. 
S. 218. Anm., welcher für die ursprüngliche Leseart trecen- 
tos annos hält, aber die Deutung des Engels auch nicht auf 
den Salomonischen Tempelbau, sondern auf die Restitution 
des Tempels durch Esra , 30V Jahre nach der ersten „Zer- 
störung bezieht. Aber dann muss Salomon in allen Über- 
setzungen gestrichen werden afs falsche Deutung, was allzu- 
kühn ist. Auch war Esra nicht Erbauer des Tempels. Und 
von der Zerstörung der Stadt bis Esra kann ich keine 300 
Jahre rechnen, sondern nur etwa 100. 

1) Die Lat. Ubers. bat 10, 47. habitatio, eben so die Ath.; die 
Arab. aber v^farschein lieber aedificatio. Stand vielleicht im 
Gr. Original olxwfioq oder oixiaigj welches man für oTxyoiq 
nahm? 

2) Die Lat. Übersetz, hat 11, 3. et de pennis ejus nascebantur 
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acht» Die Häupter rüheo, das mittelste ist das grösste 
darunter. Alles ist dem Adler unterthan« Mitten aus 
dem Leibe des Adlers erhebt sich eine Stimme^ die ruft 
den Federn (Flügeln) zu^ sie sollen nicht alle wachen, 
sonderii jede schlafen und wachen zu ihrer Zeit und an 
ihrem Orte; die Häupter aber sollen behalten werden 
bis zuletzt« Die Flügel (oder Unterfedem?) 11^ 12» rieh« 
ten sich nach einander auf, um die Herrschaft einzuneh- 
itien; die zweyte Feder regiert am längsten, aber alle 
verschwinden wieder; einige erheben sich, bekommen 
aber keine Herrschaft. Esra sieht, dass die 12 Federn 
(Flügel) und zwej Federlein verschwunden sind, und 
nur die schweigenden Häupter und von jenen 8 Feder» 
lein nur 6 übrig bleiben. Zwej von diesen scheiden 
sich und halten sich zu dem Haupte auf der rechten 
Seite. Die vier, welche unter den Flügeln bleibeii, stre* 
ben nach Herrschaft, aber zwey davon verschwinden 
alsobald. Als die beyden letzten sich erheben wollen, 
erwachen die 3 Häupter. Vereinigt fressen sie die bey- 
den Federn. Das mittelste Haupt herrscht über« die 
ganze Erde, mit grösserer Gewalt, als alle Flügel. Aber 
das Haupt verschwindet plötzlich; und' auch das linke 
wird von deiü rechten verschlungen. Darauf erscheint 
ein Löwe aus dem Walde, der dem Adler, als dem letz- 
ten der 4 Daniel. Thiere oder Weltreiche^ welche Gott 
über die Erde hat regieren lassen, im Namen Gottes 
den Untergang seiner bösen antitheokratischen Herrschaft 



> contrariaepennae, et ipsae fiebant in pennaculis mini- 
mis et raodicis. Die Alb. Übers, hat V« 3. Et ex bis ejus alis 
germinabant capita, V. 4. Et haec capita fiebant pennulae 
minutae et mo'dicae. Die Arab. Übers, hat statt contrariae 
— parva e pennae. Dieselbe Verschiedenheit findet sich V.U. 
u. a. Die contrariae pennae werden in dem Lat. Texte auch 
subalares V. 31. 12, 19. genannt. Wahrscheinlich stand im 
Gr. Orig. vntimtirciQi,. Die alae entsprechen wohl dem Griech. 
nrkqvyi^ und die pennae. (subalares) dem (^r. nrtQvyia, Of- 
fenbar ist das capita der Alh. Übers, aus der Deutung 12, 19. 
20. zu erklären. 

Lficke Gottment. Tb. IT. 1. 2. AuB. |2 
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verkündigt. Alsobald Terschwindet auch der Adler ; sein 
ganzer Leib entbrennt, und geht unter grossem Tumult 
unter: die Erde zagt und zittert, Esra ist voll Entsetzen ^). 
Der Seher bittet Gott um die Deutung des Gesichts. 

Die Deutung des Engels oder Geistes^) ist kurz 
diese: Der Adler bezeichnet das 4te Dan« Reich, wel- 
ches aber dem Daniel nicht ausgelegt, d. h« noch nicht 
gedeutet 'sey yon dem Römischen. In diesem Römischen 
Reiche werden 12 Könige regieren, — die 12 Flüsjßl 
des Adlers, der zweyte am längsten. Die Stimme aus 
der Mitte des Adlerleibes bedeutet die innere Zwietracht 
des Reiches, wodurch es in Gefahr kommt zu fallen; 
aber es werde, heisst es, wieder hergestellt werden zu 
seinem Anfange oder zu seiner vollen Herrschaft ^)* Die 
8 Unterfedern sind eben so viele Könige im R. Reiche, 
von kurzem Regiment: die zwey ersten werden alsbald 
und schnell untergehen, die mittleren vier werden er- 
halten werden, bis die Zeit des Unterganges nahet ^); 



1) Die Lat Ubers. hat 12, 2. Et ecce quod superaverat Caput et 
non comparuerunt quatuor alae illae, quae ad eum (eam 
xfipaX^v?) transierunt. Cod. Sangerm. Et non comparuerunt 
quatuor alae, duaeque ad eum transierunt. Die Ath. Ubers« 
bat Et periit istud, quod superaverat, Caput. Et surrexerunt 
alae illae, quae ad id transierunt et erectae sunt Die qua- 
tuor alae illae sind falsch, s. 11, 24 — 27. Darnach bleiben 
nur 2 alae, welche das Eine letzte Haupt in sich aufnimmt. 
Es ist also gewiss zu schreiben: — non comparuit, et alae 
duae, quae ad id transierunt, erectae sunt, s. van der Vlis 
p. 63. 

2) Fabricius hat 12, 3. Et dixi spiritu^raeq. Sabatier rich- 
tig : spiritui meo , entsprechend der Ath.r Übers. 12, 7.. 

3) Die LaL Übers. 12, 18. in suum initium. Die Ath. in 
ditionem suam. Richtig vermuthet van der Vlis p. 64. im 
Gr. Orig. flq rrjv (igxV'" ctt*'^79« 

4) Diess scheint der Sinn der schwierigen Stelle 12, 21 zu seyn, 
welche in der Lat. Übers, so lautei: Appropinquante autera 
tempore medio quatuor servabuntur in tempore, , cum.. inci- 

Eiet appropinquare f^mpusejus, ut finiatur. — Die Ath, Übers, 
at statt quatuor (reges) quartum regnum, was gevnss falsch 
ist. Van der Vlis bezieht p. 64 approp. tempore medio, 
ohne autem zu V. 20. duo — perient, und vermuthet quatuor 
autem — ^ nachher statt ejus, eorum. 
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die zwey letzteren aber werden bleiben bi» zum letzten 
Ende der Dinge. Die 3 ruhenden oder schweigenden 
Häupter sind 3 Könige ^), welche Gott in der letzten 
Zeit des R. Reiches erwecken wird. Dieselben werden 
viel Neuerungen machen und die Welt sehr plagen ^)* 
Der eine von ihnen, der grössere, wird auf seinem Bette 
sterben mit Qual, die beyden andern aber werden durchs 
Schwert umkommen. Auch die 2 Federlein, welche zu 
dem rechten Haupte übergegangen,« oder yon demselben 
aufgenommen sind, werden gedeutet, als ein geringes 
Reich voller Aufruhr. Der Löwe endlich wird gedeu- 
tet, als der richtende, strafende und züchtigende Ge^ 
salbte Gottes, der Messias, der allem Römischen und 
weltlichen Greuel ein Ende machen und die Frommen 
bis zum Tage des letzten Gerichtes beglücken werde. 

So endigt 12, 34 ff. mit Tröstungen für das erwählte 
Volk Gottes,, dann mit dem Befehl an Esra, die Ge- 
sichte niederzuschreiben, und das Buch zu verbergen, 
abei^ den Weisen im Volke die Geheimnisse kund zu 
thun; endlich mit der Weisung, noch 7 Tage lang an 
dem einsamen Orte zu verweilen und auf neue Offen« 
barungen zu warten, — der Traum und die Deutung 
des Gesichts. Esra thut, wie ihm der Engel oder der 
Geist geboten hat. Vergebens bitten ihn, als ihren ein- 
zigen Hort und Trost, die Einwohner der Stadt, wieder 
zu ihnen zurückzukehren. Er tröstet sie mit der Treue 
und Barmherzigkeit Gottes, bleibt aber enthaltsam, wie 
zuvor, 7 Tage lang auf dem einsamen Felde. Da hat 
er ein neues Traumgesicht, das sechste, welches Cap. 
13. also erzählt wird: Aus dem Meere steigt auf ein ge- 
waltiger Wind, wie ein Mensch 5), umgeben von Tau- 

i) Die Lat. Ubers. hat V. 23. Ina regna, die Alfaiop. und Arao. 
richtiger tres reges; s. van der Vlis p. 64. 

2) Nach der Athiop. und Arab. Übers. Darnach ist in der Lat. 
V. 23. statt revocabit, was keinen Sinn giebt, zu lesen veno- 
vabunt. 

3) Die Ath. und Arab. Ubers. haben gleich im Anfangs; et vidi 

12* 
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senden des Himmels, Alles zittert und vergeht vor sei- 
nem Angesichte und seiner Stimme« Eine zahllose Menge 
Menschen aus allen Gegenden der Erde streitet gegen 
ihn* Der Mann aus dem Meere steht auf einem Berge, 
gleich einer Festung« Ohne Schwert ufTd Waffe, bloss 
durch die Kraft seines Feuerwortes vernichtet er die 
gerüsteten Feinde. Darnach steigt er vom Berge und 
ruft zu sich einen friedsamen Haufen, in welchem einige 
fröhlich , andere traurig sind , einige aber gebunden ^}. 
Esra, besonders darüber erschrocken, dass nach dem Ge- 
sicht auch denen, welche das Ende erleben werden, 
noch grosse Noth und Gefahr bevorstehe, ^— bittet um 
genauere Erklärung« Der Engel erklärt zuerst, dass, 
weil jene Noth eben nur die Frommen treffen werde, 
zur Bewährung, die Lebenden seliger seyn Verden, als 
die bereits Gestorbenen« Sodann deutet er das Gesicht« 
Der aus dem Meere aufsteigende Mann ist der Messias, 
der Befreyer, Erlöser, der Weltüberwinder. Seine Feinde 
sind die Heiden« Der Berg, von wo aus er seine Feinde 
überwindet, ist Zion, das neue Jerusalem ^). Der fried- 
same Haufe, den der Messias um sich sammelt, sind die 
zehn^) Stämme, die dnst (zur Zeit des Hosea) von 

bunc ventuTfi ezeuntem es mari instar hominis. Wahrschein- 
lich stand im Griech. Orig» nvivfia^ mit absichtlicher Zwey- 
deuligkeit. - , . .. . ... 

1) So nach der Athiop. Ubers. Die Latein. Ubers. V. iS. fugt 
hinzu: aliqui adducentes ei iis, qui oiTerebantur. Diess giebt 
keiüen Sinn. Vielleicht ist quae ofTerebantur zu lesen. Also 
einige brachten Opfer. Aber diess liegt nicht im Zusammen« 
bange der Stelle. Wahrscheinlich enthalten die Worte nur 
eine weitere Umschreibung der Gefangenen. Van der Vfis 
vermutbet qui auferebantury eine leichte und wahrscheinliche 
Emendation« Der Arab. Übers, bat quorum opera erunt Taria* 

2) Ostendetur (Sion) omnibus parata et aedificatai sicut ^idisti 
montem sculpi sine manibus ^dxetgononjrov), 

3) Die Ath. Obers, bat 13, 42. novem tribus, die Arab. no- 
vem et dimidia. Die Neunzahl halten Gfrörer a. a. O. 
2. 236. u. van der Vlia zu 13, 40. (d. Lat. Übers.) fiir die ^ 
echte. Der Stamm Dan wurde ausgelassen, weil er fast aus- 
gestorben war. Auch lässt ihn 1 Chron. Cap« 4 — 7« aus; eben 
so idie Apok. 7, 4 £t Vgl. Ewald zu, d. St. Die Lat< Übers. 
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Salmanasser weggeführt^ aus dem Lande jenseit des Stro- 
mes, wo sie zuerst wohnten (vgl* 2 KK. 17.) y sich auf 
einer langen Wanderung von iy2 Jahren in ein frem- 
des Land, Arsareth genannt, begaben ^), und hier ihr 
Gesetz treu b.eobachteten» Diese kehren nun wieder, 
von Gott geführt unter Wundern und Zeichen, und wer- 
den sammt dem anderen Theile des Volkes Gottes in 
Frieden erhalten und beschirmet* • — Endlich giebt der 
Engel dem fragenden Esra noch die Erklärung, dass der 
Messias darum aus dem Meere aufsteigend gesehen .worw 
den sey, weil sein Ursprung verborgen und ein Geheim- 
niss sey und Niemand ihn sehen könne, als an seinem 
Tage. Nachdem dann der Engel den Esra gelobt, dass 
er sein eigen Gesetz (res tuas. Arab.) verlassen und dem 
Gesetze Gottes und der Weisheit Gottes nachgehangen habe> 
verspricht er ihm nach 3 Tagen eine neue GfiEenbarüng. 
Diese wird ihm dann auch Cap» 14. zu Theil, als 
er nach 3 Tagen unter einer Eiche sitzt. Eine Gottes- 
Stimme aus dem Dornbusche ruft ihn, wie einst den 
Moses, und befiehlt ihm, die empfangenen Visionen und 
d^ren Deutungen zu bewahren. Sodann belehrt sie ihn, 
dass der gegenwärtige Weltlauf in 12 oder 10 Theile 
getheilt sey, von denen neun und ein halb vergangen 
seyen, so dass nur noch die Hälifte des zehnten Theiles 
übrig sey^). Dem Esra wird geboten, sich zu rüsten 



nimmt die gewöholicfae ZebniaU. Aber wie hat der Araber 
9^2 gerechnet? Vielleicht zählte er nur einen halben Stamm 
Josephs, nemlich Ephraim. Sollte die Lescart der beyden 
morgenl. Übersetzungen nicht zu gelehrt seyn, um ih dieser 
apok. Darstellung echt zu seyn? 

1) In der Ath. übers, heilst das Land Azaph; im Arab. Acsarari 
Kararawin. Dr. Bretschneider leitet Arsareth aus dem 

Hebr. ^9*1 'J^'n&t, Land des Schreckens^ ab. Vgl. über 
die Jüdische. Fabel von den 10 Stämmen Corrodi*s krit. 
Gesch. d« Chiliasmus Bd. 1. pag. 231 ff. 

2) Der Lat. Tezt lautet V. 11 und 12. Duodecim enim par- 
tibus divisi&m est saeculum (o aluv •vvo^) et transierunt ejus 
decima et dimidium decimae nartis. Supersunt autem ejus 
post medium decimae partis. (Jod. Sangerm. hat V. 12. su- 
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zam Übergänge in das jenseitige Leben; zuvor aber soll 
er sein Volk noch ermahnen und strafen« Als Esra 
klagt über den Verlust der altt. Gesetzesbücher, wodurch 
dem Volke das Licht geraubt sey, — wird ihm befoh- 
len, sich zur Restitution der heil. Bücher 40 Tage von 
seinem Volke zu verabschieden und Schreibtafeln und S 
namhafte Schnellschreiber mitzubringen und zu erwarten, 
was ihm Gott nach Mittheilung seines ewigen Lichtes und 
Geistes ofienbaren werde zum Niederschreiben« Einiges 
von dem Geschriebenen solle er allgemein kund thun, an- 
deres aber nur den Weisen im Geheimen mittheilen. Esra 
thut wie ihm befohlen ist. Er erscheint wieder auf dem 
Felde, bekommt einen Becher voll Wassers, das die 
Farbe des Feuers hat. Es ist der Becher der Inspira- 
tion, den er trinkt. Auch seine Schreiber werden von 
Gott besonders erleuchtet. Und so redet er aus GfiEen- 
baruDg, — und wird aufgeschrieben, was er redet, 40 



persunt autem ejus duae post u« s..w., entsprechend der Le- 
seart duodecim V. 11. Die Arab. Übers, hat V. 11 und 12. 
nur major annorum pars praeteriit, admodum pauci su per- 
sunt. Die Äth. hat V. 9. Decem enim partibus dispositos 
«st mundus et venit ad decimam et superest dimidium deci- 
mae. Schon Fabricius verrnuthete V. 11. transierunt ejus 
novera, welche Emendation nothwendig wird durch das fol- 
gende et dimidium dfecimae partis, so wie durch V. 11., wo- 
nach offenbar nur noch die eine Hälfte der decima pars übrig 
hi. Auch aus V. 13. Nunc ergo dispone domum tuam folgt, 
dass von dem ganzen Weltläuf nur noch eine kürzeste Zeit 
übrig ist. Nach der Leseart duodecim V. 11. wären, wie der 
Cod. Sangerm. richtig rechnet, noch 2y2 Theil. übrig, was für 
den Zusammenhang der Stelle offenbar zu viel ist. Also ist 
nothwendig V. 11. statt duodecim mit der Athiop. Übers, d^- 
cem zu lesen. Eben so theilt Henoch die Weltzeit in 10 Wo- 
chen (s. oben). Dr. Wiesel er hat a. a. O. S. 221 Anm. 
.zu Liebe seiner Ansicht, dass Esra die Weltdauer auf 600Ü 
zu 12 Mahl 500 Jahre bestimmt habe, die Leseart duodecim 
beyhehalten , streicht aber V. 12. ganz ,als unechten Zusatz. 
Aber dieser Vers wird auch durch die Äth. Übers, geschützt. 
Macht, wie wir gesehen, der nächste Textzusammenhang die 
Leseart duodecim unmöglich, die Emendation decem aber 
nothwendig, ^und bat diese an der Athiop. Übersetzung ih- 
ren Schutz, 60 muss hiernach das chronologische System Es- 
ras erst bestimmt werden. 
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Tage lang in (204) Büchern ^). Darauf wird ihm be- 
fohlen , die ersten (134) Bücher öffentlich vorzulegen 
dass sie jeder lesen könne ^ die letzten 70 Bücher aber 
nur den Weisen des Volkes zu geben. 

Damit endiget das Buch in der Arab« und Äthiop« 
Übersetzung. Beyde Übersetzungen fügen nur noch Hin- 
zu ^ dass Esra darnach in die Gemeinschaft der From- 
men und Seligen emporgehoben worden sejr, uitd be- 
stimmen das Jahr seines Todes nach Jahren der Welt, 
aber verschieden ^). Der Lat. Text schliesst aber damit 



1) Die Atb. und Arab. Übersetz, haben 94 Bücher. Beyde zäh- 
len, wie der LaL Text, 70 esotenscbe Bücber, also nur 24 
öffentlicbe. Eben so viel zäblt der Talmud kanon. Bücher 
des A. T. Josepbus zäblt bekanntlich nur 22. nach dem Al- 
phabet Werden die Bücher des A. T. einzeln gezählt, so 
kommen 39 heraus. S. De Wette Ein!, in d. A. T. §. 10. 
Van der Vlis erklärt die Lat. Leseart aus der Verwechse- 
lung der beyden Zahlzeichen G (200) und ^ (90), was ich 
nicht verstehe« Näher liegt die Verwechselung von XC u. CG. 

2) Die Arab. Übers, hat folgenden Schluss: Et feci sie. Et vixi 
septuaginta isex annos. Post annum a creatione mundi quin« 
quies millesimum vigesimum quintum die duodecima tertii 
mensis Esra translatus est susceptusque in ^regionem viventium 
ipsi consimilium. Vergl. V. 13 ff. Die Atb. Übers, schliesst 
so: Et feci sie quarto anno a sabbaticis annis, post annum 
creationis quinquies miliesirao in X nocte 3. mensis, nonage- 
simo et secundo anno. Et tunc Ezra sublatus est. Wenn 
man auch Dr. Wieseler a. a. O. S. 215.. Anm. einräumt, 
dass die Alb. Ubers. zunächst das Jahr der Überlieferung der 
Bücher y die Arab«. das Todesjahr Esras angiebt, so fallt 
doch in der Atb. Übers, die Überlieferungs - und Todeszeit 
nach dem Zusammenhange zusammen und es bliebe zwischen 
beyden Überss. ein Unterschied von 9 Jahren und ;2 Tagen. 
Nach der Arab« Übers, würde Esra 5101, nach der Ätfa. 5092 
gestorben seyn. — Dass der Schluss in der Lat. fehlt, ist kein 
hinreichender Grund, ihn zu bezweifeln, da der Lat. Text, 

, um Gap. 15 und 16. anfügen zu können, den ur^rünglicben 
- Schluss weggeworfen zu haben scheint. Jnd«;sen lasst die ^ 
Zahlen Verschiedenheit in der Arab« und Atb. Übersetz, ver- 
muthen, dass der Schluss schon im Gr. Original verschieden 
war. Vielleicht aber ist die ganze Zeilbestimmung späterer 
Zusatz, so dass der Schluss ursprünglich nur den Satz ent- 
hielt, dass Esra gethan wie ihm geboten und der Verheissung 
gemäss in den Himmel aufgenommen sey. Nach den späte- 
ren Ghronologen lebte Elsra, der angebüche Empfänger un- 
serer Apokalypse, um die Zeit 5049 p« m« c«, nach Syncel- 
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nicht. Vielmehr wird G. 15 und 16. die Rede Gottes, 
welche C* 14, 45. angefangen hatte, fortgesetzt. Zuerst 
erhält Esra den Befehl, die Worte der neuen Weissa- 
gung, welche er erhalten soll, zu verkündigen und nie- 
derzuschreiben. Gott kündigt darin sein Strafgericht an 
übftr den Erdkreis ^ namentlich und zuerst gegen Agyp« 
ten, worin das Volk Gottes nicht länger wohnen, son« 
dern von Gott ausgeführt werden solL Cap. 15, 28. 
heisst es, ein gräuliches Gesicht erscheine vom Aufgange 







lus, 5039 p« m. c« nach dem Chronic« pascb. Vgl. Corro- 
dis Gesch. d. Ghiliasm. Bd. 2. S. 447 f. Anm. Einer sol- 
chen Zeitbestimmung über den historischen Esra scheint der 
Interpolator jenes Schlusses gefolgt zu seyn. Er rechnet bis 
Esra etwa 5000 und von da bis Christus, wie es scheint, etwa 
400 Jahre. Nach Julius Afric. rechneten die Jqden von der 
Wehschöpfung bis zur Erscheinung des Messias 5500 Jahre. 
(S. Thilo Codex apocr. N. T. Tora. 1. p'. 692. Not.) Ich 
schliesse diess daraus, dass die Schöpf ungsäre , welche die 
beyden ÜbersetKungen gebrauchen, viel später bey den Juden 
gebräuchlich wird, als wir die ursprüngliche Abfassung des 
Buches setzen können. Sie wird noch nicht einmahl im Tal- 
mud gebraucht; s. Idelers Lehrb. d. Chronol. S. 246 ff., 
Tgl. S. 443 ff. Man war längst darauf aus, die Jahre der 
Weltdauer seit der Schöpfung nach der Schrift zu bestim- 
men. Nach Clemens v. Alex. Strom, i. 338 ed. Sylb. be- 
stimmte schon Eupolenios die Zeit des Ptolemäus und De- 
metrius nach Jahren der Welt. Und Josebhus sagt c 
Apion. L 1., dass seine Archäol. v. der Schöpfung der Welt 
an einen Zeitraum von 5000 Jahren umfasse. Aber zu einer 
eigentlichen Are,, gebrauchte man diese Rechnung erst spater. 
— Der Atb. Übersetzer gebraucht zugleich die Rechnung 
nach den Sabbathjahren* Diese könnte eher originell seyn. 
Aber wie alt ist die Formel des siebenjährigen Cyclus quarto 
anno a sabbaticis annis und ihre Combinalion mit der Welt- 
äre? Ist diese Combinalion nicht der sonst üblichen der 
Weltäre mit der Olympiadenäre bey den Chronologen nacfa- 

gebildet? Dr. Wieseler meint a. a. O. S. 217., der Verf. 
abe das Sabbathsjahr zu einem Jahrhundert gerechnet, das 
4te sey also das yierte Jahrhundert in dem TOOjähr. Cyclus, 
Aber mir scheint, dass hier nicht der apokalypt. Sprachge- 
brauch, worauf sich Dr. Wieseler beruft, sondern wegen, 
der folgenden Weltäre der chronologische Sprachgebrauch 
zum Grunde üegt^ wonach anni sabbatici den . siebenjähr. Cy- 
clus bezeichnen. Ich glaube, dass dje Meinung der Stelle 
ist: Im 4ten Jahre des gegenwärtigen siebenjäbr. Cyclus, d. L 
im J. der Welt 5092. 
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her« Die Völker der Drachen, die Araber und die 
Eberartigen Caraconier (vielleicht die Caramänier in 
Persien) werden mit einander streiten und einen Theii 
von Assyrien verwüsten. Die Araber vr erden die Ober- 
hand gewinnen y darnach aber, wenn ihr Anführer (Ei* 
ner von ihnen) wird ermordet seyn in Assyrien, sich 
selbst entzweyen» Sodann wird ein allgemeiner Krieg 
der Völker von 'Ost und Nord geweissagt; die Völker- 
züge gehen gegen Babylon, welches zerstört wird* Dar- 
nach wird Wehe und Untergang über Asien, die Ge- 
nossiDn Babylons, gerufen, weil eß die Erwählten Got- 
tes allezeit erwürgt habe« Nachdem dann noch einmahl 
16, 1. Wehe über Babylon und Asien, Ägypten und Sy- 
rien gerufen, und ihnen der nahe Untergang angekün- 
digt worden ist, wird das allgemeine Unglück und Ver- 
derben geschildert, was über die Welt ausbrechen soll, 
welche Schilderung durch Ermahnungen zur Busse und 
Tröstungen an das Volk Gottes unterbrochen und damit 
geschlossen wird« 

. 5. Diese Übersicht des Inhalts bestätigt zunächst die 
oben aufgestellte Behauptung, dass C. 1 u« 2. und C« 
15 u. 16, des Lat. Textes spätere Zusätze sind. 

Die beyden ersten Capp., ohne allen inneren Zusam- 
menhang mit d^n folgenden, unterscheiden sich von die- 
sen sehr bestimmt durch Inhalt und Darstellungsweise. 
Kein Traumgesicht, wie in den folgenden Capp« Ein 
namenloser Engel antwortet dem fragenden Seher, wäh- 
rend im Folgenden der Engel genannt, und immer be- 
stimmt bezeichnet wird. Sie verrathen einen Christli- 
eben Verfasser, dessen Art und Standpunkt die neute- 
stamentl« Zeit und Schrift voraussetzt ^). Der VerL ist 

i) Vergl. z. B. i, 30. mit Matth. 23, 37. 2, 11. tabernacula ae- 
terna tnii d. anijvaVq aluvioiq Luk. 16, 9. und 2, 12. ligpum 
▼itae mit d. SiUov t^c Ca»7? Apok. 22, 2. Die caodidati Zions 
2f 40. spielen offenbar auf die IfAurta Xtvttd der Apok. an. 
Auch ist 2, 42 ff. die Nachahmung v. Apok. 14, 1 iF» nicht 
XU verkennen, eben so 2, 18 ff. vergl. Apok. 22, 1 fü 
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kein Judenchrist« Mit Faulinischer Entschiedenheit be» 
hauptet er die Verwerfung des alttestam. Bundes volkes 
und die volle Aufnahme der Heiden in das göttliche 
Reich, Aus Mangel an näheren chronologischen Andeu- 
tungen lässt sich die Zeit der Abfassung dieses Stückes 
nur so bestimmen, dass es später als die Job. Apoka- 
lypse, die es nachahmt, dem Hauptwerke als eine Art 
von Christlicher Einleitung hinzugefügt su seyn scheint. 
Auch in den beyden letzten Capp« (16 u« 16.) ist 
der spätere, Christliche Charakter unverkennbar, in den 
sehr bestimmten Anspielungen und Voraussetzungen neu- 
testamentL Stellen, z« B. 16, 29 ff« vergl. Matth. 24, 
40. 41. 16, 42—45. vergl. 1 Kor. 7, 29 u. 30. 15, 8. 9. 
vergl. Apok* 6, 10. Ja das Ganze erscheint als eine 
Nachbildung und Anwendung von Matth. 24, 1 ff» Die 
Schrift scheint ursprünglich Griechisch geschrieben zu 
seyn ^), und ihr VerL in einer Zeit gelebt und geschrie- 
ben zu haben, wo die Christenheit vorzüglich in Ägyp- 
ten 15, 10 ff. blutig verfolgt wurde, Rom, denn das ist 
das apokalypt. Babylon, seinem Untergange nahe 15> 
43 fi., der Orient der Römischen Weltherrschaft unter- 
worfen war 1 5, 46., Empörungen im Reiche, und wilde 
zerstörende Kriege besonders im Osten droheten, oder 
bereits geführt wurden, 15, 18 u. 28 ff Unter der 
Verfolgung in Ägypten könnte die Decische in der Mitte 
des 3ten Jahrb., oder dieDiocletian. im Anf. des 4ten 
Jahrb., in welchen beyden, vorzüglich in der ersten, 
besonders Ägypten litt, gemeint seyn. Das Heidenthum 
wird noch als bestehend gedacht 16, 37. Diess vnirde 
auf beyde Zeiten passen. Die Schilderung 15, 15-— 4^., 
weist sowohl auf eih^n inneren Kampf im R. Reiche, 
ala auf auswärtige Kriege, besonders im Osten hin. Da 
man nicht weiss, was an den historischen Andeutungen 

•i) Auf die Griecb. Originalität dieser beyden Capp. weist hier 
der Gebrauch des Gr. rbompbaea 15, 41., das Grädsir. ad- 
selabor und telare 16| 49 — 51. 
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für den Apokalyptiker vergaDgen, und was für ihn 
noch zukünftig war, so ist be.y der Dunkelheit der 
Schilderung 15, ,28 — 33« am gerathensten , bey der all- 
gemeinen Bestimmung, dass das apokalypt. Bruchstück 
zwischen der Mitte des 3tea und dem Anfange des 4ten 
Jahrh. geschrieben zu seyn scheine ^ stehen zu bleiben* 

Das Haupt \yerk, C« 3-^-14.^. bildet in der Arab. und 
'Ath. Übersetz, ein in sich zusammenhängendes apoka- 
lyptisches Ganzes, worin in einer Stufenfolge von nächt- 
lichen Visronen Fragen über die Räthsel der göttlichen 
Weltregierung, die Herrschaft des Bösen in der Welt, 
namentlich über die Leiden und Drangsale, denen auch 
das auserwählte Volk Gottes unterworfen ist, über die 
Zeit der Messiatiischen Erlösung und des göttlichen Ge- 
richtes, — bedrängten Zeitgenossen zum Trost und zur 
Ermahnung, — durch göttliche Offenbarungen , die ein 
Engel dem Esra ertheilt, beantwortet werden« Die Fra* 
gen wiederholen sich so oft, dass eines Engels Geduld 
dazu gehört, nicht zu ermüden. Aber vielleicht ist diess 
absichtlich und soll den zudringlichen menschlichen Vor- 
witz, der nicht nachläast auch das Unbeantwortliche 
wissen zu wollen, darstellen. Neben vielem Ungeschick- 
ten und Dunkeln verräth die apokalypt. Darstellung 
stellenweise keine g^emeine Gabe. Sie hat viel Ahnli- 
ches mit der Danielischen, die der Verf. als apokalypt. 
Grundtext betrachtet und offenbar nachahmt. Aber sie 
ist durch die Einmischung theodiceischer Belehrungen 
abstruser, und tritt in dieser Beziehung dem Buche He- 
noch näher: nur dass dieses vorzugsweise physikalische 
Fragen einmischt, während Esra sich nur mit ethischen 
beschäftigt ^). 

i) Über die ältere Litteratur dieser Fragen s. J. A. Fabric. Cod. 
Pseudepigr. Tom. 2. p. 174 ff. Man ersieht daraus, wie die 
Schrift auch, nachdem Luther sie gän^^Iich verworfen, in 
der Prot. Kirche von Schwärmern und Mystikern aller Art 
sehr hoch gehalten worden ist. Aber kein Verständiger hat 
das Buch fiir echt gehalten, so dass nicht nöthig ist, darüber 
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Die Hauptfrage aber ist^ wann und von wem die- 
868 Werk geschrieben^ oder allgemeiner, ob es ein Pro* 
duct der Jüdischen od. Judenchristlichen Apokalyptik sey? 



ein Wort zu Terlieren. Genauere kritische Untersuchungen 
sind erst seit dem Anfange des 18ten Jahrh« angestellt wor- 
den. W. Whiston Essay on tbe apostolic. Constit. p. 34. 
und 76. 304 sq. hielt ea nir die Schrifi eines Judenchristen, 
etwa 99 n. Christ, geschrieben, fi. Do d well Dissert. Cypr. 
IV. hielt den Verf. für einen Zeit- und Geistesgenossen des 
apokalypt. Johannes und des Hermas. Blosse Einfalle , wie 
die von Petr. Allixy dass der Verf. ein Montanist geweseOf 
so wie die Meinung des Spizelius de Israelitis Americ p* 
43., der den Ver£ für ein Ampfaibion von einem Juden und 
Christen hält, und mit Recht, wenn er den Lat. Text für ein 
ursprüngliches Ganzes hält, übergehen wir. Jak. Basnage 
Hist. des Juifs Hv. 6. eh. 2. hält die Schrift für das Werk 
eines Judenchristen gegen Anf. des 2ten Jahrh. Le Moyne 
Var. Sacr. p. 836. dagegen hält sie für «in rein Jü4. Pro- 
duct. Eben so J. A. Fabricius, der in Hinsicht der Zeit 
dem W. Whiston beytritt. Franz Buddeus Hist. eccl. V« T. 
Vol. 2. p. 824. nennt es ein Judencbrislliches Product auf 
dem 1 Jahrb. Richtiger scheidend zwischen dem ursprüngli- 
chen Werke' und den Zusätzen, yermuthet Crusius (Hypo- 
mnemata ad tbeol. propb« Pars 1. p«, 388.), dass ein Juden- 
christ des 1 oder 2 Jahrb. den ursprünglich Jüdischen Esra 
interpolirt habe. — Aber hierin war ihm schon der Englän- 
der Francis Lee -l* 1719«» Dissertations tbeological , mathema- 
tical and pbysical. London 1T52. Vol. 1. pag. 13 sqq. voran- 
gegangen, welcher C. 3 — 14. genau von C. 1 u. 2. und C 
15 u, 16. sondernd, das Hauptwerk für ein ursprünglich Jü- 
disches Product hält, das späterhin von Christi. Händen man- 
nigfaltig interpolirt sey. Vor Christo geschrieben enthalte die 
Schrift wirkliche Weissagung. Unter den Neuern lässt Sem- 
ler (s. vorzügl. theol. Briefe 1 Samml. p. 194 ff. und Vor- 
rede zu Oeders Christi, freyer Unters, über d. Offenb. Job. 
pag. 19.) die ganze Schrift von 'einem Hellenist. Juden am 
Ende d. ersten Jahrh. vor Christo geschrieben werden. Ihm 
stimmt Vogel de quarto libro Esdrae im Anhange zu der 
Comment. de confecturae usu in crisi N. T. bey. Corrodi 
dagegen, ein ausgezeichneter Kenner dieses Gebietes (krit. 
Gesch. d. Cbiliasm. Bd. 1. Abschn. 7. und Versuch einer Be- 
leucbt. d. Geschichte d. Bibelkanons Bd. 1. p. 146.)» setzt den 
Jüdischen Verf. an das Ende des ersten Jahrh. n. Ch. Eben 
sOf was die Zeit betrifft, Storr Opusc. Acad. Vol. 1. p. 34 tq, 
Hartwig, Apologie der Apokalypse Bd. 4. p. 212 ff., macht 
den Verf. zu einem Christen, der Anf. des 3ten Jahrb. (217) 
geschrieben habe. Kaiser im Anhange zu seiner Schrift 
über das Hohelied S. 269. stimmt mit Storr überein, hält 
aber den Verf. ftir einen Christen. 
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Der gegenwärtige Stand der Beantwortung dieser 
Frage ist dieser: 

Laurence^), der Verf. in der 1. Ausg. dieser Ein!., 
Gfrörer^), Wieseler 5) und van der Vlis^) stim- 
men darin iiberein^ dass die Schrift von einem Jüdischen 
Apokalyptiker verfasst sey, ihr gegenwärtiger Text aber 
Christliche Intei*poIationen erfahren habe. Laurence 
bestimmt die Zeit der Abfassung zwischen 28 u. 25 vor 
Christus, Mir schien in der ersten Ausgabe, dass ein 
Hellenist die Schrift gegen das Ende des 1 Jahrb., nach 
Jerusalems Zerstörung verfasst habe. Nach Gfrörer 
ist die Schrift vor Domitians Ermordung um d. J. 94 
u. 95 geschrieben. Wieseler stimmt ihm bey. Eben 
so Br. Bauer ^). Yan der Vlis glaubt aber nachwei- 
sen zu können, dass sie bald nach dem Tode von JuL 
Cäsar in Ägypten verfasst sey, und nähert sich somit, 
was die Zelt betrifft, der Ansicht von Laurence. Streit 
ist also vornehmlich nur darüber, ob die Schrift vor 
oder nach Christus geschrieben sey? So lange das 
Griech.' Original fehlt und die Kritik der Übersetzungen 
unvollendet ist, ist keine evidente Entscheidung zu 
hoffen. 

Daran kann in der That nicht gezweifelt werden, 
dass der Gedanken-Grund und Zusammenhang der' 
Schrift durchaus Jüdisch ist. 

Schon die fiugirte apokalyptische Persönlichkeit und 
Situation spricht dafür. Esra, der Jüdische Schrift- 
gelehrte vorzugsweise, der Restaurator des alttesta- 
mentlichen Gesetzes, welcher den ganzen Inhalt der alt- 
testam. Schrift in einem Maximum von Inspiration in 

sich trägt, reproducirt und gleichsam abschliesst, ja dazu 

^— —— ^— — — ■ ■ 

1) Gener. Rem. p. 317 iT. 

2) Jahrb. d. Heils 1. TO ff. 

3) Die Jahrwochen Daniels 206 ff. 

4) Disput, critic. 177 ff, 

5) In der Rec. Ton van der Vlis Ahhandl. in den Berl. Jahr- 
buch, f. wiss. Kritik 1841. S: 837 ff. 
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noch geheime Offenbarungslehren empfängt ^)y also gleich- 
sam das personificirte , ideale Judenthum, — erscheint 
in tiefer Bekümmerniss eben nur um sein ewig erwähl- 
tes Volk, voll tiefen Schmerzes über die Zerstörung der 
heiligen Stadt und ihres Opfercultus, erfüllt von Zorn 
und Hass gegen die übrigen Völker und zugleich Yon 
dringender Sehnsucht und Hoffnung auf Wiederherstel- 
lung des Volkes und seines heiligen Gefsetzes. Alles im 
Sinn und Styl der Jüdischen Apokalyptik« Die Christ- 
liche Apokalyptik konnte alttestam. Personen zu Trä- 
gern Christi. Weissagungen machen ; aber zumahl in der 
ersten Zeit der Kirche war ihr jeder Prophet des A. B., 
z. B. Jesaias näher , als Esra« • Schon im zweyten Jahr- 
hundert verehrten die Christen Esra als wunderbaren 
Wiederhersteller des A. T. und als Propheten ^), Sie 
folgten darin der schon vorhandenen Jüdischen Tradi- 
tion, zum Theil unserem Buche. Aber eine solche Jü- 
dische Verehrung ^) und apokalyptische Stellung Esras, 
wie diese Schrift voraussetzt, ist in einer so frühen Zeit 
der Kirche, in welcher dieselbe nach allen Anzeichen 
geschrieben seyn müsste, bey einem Christi. Verfasser 
höchst unwahrscheinlich. 

Das Motif der Esraischen Apokalypse liegt offenbar 
in den Zeit Verhältnissen des Verfassers, welche, wie 
den Verhältnissen des historischen Esra analog, so auch 
ganz innerhalb des Jüdischen Volkes zu liegen scheinen. 



1) Die Christliche Tradition hat zwar aus der Jüdischen schon 
ziemlich früh den Mythus aufgenommen, das& Esra den altt. 
Kanon durch Inspiration reproducirt habe, s. Iren. adv. Haer. 
3, 25. Clem. Alex. Strom. ±T p. 329 u. 342. ed. Col. Basi- 
lius d. Gr. sagt in d. epist. ad Chilon. opp. Tom. 2. p. 742. 
mit deutlicher Anspielung auf unser Buch: ^Enav&a ntdlovf 
iv & uvaxfogijoaq^EaSgaq naaaq rdc d-fonvfvarovq ßißXovq ngoa-i 
Tayfiari &fov fli^gtv^aro. Aber von den 70 Gebieiihbüchern 
will Basilius nichts wissen. 

2) S. d. vorige Anm. 

3) Späterhin beschuldigt der Koran (s. Boysens Koran K. 9. 
S. 178.) die Juden , dass sie behaupteten, Esra sey der Sohn 
GotleS| wie die Christen sagten, Christus sey der Sohn Gottes. 
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Die Weltstellung unseres Apokalyptikers ist ganz , wie 
bey Daniel und Henoch« Er steht in dem Gegensatz 
zwischen dem alttestam« Volke Gottes und den anti« 
theokratischen Völkern und kommt aus diesem Gegen- 
satze keinen Augenblick heraus. Nur bej den Juden 
ist der wahre Name Gottes, sagt er, 3, 34.; nur diese 
beobachten die Gebote Jehovas, die übrigen Völker nicht 
3, 36. Der Verf. weiss in dem echten Texte nichts von 
dem schon erschienenen Messias« Alles Heil, eben nur 
des Volkes, ist nach ihm in dem Gesetz begründet, und 
seine Messian. Vollendung rein zukünftig. Zwar hat er 
7, 29. die Vorstellung von dem sterbenden Messias, aber 
in durchaus Jüdischer Weise, so dass, — wie wir oben 
S. 169 f. gesehen haben, — die Christlichen Leser die 
Stelle erst haben in terpoliren müssen, um sie für Chri- 
sten verständlich zu machen* Der Grund dieser Vor- 
stellung mag im Jesaias C« 53. liegen, utid Juden und 
Christen gemeinsam seyn« Allein wie ganz anders ha« 
ben die Christen, auch die Judenchristen auf dem Grunde 
der Thatsache des Todes Jesu den Gedanken des Jesaias 
gefasst und entwickelt, als die Juden! Unser Verf. denkt 
darüber ganz in Jüdischer mythischer Weise. Die Zeit- 
bestimmung der Freudenherrschaft des gegenwärtigen 
Messias ist, wie gezeigt, rein Jüdisch, ganz verschieden 
von der Chronologie und dem Pragmatismus des Juden- 
christlichen Chiliasmus. Eben so gehört die Vorstellung, 
dass der Messias die 10 Stämme besonders sammele und 
in das heilige Land zurückführen werde, ganz und gar 
der Jüdischen Apokalyptik an ^). 

Dazu kommt, dass die durch das Ganze verwebten 
Fragen nach den Rathseln der göttlichen Weltregierung 
rein von dem Jüdischen Standpuncte ausgehen. Zwar 
bekennt sich der Verf. zu der Lehre von der allgemei- 



1) In der Christi. Apokalyptik werden die Zwölfstämme immer 
als Ganzes gedadat. 
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192 IL Cap» Geschichte der apokalypt« Litteratur» 

nen Sündenherrschaft seit Adam^ und von dem Tode^ als 
der Siindenstrafe 3; 7 ff. 20. 4, 3S. 7, 46 fiEl, ferner zur 
Lehre von einer ewigen Vorherbestimmungs einem ewi* 
gen Rathschluss Gottes in der Auswahl des Volkes «' des 
wahren Israel , 6^ 1 ff» Aber man würde sehr irren, 
wenn man desshalb vermutben wollte, der Verf. folge 
dem neutestum«, insbesondere deni Faulinischen Lehrty-^ 
pus. Der neutestamentl. Charakter fehlt ganz, nem- 
lich die wesentliche Beziehung auf den Glauben an den 
erschienenen Christus« Jene Fragen und Lehren waren 
schon vor Christi Zeit in der Jüdischen Schule üblich, 
und es ist unleugbar, dass die Paulin« Lehr weise, abge- 
sehen von ihrem neuen Christlichen Inhalte^ aus jener 
stammt. 

C. 13, 9 ff« scheint in der Schilderung des Messias, 
der seine Feinde nicht durch das Schwert, sondern durch 
die Macht seines Geistes überwindet, so wie in der 
Darstellung des neuen Jerusalems V« 36., das Christliche 
Element hervortreten zu wollen« Aber kaum klingen 
idealere Vorstellungen an, als alles wieder in die rein 
Jüdische Denk - und Darstellungsweise zurückfällt« Der 
Verf« erwartet 13, 36 kein jenseitiges, geistiges Jerusa- 
lern, sondern ein neues, disseitiges Zion, welches wun- 
derbar, wie der heilige fierg selbst, nicht von Menschen- 
händen gemacht ist« 

Endlich kommt in Betracht, dass der Verf« in seine 
Schöpfungslehre die mythischen Vorstellungen Yon den 
sechs Theilen festes Land und dem einen Theile Wasser, 
dem Behemoth und Leviathan, als den Urthieren der 
Schöpfung einmischt, — Vorstellungen, welche erweis- 
lich der Jüdischen dogmatischen Ifradition angehören. 
Hiernach scheint ausser allem Zweifel, dass unser Buch 
ein durch und durch Jüdisches Froduct ist« 

In seiner gegenwärtigen Gestalt zwar ist es nicht 
ohne Christliche Interpolationen. Theih nemlich haben 
die Christlichen Verehrer und Übersetzer des Buches, 
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seitdem es unter den Christen zu Gebrauch und Ansehn 
gekommen 9 dasjenige, was ihnen zu Jüdisch vorkam, 
weggelassen,, theils Christi. Deutungen, Glossen ü. s. w. 
dazugethan. Von der letzteren Art ist der Zusatz filius 
meiis Jesus 7, 28., ferner Cap. 1 u. 2. in der Lat. Über* 
Setzung und die Schlusscapitel derselben C. 15 und 16. 
Von der ersteren Art sind die Auslassungen der Worte 
et morietur filius meus Ciiristus 7, 29. in der Arab. 
Übersetzung, so wie der 400 Jahre 7, 28. in der Athiopi- 
sehen. . Vielleicht hat auch die Lat. Übersetzung wenig- 
stens an einigem, was die von ihr ausgelassene Stelle 
zwischen 7, 35 u. 36. enthält, Christlichen Anstoss ge- 
nommen. — Sonderbar ist, dass von der Christlichen 
Deutung oder Wendung der einen Übersetzung in der 
andern oft keine Spur ist. Eine ursprünglich Christli- 
che Schrift würde in allen drey Texten constantere 
Merkmahle des Christlichen enthalten, selbst wenn der 
Verf. die Jüdische Form der grösseren Täuschung wegen 
nur als Verhüllung des Christlichen gebraucht hätte. 
Kurz, der Jüdische Charakter ist dem Ganzen so tief 
eingeprägt, dass man die überarbeitendie Christliche Hand 
überall leicht entdecken kann. 

Aber in welcher Zeit und unter welchen be- 
stimmten historischen Verbältnissien ist die 
Schrift entstanden? 

Ihre Griechische Originalität ist kein Hinderniss, sie 
nach Christus entstanden zu denken. Die Hellenistische 
Litteratur hat auch zur Zeit Christi und in der nach- 
sten Zeit nach Christus, besonders in Ag]rpten, nament- 
lich in Alexandrien, noch einen rein Jüdischen Zweig^ 
wiewohl allerdings . je länger je mehr auch in Ägypten 
diese Litteratur Christlich wurde, und die Jüdische Lit- 
teratur sich wohl zum Theil aus Widerspruch gegen 
das Christenthum, welches sich die Griech. Weltsprache 
vorzugsweise aneignete, immer mehr wieder nationeU 
sprachlich gestaltete. Dieser letztere Umstand kann uns 

Lficke Coiament. Th. lY. 1. 2. Anfl. |3 
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nur dazu bestimmen, die Abfassnngszeit unseres Buches, 
wenn es in Griechischer Originalität erst nach Christus 
entstanden sejn sollte, früher zu setzen , als die Helle- 
nistlsche Litteratur, namentlich m Ägypten ^ vorherr* 
sehend und allein Christlich wurde, was seit der Mitte 
des zweyten Jahriiunderts geschehen zu seyn scheint* 

Zu einer näheren Zeitbestimmung führt schon das 
oben ^) erörterte, erste sichere Citat bey Clemens 
von Alexandrien« Da dieser, die Schrift als eine in der 
Kirche bereits bekannte Jüdische Prophetie gebraucht, 
so mus» sie längere Zeit vor dem Ende des 2 Jahrh. ^) 
geschrieben seyn« Ein Jüdisches Apokryphura aus einer 
Zeit, wo der Gegensatz zwischen dem Judenthum und 
Christenthum schon bestimmt hervorgetreten war, — 
also seit der Paulinischen Epoche, würde schwerlich 
in der Kirche zu Qemens Zeit schon allgemeinen Ein- 
gang gefunden haben. 

Bestimmteren Anfschluss a(er über die Zeit der Ab- 
fassung giebt die apokalyptische Situation und Chrono- 
logie des Buches« 

Nach ä, 1. empfängt Esra die Offenbarung über die 
Zukunft seines Volkes im SOsten Jahre nach der Zer- 
störung Jerusalems in Babylon, als ^r auf seinem Lager 
liegt voll tiefen Schmerzes über die Verwüstung Zions, 
die er gesehen, und über den üppigen tibermuth der 
Babylon ier. 

Augenscheinlich gehört diese Zeitbestimmung zur apo- 
kalyptischen Fiction. Der Pseudoesra versetzt sich in 
die Zeit des alten Esra, und lässt ihn, wenn wir die 
Jahre von der Zerstörung Jerusalems im J* 588. genau 
rechnen, im J. 558, somit 80 Jahre vor seiner Rück- 
kehr nach Palästina , und mehrere 50 Jahre vor dem 
ersten Zuge der rückkehrenden Exulanten unter Seru- 



1) S. 151. 

2) Die Strom., worin das Citat sieht, sind nacb Cave Hist. 
litter. 1. p. 89« im 3. 194 geschrieben. 
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babel (536), die ferne Zukunft seines Volkes schauen i). 
Die Jahresbestimmung scheint rein willkührlich , wenh 
sie nicht etwa einem prophetischen Typus (vgl. Ezech. 
if 1.) oder irgend welcher Tradition über Esras Lebea 
folgt. Auf keinen Fall enthält sie ein irgend sicheres 
chronologisches Moment für die Untersuchung übet das 
Alter des Buches. Man hat darin eine typische Bezetch«^ 
nung des 30sten Jahres nach der Rom. Zerstdrung Je* 
rusalems, wo der Verf. gelebt und geschrieben' habe^ 
finden wollen. Aber, wenn nicht etwa anderweitige 
Stellen und chronol. Data dafür entscheiden, der Zu- 
sammenhang 3, 1 fi. gestattet dies« Deu taug. nicht. 
Chronologische Data über die nächste Vergangenheit und 
Zukunft des Verfassers können wir nach der Sitte soU 
eher Apokalypsen nur in dem apokalyptischen Gesicht 
Cap. 11 u. 12. zu finden hoffen. 

1) Die Atb. Ubers. bat 1, 1. Ego Sutael, qui appellatus sura 
Ezra; die Arab. Ego Esra, dicttis Seahhiel; Cod. Sä^germ. 
Ego Salatbiely qui et Ezra. Die vulgäre Lat. Ubers. .matht 
Dach d. kanon. Esra 7, 1. deo Esra.l, 1. vgl. 3, i^ zum Sohne 
des Sarei oder Seraja. Nach der Ath. Arab. uDdXaf. Übers, 
im Cod. Sangerm. hatte Esra, wie es scheint, zv^ey Namen. 
Seahhiel ist nach dem kanon. Esra 3, 2* Nebemi. 12, 1.- der 
Vater Serubabels. Hiess dieser auch Esra? Nefaem. führt 
12, 1. einen älteren Esra auf, der bey dem ersten Zuge un- 
ter Serubabel war. Aber dieser wird .doTt bestimmt unter- 
schieden von Sealthiel , dem Vater Senrbabels. Die Genea- 
logie und Chronologie des Esra wird '.sehr verschieden ange- 
eeben. Die Tradition schwankt, ja ist confus. S. Eich- 
horns Einl. in d. A. T. Bd. 3. S. 608. Nach Esra 7, 1. 
soll Esra der Sohn des Hohenpriesters Seraja gewesen seyn. 
Dieser kam bey der Zerstömng Jerusalems «m, s. 2 KK. 25, 
18.21. Darnach müsste Esra sehr lange gelebt haben. 3£sr. 
8, 1. wird er ein Sohn des Azarias (in d. Lat. Üb^setz. des 
Aruel, des Sohnes des Azarias) genannt. Möglich,* dass die 
Übersetzer unseres Buches, welche den Esra durch den Bey- 
namen oder Hauplnamen Salathiel näher bezeichnen, mein- 
ten, das Jahr 30. nach Jerusalems Zerstörung sey für den 
jüngeren Esra ein Anachronismus^ und «s müsse desshalb ein 
älterer gemeint 'seyn.' Aber 'sie legen .diesem ebenfalls den 
Titel eines Schreibers des Gesetzes bey. Sie folgen also wohl 
der confusen Tradition, welche den älteren und jüngeren 
Esra confundirend , den Esra zu einer langlebenden^ Person 
machte. 

13* 
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Darüber kann kein Zweifel seyn, dass der aus dem 
Meere aufsteigende Adler 11, 1. das Römische Welt* 
reich bezeichnen soll. Dafür spricht nicht nur das be- 
kannte Feldzeichen der weltherrschenden Roma, sondern 
auch die ausdrückliche Erklärung des deutenden Engels 
12) 11«, dass der Adler das vierte Weltreich sej, wel« 
ches der Prophet Daniel gesehen, worüber derselbe aber 
keine nähere Deutung erhalten habe. Nun empfangt 
zwar Daniel über das vierte Thier, welches er. sieht, 
7, 19 £E1 bestimmte Erklärung genug, dass man nicht 
zweifeln kann, es sey damit das Griechisch -Macedoni« 
sche Weltreich gemeint. Indessen wurde in der Römi- 
schen Periode der Jüdischen Geschichte, besonders seif 
der Römischen Leidenszeit des Volkes, vielleicht seit 
Jerusalems Eroberung durch Pompejus, die Ansicht im- 
mer mehr allgemein herrschend, dass das vierte Danie- 
lische Weltreich das Römische sej ^). Dieser Deutung 
folgt unser Verfasser. Daraus aber erhellet, dass der- 
selbe, wenn nicht: später, nicht früher als in der Mitte 
des 1 Jahrh. vor Christus gelebt und geschrieben haben 
kamu 

Betrachten wir nun das Adlergesicht genauer, so soll 



1) S. Wiesel er a. a. O. S. 145 ff. Ausser MaUfa. 24, 15., 
kommt hier besonders Josepfaus Archäoi. B. 10, C. 9 — 
11., wo er über die Dauiel. Weissagung ausfiibrlich spricht, 
in Betracht. Die Stelle 10, 11, 7., wo, nachdem bemerkt 
ist, dass Daniels Weissagung von Antioch. Epiphanes wirk- 
lich erfüllt sey , hiniugefiigt wird : ToV ai/ror dh vgonop ^a- 
M^Aoc *al 9tgl vijq rmw *P<ai*almv ^yffiwlaq uvfyqaipt »al oV* 
vn av%&9 ^Qi^fMMß-rfatvai fehlt xwar in Rufins Übersetzung und 
Dr. Wieseler hält sie dessfaalb und weil egi^fiut&^aettt^ kein 
unmittelbares Subject bat, für eine spätere Glosse. Allein 
Chrysostomus citirt doch die Stelle, und Rufin ist eben kein 
treuer und kritischer Übersetzer. Als Italiäner konnte er die 
Stelle nach seiner Art nicht fiir angemessen halten zu über- 
setzen. Auch haben sonst alle Handschriften die Worte und 
das Subject zu ^a^/*. ist aus dem Vorhergehenden to V&voq 
leicht zu ergänzen, zumahl nach dem Style des Josephus. 
Ausserdem aber ist de b. J. 6, 5, 4. u. 4, 6, 3. deutlich . ge- 
nug, dass Josephus die Daniel. Weissagung auf die Römische 
Zerstörung der Stadt und des Tempeis bezog. 
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darin offenbar die Römische Weltmacht in ihrer. Culmi* 
nationszeit geschildert werden, wo sie der Messilmischen 
Macht erliegt. Dem Adler werden .12 Schwingen, 3 
Häupter und 8 Gegen - oder Unterfedern gege)>en. Das 
R. Reich wird also in seiner ToUen Weltstellung geschil- 
■dert. Jene 12 Hauptflügel sollen nach 12, 14. eine Reihe 
von 12 Königen des Reiches bedeuten. In dieser Reihe 
wird der zweyte König näher bezeichnet als der unter 
allen am längsten geherrscht habe. Welche Römische 
Herrscherreihe ist hier gemeint? Ist die Zwölfzahl ge- 
nau zu nehmen, so können die ersten Römischen Kö- 
nige, mit denen Rom in der Weltgeschichte zuerst auf- 
tritt, nicht gemeint seyn. Lauren ce zwar rechnet^ 
um die Siebenzahl der Römischen Könige auf zwölf zu 
bringen, den Decemvir Appius, den Spurius Mälius, 
Marcus Manlius und die beyden Gracchen. noch zu jenen 
12 Flügeln. Aber diese WiUkühr richtet sich von selbst. 
Van der Vlis will die Zwölfzahl der Flügel nicht hi-^ 
storisch genau genommen wissen, sondern nur für den 
Ausdruck unmittelbar für die voUe natürliche Flu- 
gelgestalt des Adlers, der nach Aldrovandus Ornitholo- 
gie auf jeder Seite ^) 6 Flügelfedern faabe^ mittelbar 
für die volle grosse Macht des Reiches (auctorem signi- 
£care voluisse magnum, sed non definitum regnum). 
Indessen ist dagegen zu bemerken, dass nach 12, 14. vgl. 
Jl, 17ff. die Zwölfzahl ausdrücken soll zwölf nach 
einander (unus post unum) regierende Könige^ von 
denen der zweyte länger geherrscht habe, als die ande- 
ren alle. Diess lässt auf eine bestimmte historische Herr- 
scherreihe schliessen, welche der Vert erlebt hat. Un- 
willkübrlich wird man darauf geführt, bey der Zwölf- 
zM. der Herrscher an die zwölf ersten R. Kaiser^ von 
Cäsar an gerechnet, zu denken, unter denen Augustus 



1) Mit Recht vermuthet van der Vlis p. 62., daj» 11| 20 Lat. 
Übersetz, statt a deitra parte s. V. 12. a sioistra parte xu le- 
sen sey. 
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44 Jahre, lang regierte, also länger als Cäsar und die 
zehn foligenden. 

Dagegen hat van der Vlis darin Recht, dass die 
3 Häupter .und die 8 Unterfedern des Adlers aus der 
Üantelischen Schilderung des vierten Thieres mit -10 •{- 
1 Hörnern Cap. 7,7. 8. genommen sind. Unser Verf. zer- 
legt 'die Danielische Elf zahl nach seiner historischen 
Anschauung von dem Römischen Reiche seiner Zeit in 
8 Uoterfedern- (Äthiop. Übers. 11, 25. Häupter) und 3 
Hüupter ^der Spitzen. Hieraus folgt allerdings, dass 
in- «der .Deutung^ wie bey Daniel, Allgemeines und 
Besonderes zit unterscheiden ist. 

]:Di6 historische Deutung wird dadurch erschwert, 
des» "die Erklärung des Engels Cap* 12., vrie es scheint, 
nicht alle historischen Züge, des^ Gesichtes Cap. 11. vne* 
der 'aufnimmt, sdndeni einige fällen lässt. Auch ist 
nidhi anmittelbar klar, ob die historischen Hauptmo« 
flieilte'des Gesichts pragmatisch, somit auch chronolo- 
gisch auf einander folgen, oder so, dass jedes spätere 
nur nähere, . besondere Bestimmung des früheren ist. 
Das Natürlichste aber ist, die Hauptmomente des Ge- 
sichte, wie in der Darstellung, so äueh geschichtlich in 
der Zeit aufeinanderfolgend zu denken. 

Das erste Hauptmoment in der Darstellung der R. 
Geschickte ist nun die Zwölfreihe von Herrschern, von 
denen der zweyte* am längsten regiert hat. Hierauf, 
nachdem jene Zwölfzahl gesehen worden ist, folgt im 
Gesicht die Stimme aus dem Inneren, d. h. die Zeit der 
inneren Unruhen, welche das Reich zu zerstören dro* 
hen, von- welchen es sich aber wieder erholt. Darauf 
tristen acht Herrscher auf in rascher Aufeinanderfolgt 
und voii kiu^em Regiment; von diesen verschwinden 
zwey schnell von ihrem Platze und verbergen sich un- 
ter dem rechten der drey zur Zeit noch ruhenden Häup- 
ter des Adlerreiches, vier bleiben bis zur letzten Epo- 
che, gehen aber vor derselben unter; zwey bleiben bis 
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zuEU Ende; das £ade aber selbst tritt, ein, wenn die 
drey Häupter oder Spitzen der antitbeokratischen Macht 
auGsteben, alle früheren Gottlosigkeiten übertreffen, viel 
Neuerungen im Reiche macbeni viel Tumult und Schre- 
cken auf der Erde verbreiten.. Das grössere von diesen 
Häuptern, das mittlere, stirbt auf seinem- Lager, also nicht 
im Kriege, aber qualvoll, die beyden andern kommen 
durch das Schwert um, nach 11, 35 das linke durch 
das rechte^ zuletzt auch dieses, vergL 12, 28 ^). Da- 
mit treten dann auch wieder die .zwey voa den acht 
Herrschern, welche unter dem rechten Haupte auf eine 
i^eitlang verborgen gewesen, hervor, aber auch, um un«> 
terzugehen mit dem rechten Haupte durch die Erschei- 
nung des Messianischen Löwen. Bejr diesem Untergange 
im Messian. Gericht wird das Römische Weltreich wie- 
der ab der eine ganze Adlerleib gedacht, der zur Strafe 
für seine Tyranney und Bosheit .mit. seinen 12 erschreck- 
lichen Flügeln, seineu 8 schlechten Unterfedern und sei- 
nen 3 bösen Häuptern ganz untergeht. 

Unstreitig lebt und schreibt unser Verf. in der Zeit 
der drey Häupter und zwar nachdem das grössere und 
mittlere Haupt bereits verschwunden ist, das rechte das 
linke verschlungen hat und nun allein herrscht mit den 
zwey in ihm verborgenen von den acht Herrschern. Da 
hat der antitheokratische Greuel für den Verfasser äi^ 
höchste Spitze erreicht, so dass er das Me'ssianische Ge- 
richt und Reich erwartet. 

Was für ein Stück Römischer Geschichte schildert 
nun der Verf. und in welchem Zeitmo.oieal; derselben 
schreibt er? ' :. . i 

Man erwartet, dass der Verf. die Römis^^he Welt- 
gescliichte in ganz besonderer Beziehung auf sein Volk 
darstellen, und au b^kaiuite Begebenheiten dei; Jüdischen 



i) Nach der Lat. Übers Die Älh. u. Arab^ haben diesen Vers, 
diesen Zug, otcbt. u 
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Zeitgeschichte anknüpfen werde. Nach solchen wärde 
sich jene Frage leicht beantworten lassen. Allein 11, 
42. sagt er nur im Allgemeinen, der Adler habe die 6e^ 
rechten unterdrückt, die Sanftraüthigen verletzt, die 
Burgen der Rechtschaffenen zerstört und ihre Mauern 
erniedrigt. Damit meint er sein Volk. Aber wie ttlU 
gemein und verschwiegen gleichsam ist diese Beziehung 
auf die Jüdische Geschichte? Zwar hat man die Acbt- 
zahl der Herrscher auf die Jüdische Herrscherreihe TOn 
Herodes dem Gr. an gedeutet, aber ohne hinreichenden 
Grund* Und so fehlen uns von dieser Seite die bekann- 
ten Grössen, um daraus die unbekannten zu berechnen. 

Aber was bedürfen wir auswärtiger Orientirungs- 
puncte ? DasS unter den zwölf Römischen Machthabern 
die Römische Kaiserreihe von Cäsar an zu verstehen 
sey, ist, sagt man ,, ausser Zweifel, da, wie es scheint, 
der zweyte längst regierende kein anderer seyn kann> 
als der Kaiser Augustus. Hier ist eine sicher* bekannte 
Grösse. Rechnen wir nun in dieser Reihe nach der ge« 
wohnlichen Zählung weiter, so ist der zwölfte Herr« 
scher Domitian {gest. 90.). Aber wie nun weiter? Sind 
die acht Unterfedem und die drey Häupter auch Römi- 
sche Machthaber nach den zwölfen, so kommen wir, 
wenn wir auch die acht und die drey gleichzeitig setzen, 
in eine zu späte Kaiserzeit herab, wo die sonstigen, auf 
eine frühere Zeit hin weisenden Erscheinungen des Bu- 
ches unbegreiflich werden. ' 

Um sich gegen diese Verirr ung zu sichern, rechnet 
G frörer die zwölf Kaiser von Cäsar an bia auf das 
Jahr 69., wo nach dem Tode Neros, mit welchem die 
Familie des Augustus ausstarb, in heftigem Partheystreit 
Galba, Othö und Vitellius um den Thron kämpften und 
schnell auf einander folgten. Allein so bekommen wir 
nur neun Kaiser. Um . die Zwölfzahl mit dem Jahre 
69 voll zu machen-, rechnet Gfrörer noch die Neben- 
personen in jener Kaisertragödie, den Vindex, Nymphi- 



^.12.- Das Tlerte Bach Esra. 201 

dius und Piso, dazu. Für diese Conjectur spricht ^ daas 
die Zwölfzabl C. 12, 16. 17 ff. anniittelbar mit dem in«- 
neren Zerwürfnisse des Reiches in Verbindung gesetzt 
wird, auch, dass 11, 20 ff. gesagt wird, einige von den 
Zwölfen hätten nur kurz regiert (Oalba, Otho und Vi* 
tellins)) andere aber hätten die Herrschaft erstrebt, aber 
nicht erlangt (Vindex, Nymphidius und Piso). 

Allein schon das macht bedenklich 9 dass ein Jüdi» 
scher Mann die sonst wehig genannten Nebenpersonen 
zur ordentlichen Kaiserreihe mitgerechnet haben soll. 
Die Hauptsache aber ist, dass der Verf., wenn er so 
gerechnet hätte, die innere Reichserschütterung nicht 
nach der geschlossenen Zwölfreihe 12, 17 ff«, sondern 
unter den sechs letzten Hauptfedern eintreten lassen 
musste. 

Die acht Herrscher sollen ferner nach Gfrörer 
acht Jüdische Machthaber sejn, nemlich Herodes d. Gr., 
Agrippa 1., Eleazar, Job. von Gischala, Simon Bar- 
Giora, Job. yon Idumäa, Agrippa 2. und Berenice. Durch 
diese Annahme wird die Schwierigkeit allerdings besei- 
tigt, welche entsteht, wenn die acht Herrscher mit den 
zwölfen zu einer Reihe Römischer Machthaber von Ju- 
lius Cäsar an verbunden werden. Allein die Darstel- 
lung Esras enthält nicht die geringste Spur davon, dass 
die acht Herrscher als auswärtige, insbesondere Jüdische 
Machthaber angesehen werden sollen. Im Gegentheil 
werden sie ganz deutlich in Verbindung mit den 3 Haup- 
tern als Römische Machthaber gedacht und dienen zur 
genaueren Charakteristik des Römerreiches in der Zeit 
der 3 Häupter. Dazu kommt, dass diese Jüdische Herr- 
scherreihe ganz wilikührlich zusammengebracht ist, Ar- 
chelaus, Philippus und Antipas, die Söhne und Nacii« 
folger Herodes des Gr., ohne Grund ausgelassen wer- 
den, ja sogar ein Weib, die Berenice, mit darunter ge- 
zählt wird. Aber von der anderen Seite gewinnt G frö- 
rers Deutung dadurch wieder an Wahrscheinlichkeit^ 



A 
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dass er die 3 Häupter von den auf die Zerrüttung des 
Reiches umter. den letaitea der zwölf Herrscher folgen- 
den drey Flaviern, Vespasian, Titus und Domitian ver- 
steht. Hat der Verf., wie Gfrörer annimmt, unter 
Domitian geschrieben, so stimmt damit zusammen, dass 
nach 11, 9 £E. 12, 28 £ die drey Häupter kurz vor der 
Messianischen Epoche erscheinen, das letzte von ihnen 
aber in den Tagen des Messiaa fallen soll, als der ei- 
gentlich^ Antichrist, :WOzu sich Domitian einigermasseo 
schickt« Indessen wenn diese Erklärung dadurch ge« 
stützt wird, dass er das Schweigen der drey Häupter 
(tacentia), . auf die charakteristische Schweigsamkeit des 
Yespasian und auf das zufällige Zusammenklingen des 
Lat« Namens Domitian mit dem Hebr. D^^ (schweigen) 
bezieht, so ist diess eine sehr gebrechliche Stütze« Man 
kann einem Apokalyptiker viel wunderliche Spielerey 
zutrauen* Aber abgesehen davon, dass Titus bey dem 
Schweigen leer ausgeht, so halt van der Vlis das 
Schweigen oder Ruhen der drey Häupter (quiescentia) 
viel richtiger davon erklärt, dass sie nach dem Gesicht 
ruhen sollen, bis 'ihre Herrscherzeit kommt. Die Haupt* 
bedenklichkeit gegen Gfrörers Erklärung ist aber die, 
dass, wenn man auch dem Apokalyptiker zutrauet, dass 
er eine Familie, unter deren Herrschaft Jerusalem zer- 
stört ist, für den Gipfel aller antitheokratischen Gott- 
losigkeit angesehen, doch imbegreiflich bleibt, wie er 
dann nicht den Greuel der Verwüstung der Stadt und 
des Heiligthumes nach dem Danielischen Typus, dem er 
folgt, recht bestimmt sollte hervorgehoben haben« Statt 
dessen stellt er die 3 Häupter als diejenigen dar, welche 
eben das Römische Reich seinem Untergange gerade- 
zu entgegenführen, was doch von den drey Flaviern 
auch kein noch so zelotischer Jude sagen konnte. 

Das Buch kann nicht nach der Römischen Zerstö- 
rung Jerusalems verfasst seyn, weil der Verf., der so 
an. Seiner heiligen Stadt hängt, von dem letzten Kampf 
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des theokratischen Reiches mit dem Rom« Weltreiche, 
somit von der Zerstörung der heih Stadt nicht schwei- 
gen konnte. Zwar sagt man, 1, 1—29. 10, 28 — 36. 12, 
44 IF. setze der YerL die Zerstörung der Stadt und des 
Tempels voraus ^). Aber diese Stellen beziehen sich auf 
die fingirte Situation des älteren^Esra^ nach der Babyl. 
Zerstörung. — Auch meine ich, dass, wenn der Verf. 
die Römische Zerstörung Jerusalems in dem Gesicht C» 
11 und 12. vorausgesetzt hätte, er dann auch iü die 
Schilderung der Messian« Überwindung Roms den Wie- 
deraufbau Zions hätte aufnehmen müssen« Das thut er 
aber weder 11, 46., noch 12, 34., wo nur von der Be- 
frejung and Beglückung des Volkes überhaupt die Rede 
ist. — Ist diess nun richtig, so werden wir schon da- 
durch genöthigt, hey der chronologischen Erklärung von 
der Römischen Kaiserzeit seit Cäsar ganz abzusehen und 
das Stück Römischer Geschichte, welches der Apoka- 
Ijrptiker beschreibt, vor der Kaiserzeit zu suchen« 

Nach wiederholter Prüfung finde ich rathsam^ faier- 
bey nicht von den zwölf Hauptflügeln des Adlers, wo die 
bekannte Grösse • höchst problematisch ist, auszugehen, 
sondern zu versuchen, ob nicht der Endpunct des Ge- 
sichts, die Erscheinung der 3 Häupter, einen festeren 
Ausgangspunct bietet. 

Die drey Häupter haben etwas Zusammengehöriges ; 
sie stellen eine zusammenhängende Reihe, eine bestimmte 
Periode der Römischen Geschichte dar. Es liegt nahe, 
an die Zeit der Römischen Triumvirate zu denken. Wir 
zählen zwey solcher Triumvirate, das erste das des Pom- 
pejus, Crassus und Cäsar im J. 60., welches nach dem 
Tode des Crassus 59 ein Duum viral wurde; das zweyte, 
das Triumvirat des Octavianus, Antonius und Lepidus, 
nach Cäsars Tode 44. Ehe wir noch entscheiden, wel- 
ches von diesen beyden der Apokalyptiker gemeint habci 



1) Br. Bauer a. a. O. S. 845r f. 
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oder ob keins vod beyden, sondern ein daraus apoka* 
Ijptisch gebildetes, müssen wir darauf aufmerksam ma- 
chen, dass die Zeit dieser Triumvirate im Allgemei« 
nen der Schilderung des Apokalyptikers von 12, 17 an 
völlig entspricht* ' 

Es war die Zeit der grössten Neuerungen, Umwäl- 
zungen, im Reiche, grosser Bedrückungen der Völker, 
Überhaupt die Zeit des grössten Verderbens. Ein Jü* 
diacher Mann, der diese Zeit erlebte, konnte wohl 
daran denken, die Spitze der Greuel und damit das 
Messianische Endgericht darin zu finden» Es ist die 
Zeit der Römischen Geschichte, welche ihre Anfangs* 
epoche in dem sogen, ersten bürgerlichen Kriege zwi- 
schen Sulla und Marius hat. Dieser Krieg brachte das 
Reich an den Rand des Abgrundes, aber die Übermacht 
Sullas hob es wieder empor, vgl. 12, 18. Auch scheint 
diese Periode besonders geeignet , die Erscheinung der 
acht Unterfedern in ihrem Verbältnisse zu den drey 
Häuptern des Adlers zu y ersteben und historisch zu 
deuten. 

Versuchen wir nun, aus der Zeit von Sulla bis. auf 
das letzte Triumvirat, das Gesicht genauer zu deuten, 
so schickt sich die Schilderung und Erklärung der drey 
Häupter 12, 26 iL zu keinem der beyden sogenannten 
Triumvirate. Das eine dieser Häupter oder Machthaber 
soll nach 12, 26 £ auf seinem Bette sterben, aber un- 
ter Qualen, die beyden- anderen aber durch das Schwert, 
d. h. wohl im Kriege, umkommen. Von dem ersten 
Triumvirate stirbt keiner auf seinem Bette. Crassus 
wird unter den Parthern ermordet, ebenso werden Pom- 
pejus und Cäsar ermordet. Von dem zweyten -Trium- 
virate stirbt zwar Lepidus nicht im Kriege, aber auch 
Octavianus nicht, sondern nur Antonius stürzt sich in 
sein. Schwert, und die beyden anderen sterben gerade 
nicht UDter Qualen. 

Der auf seinem Bette unter Qualen sterbende Haupt- 
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machthaber kann kein anderer -sejn^ als Sulla, der be- 
kanntlich an einer eben so ekelhaften als qualvollen 
Krankheit im J. 78. starb* Ist dies» nun ein sicherer 
Punct der Geschichte , so wird vriährscheinlich, dass der 
Verf. unter den driey Häuptern Sulla , Pompejus und 
Cäsar, also ein frey gebildetes apokalyptisches, gleichsam 
successives Triumvirat verstanden hat. Diess waren die 
hervorragendsten Grössen des R« Weltreiches zu seiner 
Zeit« Aber Sulla war bereits vorüber« Unser Verf» 
lebt und schreibt in der Zeit des Pompejus und Cäsar. 
Jener ist ihm das linke, dieser das rechte Haupt« Das 
mittlere, Sulla, ist das grössere, ältere, welches früher 
verschwindet« Cäsar besiegte den Pompejus, was der 
Yerf« in dem Gesichte schauet 11, 35«, wo das rechte 
Haupt das linke verschlingt. ■ So ist das rechte Allein- 
herrscher geworden, gegen den nach der apokalyptischen 
Vision der Messian. Löwe hervorbricht, um in ihm das 
ganse Weltreich zu zerstören« Diess ist die Messian. 
Hoffnung des Verf., der also nach Pompejus Tode ge« 
schrieben zu haben scheint. 

Die acht Unterfedern deute ich hiernach von den 
Nebenpersonen in dem historischen Drama seit Sulla, 
welche sich auch zur Herrschaft zu erheben suchen, aber 
sie nicht erlangen und den drey Häuptern untergeord- 
net bleiben. Zwey von denselben gehen schon zu Sullas 
Zeit unter; es können Marius und Cinna seyn. Zwey 
andere, welche sich znn^rechten Haupte halten, mögen 
Antonius und Lepidus oder Octavianus seyn, welche der 
Verf. mit diesem Haupte bey dem Anfange des Mess. 
Gerichts ^) untergehend denkt, vgl. 12, 30. (Äth. 35.). 
Die vier übrigen werden nicht näher charakterisirt ; es 



1) Die Atb. Übersetz, hat: Hi sunt, quos conserfavit allissimus 
in finem suum, in quibus erit initium finis, et erit magna 
turbatio, ut vidisti — ; die Lat. bat — statt der leUten Worte, 
in quibus u. ff. hoc est regnum ezile et turbationis plenum» 
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sind wohl die Mitspieler in dem Triumvirate von Craa* 
SU89 Pompejas und Cäsar* 

Wie aber sind nun hiernach die zwölf Hauptflügel 
des Adlers zu deuten? -*- Ihre Herrschaft war nach 
der Darstellung zu Ende, als sich die Arey Häupter und 
die acht Unterfedern erhoben: Ja nach 11, 22 f. «ind 
mit ihnen auch die zwejr Ersten Unterf edein , welche 
sich erheben, verschwunden, was darauf hinweisen mScbte, 
dass der Verf. die genauere Schilderung der R8m. Oe- 
schichte mit Sullas Alleinherrschaft beginnt. Wir habeü 
also bey den zwölf Hauptfedern an die -Herrschenreihe 
Roma vor dem Auftreten Sullas zu denken« Diese ist 
die Reihe von Herrschern, womit Rom in die Weltge- 
schichte eintrat und durch welche es sich' zur vierten 
Weltmacht erhob, s. 11, 2. . Diese Reihe bezeichnet also 
die Periode der vollen Blöthe der Römischen Weltmacht 
vor Sulla, die Reihe der drey^ und acht Machthaber die 
Periode nach Sulla, in welcher der Verf. lebte, aber 
gegen das Ende derselben, welches, mit Cäsar für ihn 
eintritt. Ist diess richtig, so wird allerdings wahrschein« 
lieh, dass die Zwölfzahl, wie van der Vlis meint, die 
allgemeine Bedeutung der. vollen Adlerschwingen des 
Rom. Reiches in seiner ersten Periode hat. Möglich^ 
dass die Zwölfzahl der Schwingen mit der Sage von den 
Auspicien des Romulus und Remus bey der Gründong 
der Stadt irgendwie zusammenhängt. Das entscheidende 
Augurium des Romulus von d^ 12 Geyern könnte den 
Verf. auf die 12 Schwingen gefuhrt haben ^). DerVerfc 



1) S. Liv. 1, 7. Vgl. Niebubrs R. Gescb. 1. S. 220. 2te Ausg. 
Hier heisst es: „Dieses AugyHum der zwölf Scbicksalsvdgel 
scheint ursprÜDglich dichterischer Ausdruck etruskischer Weis- 
sagung gewesen zu seyn, dass Rom 12 Säkeln Zeit zugetbeilt 
wären. — Die Weissagung ward nie vergessen und erfüllte 
im 12 Jahrh. der Stadt, welches zwischen dem vierten und 
iiinften unserer Zeitrechnung getbeilt ist, alle Anhänger der 
alten Religion mit Furcht, da alles sich sichtbar zum Unter- 
gang neigte und ihr Glaube unterdrückt ward." — Niebuhr 
zeigt, wie diese 12 Säkeln verschieden berechnet werden kön- 
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charakteiteirt diese Periode nur im AIIgein.eiiieii, ah die 
Zeit der Könige oder Maebthaber, vrekhe vorüber sind. 
Aber die nätbere^Cbärakteristik des zweyten in dieser 
Reibe? Mao-Iltoiite dabey an Ntima denken» Dieser, 
derdem Römi^hen Staate die erste Religionsverfassung 
gab/ interessirte vieUetcbt den' Apokalyptiker besonders. 
Sein Name und Ruhm' vr^t auth wohl dem ausländischen 
Manne bekannt. Numa regierte auch nach der Tradi- 
tion des Livius ^) 43 Jahre länger als Romulus. Aber 
Servius Tullius regierte nach Livius ^) noch ein Jahr 
länger. Also schickt sich dazu nicht, was 11, 17. ge-' 
sagt wird: Nemo post te tenebit tempus tuum, sed nee 
dimidium ejus. Diese Charakteristik stimmt also nicht. 
Sie stimmt nur zu Augustus, dem zweiten Kaiser, und 
der Kaisarreihe, wiewohl auch nicht gänzlich, denn Ti« 
berius regierte 23 Jahre. Auch ist, wenn man die Zwölf- 
zahl der Römischen Herrscher von der Zeit vor Sulla 
versteht, immer schwierig, zu den sieben Königen die 
anderen fänf ans der langen Reihe der Consuln. oder 
etwa Dictatoren herauszufinden. Gleichwohl werden 
wir, wie gesagt, genöthigt, die Zwöifzahl vor Sulla zu 
setzen. Van derVlis lässt jene Schwierigkeit, welche 
die Charakteristik des zweyten Hierrschers von d^ zwöl- 
fen hat, unberührt, und beruhigt dich mit der Bemer- 
kung: Qttum (auctori) cognituili esset, secundum regem 

nen , jass aber die Zeit auf jeden Fall in der letzten Hälfte 
des 6ten Jahrb. uns. Zeitrechnung verlaufe, wo das alte Rom 
in dem geistlichen unterging. Am Schlüsse fügt er hinzu: 
„Vielleicht würde ein etruscischer Aruspex die 6 dem recht- 
mässigen Augurium des Remus entsprechenden Säkelu durch 
die Dauer der gesetzlichen und freyen Verfassung erklärt und 
sie bis zu den Sullanischen oder den Cäsarischen Zeilen ge- 
%ählt haben:' denn jede Deutung einer Weissagung fordert 
freyen Raum , und diese hätte sich auf beyde Weisen recht- 
fertigen lassen." Wie nun? Könnte ein Jüdischer Apoka- 
lyptiker nicht nach seiner Weise die Zwölfzahl . bis zur Sul- 
lanischen oder Cäsarischen Zeit gedeutet haben? Ich weiss 
freylieb nicht nach welcher apokalyptischen Chronologie. 

1) 1, 21, '^ 

2) 1, 31. 
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diiilius , quam caeteroa , regnasse | non poterat noil hoc 
sknul notare* Caeterum de prioribua regibus, consuli- 
busque — nihil aliud ei cogtiitum füll, nisi .quod non 
nulli fuerinty qui regnare • conati sunt, attameü imperio 
non sunt gavisi* Aber über jeneik sweyten:. König war 
der Verf. dann im Irrthumy und Mrir^ wissen keine Tra- 
dition ^ der er dabej gefolgt seyn köAnte. 

Wer nun an der Lösung dieses RSthsels verzweifelt, 
der könnte der Vermuthung Raum geben,' dass daa Ge- 
sicht Cap. 11. und die Deutung Cap. 12. spätere Ibter- 
polationen erfahren habe* Warum nicht? Wenn der 
Verfasser ursprünglich dem Adler nur die yoUen zwölf 
Schwingen gegeben, um den vollen Herrscherflug Roms 
über die Welt zu bezeichnen, und nach Danielischem 
Vorbilde die Elfzahl, in acht und drey zerlegt, zur nä- 
heren Charakteristik der Periode von Sulla an, in der 
er lebte, gebraucht hatte, so wäre Aas Gesicht klar. 
Alles, was in dem heutigen Texte zur näheren .Charak- 
teristik der zwölf Schwingen gesagt wird , sowohl in 
dem Gesicht C. 11., als in der Deutung C. 12«, könnte 
der späteren Christlichen Überarbeitung und Djeutimg 
auf die Kömische Kaiserzeit angehören. Für diese Ver- 
muthung scheint erstlich zu sprechen der Mangel an 
klarem Zusammenhange Cap. 11, 11 und 12. Hier ist 
zweifelhaft, ob die Schilderung der einzelnen Federn 
von V. 12 — 21. sich auf die V. 11. bezeichneten acht 
Federn oder die zwölf Schwingen bezieht. Liest man 
von V. 11. gleich zu V. 24. (Lat. Übersetz.) herüber 
und setzt statt de sex pennaculis, de octo, so ist al- 
les klar und leicht. Dabey ist nicht zu übersehen, dass 
V. 12 ff., die Erhebung der zwölf Federn, und V. 25 ff., 
die Erhebung der acht, parallel gebildet ist. Sodann 
scheint dafür zu sprechen, dass in der Deutung 12, 13 ff. 
die zwölf Federn viel kürzer und allgemeiner charak- 
terisirt werden und vieles ausgelassen ist, was in dem 
Gesicht 11, 12 ff. von denselben gesagt wird. Die Deu- 
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tung .12; 13 Sl eilt fast sichtlich yon den 12 Federn 
fort zu der Deutung der Stimme aus dem Inneren des 
Adlers, der drey Häupter und der acht Unterfedern. 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge 9 die 
bisherige Erörterung setzt es, meine ich, ausser Zwei- 
fel, dass das Buch vor der Rom. Zerstörung Jerusalems 
und zwar in der Epoche Casars, also vor Christus ge« 
schrieben ist, in einer Zeit, wo, wie die Sibyllinen zei- 
gen^), die Apokalyptik unter den Juden die Römische 
Zeitgeschichte aufmerksam betrachtete und die Zeichen 
des Unterganges dieses Weltreiches nach der damahligen 
Deutung der Danielischen Weissagung erforschte. 

Aber über die streitige Auslegung des Gesichts Cap. 
11 und 12. entscheidet vielleicht die Stelle 14, 11. 12., 
wonach von den zehn Theilen des Weltlaufes neun 
und ein halb Theil bereits verflossen sind und nur 
noch die Hälfte des zehnten Theiles bevorsteht. Mög- 
lich, dass die apokalyptische Suspension oder auch Vor- 
sicht verlangte, erst gegen das Ende des Buches die 
Zeit näher zu bestimmen. 

Der zehntheilige Weltlauf ist der vormessianische 
(jumv ovvoq)* Da der Verf. den Daniel zum Vorbilde 
hat, so ist zu vermuthen, dass seine Weltrechnung ir- 
gend wie mit der Danielischen zusammenhängt. Dieser 

•• •• 

Zusammenhang wird 6, 16. (Ath. .Ubers. vgL d. Arab.) 
ausdrücklich bemerkt ^). Ahnlich theilt den ganzen 
Weltlauf in zehn Wochen nach Danielischem Typus der 
Verf. des Buches Henoch. Es war gewöhnlich, den gan- 
zen Weltverlauf von der Schöpfung bis zur absoluten 
Vollendung, nach Daniel. Zahlenverhältniss 7 X ^% ^^ 
7000 Jahren zu rechnen, so dass die TOrmessianische 
Zeit (der alfüV ovtog) die ersten 6000 Jahre, die Mes- 
sianische (der aimv /uiXXfov) das letzte Jahrtausend be- 



1) Vgl. §. 10. S. 79 f. 

2) Vgl. S. ITl. Not. 1. 

Lttcke Coauacnt. Tb. IV. 1. 2. A«fl. f4 
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fasst. Aber die 6000 Jahre wurden verschieden einge* 
theilt. Unser Verf. scheint dieselben in 10 gleiche 
Theile (nach der anderen, aber falschen Leseart in 12) 
zu theilen, somit jeden Theil zu 600 Jahren zu berech- 
( nen. Hiernach waren für ihn nach 14, 11. schon ^y% 
Theile, also 5700 Jahre verflossen und bis zur Erschei- 
nung des Messias noch 300 Jahre übrig. Josephus bat 
nach seiner Weltrechnung etwa um das Jahr 5000 der 
Welt geschrieben ^). Folgt unser Verf. derselben Chro- 
nologie, so hat er viele Jahrhunderte nach Christi Ge- 
burt gelebt. Man setzte die Erscheinung Christi nach 
Jüdischem Calcül in das Weltjahr 5500 2). Sonach hStte 
der Verf. 200 Jahre nach Christus geschriebeni was nach 
dem ganzen Inhalte und der Geschichte unseres Buches 
zu spät ist. Hat aber der Verf., wie Dr. Wieseler 
annimmt, die 6000 Jahre zu 12 Theilen zu 500 Jahren 
gerechnet, und sind davon bereits 10y2 Theile verflossen, 
so hat er 5250 gelebt, was, wenn der Messias 5500 
erschienen seyn soll , zu früh vor Christus seyn würde. 
Aber die Emendation von 14^11.12., worauf Dr. Wie- 
selers Berechnung beruht, hat keinen hinreichenden 
Grund. Ausserdem fragt sich, ob der Verf., da et die 
Messianische Periode 7, 28* zu 400 Jahren rechnet^ die 
Perioden oder Theile nicht zu 400 Jahren gerechnet hat. 
Hiernach würde er die vormessian. Weltdauer auf 4000 
Jahre setzen. Wenn nach dieser Rechnung 9y2 Theile 
schon verflossen sind, so würde der Verf. um die Zeit 
von 3800 gelebt haben. Das wäre in Bausch und Bo- 
gen gerechnet, nach der Weltäre, welcher z. B. J. A. 
Ben gel 3) folgt, etwa die Zeit des Pompejus und Cä- 
sar. Diess würde dann mit der obigen Deutung des 
Gesichtes Cap. 11 und i2. ungefähr stimmen. 

Indessen ist hier alles schwankend. Bey der Man- 

1) Contr, Apion. 1, 1. 

2) S. Gfrörer a. a. O. 2. S. 210 ff. 

3) Ordo teinporuin cap. 1. 
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uigfaltjgkeit der damahligen Berechnung der Weltären ^) 
können wir gar nicht mit Gewissheit sagen^ welche Be- 
rechnung der Verf. befolgt. Auch fragt sich, ob er wirk- 
lich zehn gleiche Theile angenommen hat, ob nicht 
ungleiche, wie das Buch Henoch^}« Und so könneii 
wir auch die ^^ Theile 14, 11. nicht mit Sicherheit 
hestimmen, und müssen es aufgeben, den Streit der 
Meinungen über das Gesicht Cap. 11 u. 12. durch diese 
Stelle entscheiden zu wollen. 

Was nun endlich das Vaterland des Buches be- 
trifft, so hat die Vermuthung, dass dasselbe in Ägypten 
geschrieben sey^), am meisten fiir sich. 

Dass der chronologische Schluss des Buches in der 
Arab. und Ath. Ubers. der besonders von den Ägypti- 
schen Juden gebrauchten Schöpfungsäre folgt, ist kein 
sicheres Argument dafür, da die Aufhentie dieses Schlusses 
zweifelhaft gemacht werden kann. Auch dass Clemens 
von Alex, unser Buch schon kennt und gebraucht, lässt 
sich erklären, auch wenn das Buch ursprünglich in Pa- 
lästina geschrieben wäre. Ist es yor Christus geschrie- 
ben, so hatte es bis zum zweyten Jahrhundert nach 
Christus Zeit genug, in Alexandrien bekannt und ver- 
breitet zu werden. Aber wenn die Grieph« Originalität 
sicher ist, so ist schon desswegeo der Alexandrinische 
Ursprung wahrscheinlich. Noch mehr spricht dafür die 
Beziehung des Gesichts . Cap. il u^d 12. auf die Beson- 
derheiten der BöqijscheD Z^ge^cfiichte* . Von dieser 
wurden gerade ip der Zeit, wo q^ch deoi Obigen das 
Buch geschrieben zu seyp scheint| die Ägyptischen Juden 
unmittelbar berührt, und hatten mehr Kunde, als die 
Palästinensischen. Daher auch in den Jüdischen Sibyl- 



1) S. Gfrörer Jahrh. d. Heils 2. 210 ff. vgl. Wieseler a. a. O. 
S. 220. Not. a. 

2) S. §. 11. S. 135 f. 

3) Vgl. Semlers tbeol. Briefe. 1 Samml. S. 194 ff. Corrodis 
Versuch einer Beleucht. d. Gesch. d. Jüd. u. Christi. Kanons. 
Th. 1. S. 156 ff. Van der Vlis, disput. crit. p. 177 ff. 

14* 



212 U. Cap. Geschichte der apokalypt. Litteratur. 

linen die nicht seltenen Beziehungen auf die Besonder- 
heiten der Römisch ägyptischen Zeitgeschichte ^). Wäre 
das Buch in Palästina geschrieben, so würden wohl die 
Palästinensischen Beziehungen, ähnlich, wie im Buche 
Henoch, mehr hervortreten. Nun werden freylich auch 
die Ägyptischen Zeitverhältnisse in unserem Esra gar 
nicht hervorgehoben. Allein diess erklärt sich, wie mir 
scheint, aus dem Stoffe und der apokalyptischen Fiction 
des Esra. 

Der spätere Zusatz Cap. 15 u. 16. in der Latein. 
Übersetzung ist offenbar in Ägypten geschrieben. Das 
Ägyptische Interesse tritt 15, 10 ff. und 16, 1 ff. deut- 
lich genug hervor. Eben so in dem späteren Zusätze 
Cap. 1 u. 2., nemlich 1, 7. 18. Da der Verf. ausser- 
dem 1, 11. Tyrus und Sidon im Orient liegend denkt, 
so ist wohl ausser Zweifel, dass auch diese Capitel in 
Ägypten geschrieben sind. Auch ist zu bemerken, dass 
die beyden letzten Capitel in ihren Weherufen 15, 12. 
16, 1. ganz den Ton der Alexandrinisch -Jüdischen und 
Christlichen Sibyllinen haben. Wenn nun aber yan 
der yiis aus dem Ägyptischen Ursprünge, besonders 
der angehängten beyden letzten Capitel, auf den Ägyp- 
tischen Ursprung des Hauptwerkes schliesst, so ist die- 
ser Schluss zwar nicht durchaus unstatthaft, allein, da 
wir nicht wissen, wann die Zusätze vorn und hinten 
gemacht sind, ohne gehörige Sicherheit. Man kann zu- 
nächst nur sagen, als diese Zusätze gemacht wurden^ 
musste das Buch Esra in Ägypten bekannt und verbrei- 
tet seyn. Diess ist aber auch denkbar, wenn es in Pa- 
lästina entstanden, erst durch eine Griech. Übersetzung 
in Ägypten verbreitet worden wäre. 

1) S. §. 10. 
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f. 13. 

Die Christliche Apokalyptik; ihre Epochen und Perioden. 

1. Die Apokalypse des Esra hat uns in der Ge- 
schichte der apokalyptischen Li tteratur^ wo nicht schon 
über die Zeit Christi hinauS; doch auf jeden Fall in die 
unmittelbare Nähe derselben geführt. 

Mit der Erscheinung Jesu Christi hat weltgeschichtlich 
die alttestamentliche^ Jüdische Prophetie und Apo- 
kalypse ihr von Gott geordnetes Endziel erreicht. Wie 
in ihm die wesentliche Weissagung des alten Bundes 
erfüllt ist^ so ist auch in ihm die wesentliche Wahr- 
heit der alttestam. Apokalyptik vollkommen befrledi* 
gende Wirklichkeit; oder die Messianische Zukunft 
reale Gegenwart geworden. Wenn diess im abso- 
luten Sinne gölte ^ so hätte mit Christo auch alle be- 
rechtigte Prophetie und Apokalyptik schlechthin aufhö- 
ren müssen. Aber die Erscheinung Christi hebt nur die 
alttestamentliche Prophetie auf, setzt aber dafür , wie 
oben gezeigt ist ^)y die neu testamentliche; Christliche 
ein. Mit der historischen Gegenwart Christi ist eine 
neue; idealere Zukunft; wie mit dem Glauben an ihn 
eine neue; idealere Hoffnung entstanden. Das ideale 
Gottesreich Christi hat einen so unendlichen Inhalt; dass 
auch die zeitliche Erscheinung des vollkommenen Got- 
tessohnes ihn nicht erschöpft; sondern nur den vollkom- 
menen Anfang zu einer unendlichen Vollendungszukunft 
setzt. So entsteht mit Christo nothwendig die neue 
Christliche Prophetie ynd Apokalyptik; welche dem- 
nach auf dem Grunde der historischen Erscheinung 
Christi; als der vollkommenen Erfüllung, der alttestam. 
Weissagung; die Zukunft der Christlichen Reichsvollen- 
dung; in und mit der Wiederkunft Christi in der Zeit 
zur strafenden ^d errettenden Vollendung seines käm- 
pfenden; leidenden Reiches; enthüllt. So wesentlich und 

1) S. 21 ff. 
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authentisch ist dieselbe im ZusammeDhange des Evan- 
geliums, dass Christus selber schon ihren Grundgedan- 
ken ausspricht als wesentlichen Bestandtheil seiner Lehre* 

2. Betrachten wir nun die eschfttologischen, apoka- 
lyptischen Aussprüche und Reden Jesu in den Evange- 
lien, insbesondere Matth. 24. 25. vgL 10, 25. 16, 27. 
28. 26, 64 ff., und die betreffenden Johanneischen Stel- 
len, 14, 21 ff. 16, 7 ff. genauer, so fordert die histo- 
rische Auslegung und Kritik, darin Inhalt und Darstel- 
lungsform, und in dieser wiederum den ursprünglichen 
Ausdruck des Herrn und die spätere Conception Und 
Formulirung der evangelischen Relation gewissenhaft zu 
unterscheiden* 

Die apokalyptische Gedankensubstanz Christi ist aber 
diese, dass das Gottesreich Christi in der Weltgeschichte 
seine gesetzlichen Entwicklungs- Epochen und Perioden 
habe, dass es in dieser geschichtlichen Entwicklung an 
seine Person, insbesondere an die verklärte Gegenwart 
derselben, unauflöslich geknüpft sey, dass in dem Grade, 
in welchem die Gegenwart Christi in dem inneren und 
äusseren Leben der Welt sich verbreite und wirksam 
sey, das Reich sein absolutes VoUendungsziel erreichen 
werde; femer, dass es in diesem Gange durch die Welt- 
geschichte mit der ungläubigen Welt kämpfen, dieselbe 
aber kraft seiner ewigen Macht überwinden werde; so- 
dann, dass es von dem ersten Augenblick an, wo es in 
die Welt eintritt, seiner Natur nach auch ein Gericht 
in die Welt bringe, in welchem es in immer grösserem 
Umfange und in immer tiefer dringender Scheidung zwi- 
schen sich und der Welt, zwischen dem Guten und Bö- 
sen , an allem Widergöttlichen und Widerchristlicfaen 
das heilige Strafgericht vollziehe, alle Keime des gött- 
lichen Lebens in der Welt aber saiftraele, verbinde, 
vollende; endlich, dass es, indem es den Gegensatz zvd- 
schen dem diesseitigen unvollkommenen und leidenden 
und dem jenseitigen, vollkommenen und heilig seligen 
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Leben von der Macht der Sünde; die beydes trennt, 
erlöse 9 auch je länger je mehr Himmel und Erde^ die 
jenseitige und diesseitige Gemeinde zu Einer heiligen 
und seligen Beichsgemeinscbaft verbinde^ worin; wie 
keine Sünde , auch kein Tod mehr sey, und somit die 
Welt 9 indem sie ganz Gottes und Christi geworden, 
vollendet werde, wozu sie geschaffen worden. 

Indem Christus diese prophetischen Gedanken seinen 
Jüngern zur Begründung ihrer Hoffnung mittheilte, 
knüpfte er, um ihnen dieselben näher 'zu bringen, an 
die Jüdischen prophetischen und apokalyptischen Vor- 
stellungen seiner Zeit an. Er nahm die alttestamentli- 
üben und spateren Jüdischen apokalyptischen Gedanken- 
formen, sofern sie eben für seine neutestam. Wahrheit 
Analogie und Vorbild waren, in seine Darstellung auf, 
und gab so seiner apokalyptischen Darstellung eine alt- 
testam. und Jüdische Form. Hier aber ist besonders 
Zweyerley zu beachten: 

Erstlich, da die erste Ersclüeinung Christi zur Er- 
füllung, Vollendung der ^ttesUm. Zeit und zur Stif- 
tung seines Reiches wesentlich nach denselben Gesetzen 
der Natur und Gna^e erfolgte, wie j^de ißpoche seiner 
Gegenwart zur Entwicklung und Vollendung seines Rei- 
ches, so konnte auch Christus woßk seiner Wiederkunft 
wesentlich in denselben Gedankenformen sprechen, in 
.welchen die Jüdische Propfaetie von seiner ersten An- 
kunft geweissagt hatte. Nach dem Schematismus der* 
Jüdischen Apokalyptik zerfällt die thc^okra^iache Welt- 
geschichte in die beyden Perioden, in di^ Qe^enwarts- 
zeit {cu.dr ovtqq oder o rv$f n^tm^)^ iß Reicher das 
Gottesreich von Adam xider Abrahaffi her Jeidend mit 
den Weltreichen kämpft, bis am Endje 4ieser Zeit J^zo 
vikoQ, 70 Box^'f^of^ tMP i]fi^(HßP ^ovfw^) der Messias als 
Überwinder der Welt erscheint nnd sein Reich grün- 
det, und in die Zukunftszeit (aiW laiXXwv), worin 
das Reich Gottes mit der unmittelbaren Gegenwart des 
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Messias herrlich und herrschend ist. — Dieser Scheoia- 
tismus war der positive Typus oder Parallelismus für 
die Christliche Apokalypse. Mit der Erscheinung Christi 
auf Erden zur Stiftung seines Reiches hat die Christli- 
che Jetztzeit oder Gegenwart^ 6 vvv alwVf begonnen, 
in welcher das Reich mit der Welt kämpft und darin 
leidet. Aber diese Jetztzeit hat, wie die vorchristliche, 
ihr TiXoß, ihre avvTiXeta rov alüpoQ tovtov, in der 
Wiederkunft Christi, und damit beginnt der Christliche 
aldv fiiXXaVy die Zeit der vollen Herrlichkeit des Rei- 
ches. Das Gesetz der geschichtlichen Entwicklung der 
Theokratie zwischen der absoluten Anfangs- und der 
Vollendungs-Epoche ist dasselbe. Nur der geschicht- 
liche Inhalt ist durch Christi Gegenwart in der Geschichte 
universeller, grösser, geistiger geworden. Dadurch aber 
wird auch die Form geistiger, universeller, und damit 
entsteht ein vollkommeneres Verständniss ihrer Wahrheit 
und Nothwendigkeit. Christus konnte also um so we- 
niger Bedenken tragen^ in dem vorbildlichen alttesta« 
mentlichen und Jüdischen Schema und Ausdruck seine 
apokalyptischen Gedanken vorzutragen, da die Jüdische 
Prophetie die Christliche im Keim in sich schloss, diese 
gleichsam die wahre Räthsellösung, die Auslegung und 
Vollendung von jener war. 

Zweytens, indem Christus die analoge Jüdische 
prophetische und apokalyptische Darstellungsweise auf- 
nahm, aber mit dem neuen Inhalte seines Evangeliums 
erfüllte, gab er durch diesen hinreichende Andeutungen 
von dem Unterschiede zwischen seiner ZukunftsofTen- 
barung und der vorchristlichen. Mit der Universalität, 
Unendlichkeit, Urbildlichkeit und Wesen haftigkeit sei- 
nes Reiches hebt er alle volksthümlichen Particulari- 
täten und Beschränktheiten der Jüdischen Prophetie 
und Apokalyptik auf. Die Christliche Vollendungszu- 
kunft ist die wahrhaft absolute, in der nicht diess oder 
jenes besondere Weltreich, sondern alle böse Weltmacht 
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schlechthin, alle endlichen, so natürlichen wie ethischen 
Hemmungen und Schranken, Tod wie Teufel, überwunden 
und aufgehoben sind. Damit ist aber die zeitliche, hi- 
storische Entwicklung des Reiches Christi bis zu jenem 
Yollendungspunct nicht aufgehoben. Im Gegentheil soll 
das Reich sich nach der Prophetie Christi in natürlicher 
geschichtlicher Weise in der Welt verbreiten, durch- 
kämpfen und entfalten, vgl. Matth. 13, 24 iL Christus 
giebt sogar Matth. 24. die erste geschichtliche Epoche 
dieser geschichtlichen Entfaltung in dem Gerichte Got- 
tes über das widerchristliche Jerusalem und Israel an. 
Diese besondere Weissagung aber hat durch die Art, 
wie sie von Christo dargestellt, insbesondere mit der 
allgemeinen Weissagung von der letzten' Zukunft ver- 
bunden wird, vgL Matth. 24, 29., zugleiph den Werth 
einer prophetischen oder, wenn man will, apokalyptischen 
Kanonik. Wir finden darin einen drey fachen Kanon 
für das Christliche prophetische und apokalyptische Den- 
ken. Zuerst lehrt Christus, wie von der Idee des gött- 
lichen Reiches und seiner Zukunft überhaupt aus unter 
gegebenen historischen Verhältnissen die jedesmahl näch- 
ste Epoche der göttlichen Reichsgeschichte zu bestim- 
men; sodann dass der innere Process der ersten Epoche 
und Periode mit ihren Vorzeichen, Gegensätzen, Cul- 
minationspuncten und sittlichen Forderungen als Typus 
für jede folgende Epoche bis an das Ende der Tage zu 
l^trachten. sey. Endlich aber, indem er Matth. 24, 36. 
vgl. Mark. 13, 32. AG. 1, 7. sagt, dass bey aller Ge- 
wissheit seiner Weissagung doch weder einem Engel, 
noch ihm selbst, dem Sohne Gottes auf Erden, gegeben 
sey^ Zeit und Stunde zu wissen, sondern dass Gott der 
Vater sich dieses Wissen in seiner Macht allein vorbc* 
halten habe, hebt er alle neugierige Stundenwisserey, 
alle Jüdische apokalyptische Zeit- und Stundenberech- 
nung, welche doch immer, selbst bey Daniel, mit Ver- 
rechnung endigte, schlechthin auf, und versetzt damit 
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seine ZukuaftsoffenbaruDg aus dem Gebiete des Zufälli- 
gen, des religiös IndiiFerenten, sowie der massigen Wahr- 
sagerey in das Gebiet des Gesetzlichen, der providen- 
tiellen Ordnungen Gottes, sowie des religiösen Glau* 
bens und Wissens. 

3. Wie Christus den apokalyptischen Grundgedan- 
ken im Zusammenhange seines Evangeliums mitgetheilt 
hatte, so haben ihn auch die Apostel in diesem Zusam- 
menhange aufgefasst, und nach dem Maasse ihres Ver- 
ständnisses Ton dem Evangelium überhaupt, sowie nach 
dem jedesmahligen geschichtlichen Zustande des Reiches 
Christi verstanden und dargestellt. 

Bey aller Übereinstimmung der apostolischen liehre 
über die praktische Bedeutung der eschatologischen Pro- 
phetie Christi für die Christliche Hoffnung und Geduld 
und über die Wesentlichkeit derselben im Evangelium, 
finden wir doch in den apostolischen Schriften eine j^ 
länger je mehr hervortretend« Verschiedenheit in dem 
Verständuiss und der lehrhaften Darstellung derselben* 
Wir unterscheiden die Judenchristliche und Pauli- 
nische Richtung und Weise* 

Während die JudenchristUche Richtung in der apo- 
stolischen Zeit die Weissagung Christi überwiegend in 
der Identität des Christlichen und Jüdischen auffasste, 
die Jüdische Vorstellungsform und den Christlichen Ge- 
dankeninhalt nicht gehörig unterscheidend, nehmen wir 
in der Faulinischen Lehrentwicklung immer mehr wahr» 
wie der von Paulus er£asste Gegensatz zwischen dem 
Alt test amen tlichen und Neutestamen tlichen, zwischen Ge- 
setz und Evangelium, Buchstaben und Geist >e länger 
je mehr auch sein Verständuiss und seine Darstellung 
der eschatologischen Prophetie ergreift. Indem dieser 
Apostel die Prophetie Christi immer mehr in den dog- 
matischen und ethischen Lehrzusammenhang des Glau- 
bens, der Liebe und Hoffnung aufnimmt (vgl. 1 Kor. 
15.), und von dem Princip jenes Gegensatzes aus weiter 
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entwickelt, aus der Geschichte der theokratischen Ver- 
gangenheit (vgL Rom* 9 — 11.) und der geschichtlichen 
Gegenwart des Reiches Christi (vgl. 2 Thess* 2, 3 ff.) 
immer mehr versteht als Ausdruck der providentiellen 
Ordnungen Gottes in der Geschichte seines Reiches, löst 
i^r je länger je mehr den substanziellen Gedanken von 
der Jüdischen Darstellungsweise ab, oder bereitet diese 
Ablösung gründlich vor. In dieser Richtung musste 
die eschatologische Prophetie des Evangeliums immer 
mehr Christliches Dogma, oder bestimmter prophetisches 
Dogma werden. Je mehr sie diess aber wurde, desto 
mehr musste vor der dogmatischen Verständigkeit die 
Neigung zu besonderen apokalyptischen Darstellungen 
zurücktreten. Kurz in der Paulinischen Richtung lässt 
sich die Entstehung einer besonderen Christlichen apo- 
kalyptischen Litteratur um so weniger denken, da diese 
Richtung, je . weiter wir sie in der Geschichte der Kirche 
verfolgen, desto mehr dazu beyträgt, die Apokalypsen 
zu beseitigen. — Dass man in späterer Zeit* eine apo- 
kryphische Apokalypse des Paulus hatte, kann, wie sich 
von selbst versteht, nicht als Einwurf dagegen angeführt 
Virerden. Und wenn man sich dagegen auf 2 Kor. 12^ 
1 S* beruft, wo Paulus sich seiner Apokalypsen rühmt, 
so ist leicht zu erkennen, dass diese etwas ganz ande* 
res waren, als eschatologische Visionen und Coneeptio« 
nen in der A^t der Jüdischen Apokalyptik. 

# Ganz anders verhielt sich zur Jüdischen Apokalyptik 
die Judenchristliche Denkweise und Richtung. Indem 
diese, wie bemerkt, die eschatologische Weissagung 
Christi überwiegend in der Identität mit der Jüdischen 
auffasste, ohne auf die wesentlichen Differenzen gehörig 
zu achten, war es natürlich, dass sie je länger je mehr 
zur vorchristlichen Apokalyptik zurückkehrte und die- 
selbe nach und nadh auch in die Christliche Litteratur 
wieder aufnahm. Anfangs geschah diess so, dass man 
die Apokalypse des A. T., die Danielische, obwohl die- 
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selbe in Christo zu ihrer Erfüllung gekommen war, so 
deutete, als enthielte sie auch die Weissagung über die 
Vollendungszukunft des von Christo gestifteten Reiches. 
Hierauf weist, wie mir scheint, die Juden christliche Con- 
ception der Weissagung Christi yon der Zerstörung Je- 
rusalems hey Matth. 24, 15. Mk. 13, 14. (namentlich 
die Formel 6 dvuytvwoxfüp f^o^ivo)!) deutlich hin, wobey 
zu beachten ist, dass Lukas 21, 20» auch nicht einmahl in 
den Worten Christi die Beziehung auf Daniel hat. So 
lange die Danielische Apokalypse für den durch die 
eschatologische Prophetie Christi angeregten apokalypti- 
schen Sinn ausreichte, finden wir keine Spur yon Christ« 
lieber apokalyptischer Litteratur. Selbst nachdem ausser 
Jerusalem auch Rom und seine an titheokra tische Welt- 
macht in den Kreis der apokalyptischen Zeit - und Zei- 
chenbeobachtung unter den Christen getreten war, was 
aber wohl erst von da an geschah, als die Römische 
Herrschaft für die neue Theokratie drückend und hem- 
mend zu werden anfing, konnte man um so mehr mit 
der Danielischen Apokalypse sich befriedigt halten, als 
man damahls schon unter den Juden gewohnt war, das 
vierte Danielische Weltreich von dem Römischen zu 
verstehen. Unterdessen aber war unter den Christen 
auf die reine praktische Nothlitteratur der ersten Evan- 
gelien und der apostolischen Briefe allmählig eine Art 
von Müsse - und Lustlitteratur gefolgt, indem immer 
mehrere, auch Juden, mit schon bestimmter litter^fi- 
scher Neigung und Geschäftigkeit in die Kirche eintra- 
ten und im Christenthume keinen Grund fanden, ihre 
litterarischen Beschäftigungen aufzugeben. Zugleich hatte 
sich in der Kirche der prophetische Geist (nvev/ia ngO" 
(pr^nrAOv) weiter verbreitet und mehr entwickelt. Bey 
zunehmendem Leid und Druck der Gegenwart wendete 
sich derselbe mit steigender Sehnsucht nach dem Ende 
der Noth immer mehr der Frage nach der errettenden 
Zukunft oder Wiederkunft Christi zu; er beobachtete 
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auf dem Grande der Weissagung Christi die Zukunft- 
zeichen der Zeit und ging so je länger je mehr zur 
Christlichen apokalyptischen Weltbetrachtung fort. Die 
schon ausgebildete Jüdische Apokaljptik hatte ihre Pro- 
ductionskraft noch nicht verloren. Wie die vorchrist« 
liehen Producte derselben^ namentlich Daniel, besonders 
in dem Judenchristlichen Theile der Kirche ihre Geltuns 
behielten, so wirkte auch, was jetzt unter den Juden 
von apokalyptischer Weissagung hervortrat ^ anregend 
auf die entstehende Christliche Apokalyptik ein, beson- 
ders so lange Juden und Jadenchristen an dem Schick- 
sale der heiligen Stadt und des Tempels gemeinsames 
Interesse hatten. 

Auf diese Weise entstand schon im apostolischen 
Zeitalter eine Christliche apokalyptische Litteratur, theils 
als Christliche Auslegung und Nachbildung der Jüdi- 
schen, theils als eigenthümliche Christliche Weiterbil- 
dung derselben. 

Wenn die sogenannte Johanneische Apokalypse das 
erste Product der Christlichen Apokalyptik ist, und noch 
vor der Zerstörung Jerusalems geschrieben ist, so kann 
man die Yermuthung aufstellen, dass die Christliche 
apokalyptische Litteratur in der Zeit entstand, wo nach 
den Zeichen der Zeit, welche Christus in seiner Weissa- 
gung angegeben, sich in Palästina alles zu dem grossen 
Gerichtstage Gottes, zu der grossen Katastrophe der 
Zeralörung Jerusalems, anschickte, somit die Weissagung 
Christi von der nächsten Epoche seiner Zukunft anfing 
sich zu erfüllen. Da galt es für die Christen, wie für 
die Juden, aufzusehen und die Häupter emporzuheben. — 
Nach Gottes Ordnung in der Geschichte war die Römi- 
sche Weltmacht zum Werkzeuge des göttlichen Gerichts 
über Jerusalem bestimmt. Man sah diese Heidenmacht 
jetzt immer gewaltiger und zerstörender gegen das hei- 
lige Volk und Land heranziehen. Diess musste zu- 
näcbst Christen wie Juden mit Schmerz und Furcht 



I 



222 II. Cap. Geschichte der apokalypt. Litteratur. 

erfüllen; auch die Christen , zumahl die Judenchristen. 
Konnte selbst der Apostel der Heiden von der gewohn- 
ten Liebe zum Vaterlande nicht lassen, Rom. 9, 1 fF., 
-wie viel weniger der strenge Judenchrist! Indem die- 
ser den Gegensatz zwischen dem Christen thume und 
Judenthume noch nicht begriffen^ die Idee der Theokra- 
tie von ihrer bisherigen geschichtlichen Gestalt in dem 
alttestam. Volke noch nicht abgetrennt hatte, konnte er 
nicht anders als Jerusalems Fall und Roms Sieg als ei- 
nen Sturz des heiligen Gottesreiches wehmüthig em- 
pfinden. Aber je mehr auch die Judenchristen sich auf 
ihren Glauben besannen, desto mehr mussten sie sich 
des Unterschiedes zwischen der Christlichen und Jüdi- 
schen HofiPnung und Zukunft bewusst werden. Das un- 
gläubige Jerusalem erschien ihnen je länger je mehr als 
eine antimessianische Macht; deren Sturz nur Heil brin- 
gen konnte. Nach der Weissagung Christi lag in dem 
Untergange Jerusalems der erste weltgeschichtliche Sieg 
des Evangeliums« Dieser erste Sieg verbürgte den zwei- 
ten grössern über das antitheokratische Römische W^elt- 
reich. Auch diese Weltmacht sollte nach derselben Weis- 
sagung dereinst dem ewigen Gottesreiche erliegen, um 
so gewisser, je mehr sie das Evangelium zu bedrücken 
und zu bekämpfen anfing. 

Denken wir uns nun, dass unter den gegebenen ge- 
schichtlichen Verhältnissen, und eben dadurch angeregt, 
ein begabter Judenchristlicher Prophet sich zur apoka- 
lyptischen Betrachtung und Vision erhoben fühlte « so 
f.onnte er sich auch leicht bewogen sehen, seine Apo- 
kalypsis nach dem Muster der Danielischen den Genossen 
der Drangsal und Noth der Zeit zur Tröstung und Er- 
mahnung schriftlich mitzutheilen. So entstand die Christ- 
liche apokalyptische Litteratur. Wir wissen von keiner 
früheren Christlichen Apokalypse, als der Johanneischen. 
Und so können wir diese, wie als das erste Product, 
so auch zugleich als Typus der Christlichen Apoka- 
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lyptik* betrachten^ und die genauere Chatakt eristik der 
Christlichen apokalyptischen -Litteratur im Unterschiede 
von der Jüdischen darauf gründen* 

4. Was sich aus dem Elsherigeü , insbesondere aus 
dem Typus der Johan« Apokalypse aber die Eigenthüm- 
iichkeit der Christlichen Apokalyptik im - Allgemeinen 
ergiebt^ ist kurz Folgendes: 

Erstlich 9 die Christliche Apokalyptik ist wesent- 
lich Jüdeuchristlichen Ursprungs* Wer auch der Ver- 
fasser der Joh» Apokalypse seyn mag, dass er ein Juden- 
christ vrat, zeigt sich in seiner Schrift auf allen Blät- 
tern. Auch finden wir darin nirgends eine Spür des 
Paülinischen Geistes und der Paulinischen Schule. Der 
Verf.' gehört einem anderen^ nichtpaulinischen Lebens- 
kr^ise an, Welcher eben der Judenchristliche ist im en- 
geren Sinne. In diesem ist die apokalyptische Littera- 
tur der Christen , wie zuerst . entstanden , so auch zu- 
nächst verbliebeh, bis späterhin der Gegensatz des Pau- 
linischen und Judenchristlichen in der Kirche zurücktritt* 
; t Z w e y t e n s. Der Judenc^Hstliche Ursprung der apo- 
kfilypt. Litteratur der Christen ' bedingt das enge An- 
acbliessen derselben an die Jüdi^tehe; besonders in der 
W^^ttxif der Darstellung. Da die Danielische Apoka- 
Ijpae auch für die Judenchristen als heilige Schriftaucto- 
ritlit galt, so war natürlich, dass die Christliche Apo- 
kalypse sich vornehmlich nach diesem Typus bildet e^ 
aus »ihm die apokalyptische Symbolik, die prophetische 
Spitecbe^ die visionäre Darstellung, die den apokalypti- 
Bckük Seher begleitenden und deutenden Engel aufnahm. 
Inleseen beruhte die Christliche Apokalypse auf einer 
von der Jüdischen, alttestamentlichen verschiedenen Zu^ 
kutiftjshoffnung. Diesö und die Verschiedenheit der lit- 
terarischen, so wie der praktischen Verhältnisse mussten 
zu einer Treyeren Behandlung des Danielischen Vorbil» 
des führen, und hatte der Apokalyptiker, wie Johannes, 
einige litterarisclie Begabtheit, so bildete er sich auch 
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bey aller Abhängigkeit von Daniel eine . eigene^ nentesta- 
ihentliche Darstellungsform. 

Drittens. Der Inhalt der Christlichen Apokalyp- 
tik, ihr Grundgedanke, konnte im Allgemeinen kein an- 
derer seyny als eben der Jüdische, nemlich der Gegen- 
satz des Reiches Gottes. und des Weltreijches, der un- 
vermeidliche Kampf beyder, und der unfehlbare Sieg 
des ersteren. Allein der Christliche Glault^e an den er- 
schienenen Christus, sodann die Grund Weissagung Cbrl- 
sti von seiner Wiederkunft, ferner der durch Christus 
entstandene Gegensatz zwischen dem wahrhaft Thepkra- 
tischen und dem Antitheokratischen , dem wahren und 
dem unwahren Israel im Jüdischen Volke selbst, end- 
lich die veränderte Weltstellung der Theokratie zu Rom 
— , das alles musste den Inhalt der Christlichen Apoka- 
lypse wesentlich modificiren» So hat denn auch. die Jo- 
hanneische Apokalypse bey aller Verwandtschaft mit der 
Danielischen,, der Henochischen und EsreUschen . einen 
davon wesentlich yerschied^oen Inhalt. 

5« Werfen wir nun hienach einen Blick auf den 
weiteren historischen Verlauf der gesammten apokalyp- 
tischen Litteratur nach Christus. 

Die apokalyptische Litteratur zerfällt fortan in die 
Christliche und Jüdi&che. Jene weissagt Christ- 
gläubig die Zeit der Wiederkunft des erschienenen 
Messias; diese, da der erschienene von den Juden nicht 
anerkannt wurde, fährt natürlich fort, die Zeit der er- 
sten Ankunft des wahren Messias zu weissagen* .Wäh- 
rend }ene sich nach. dem Typus der neutestAmentlichen 
Apokalypse des Johannes fortbildet, bleibt diese bey 
dem Danielischen Typus stehen. ' 

Die Christliche Apokalyptik hat mit ihrer Grundidee 
von der Wiederkunft Christi, wodurch sie entstanden 
ist, einen frischen Lebenstrieb bekommen. Die Zerstö- 
rung Jerusalems als Erfüllung der Weissagung Christi 
giebt ihr nur einen neuen Aufschwung; sie wendet sich 
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desto sicherer zur Weissagung YOn dem Untergauge 
Roms. Mit Jeder Römischen Verfolgung gegen die Chri- 
stenheit erhält sie neuen Reiz* Das heidnische Rom 
fallt. Das alte Rom wird ein neues Christliches. Aber 
nun treten neue antitheokratische Weltmächte auch ge- 
gen das Christliche Rom auf» 80 hat die Christliche 
Prophetie fortwährend Stoff und Reiz zur apokalypti- 
schen Weissagung. Eine antitheokratische Macht fällt 
naeb der anderen^ aber die Wiederkunft Christi rückt je 
länger je mehr in die endlose Ferne. Und so scheint der 
apokalyptische Stoff und Geist, und damit auch die apo- 
kalyptische Production unter den Christen nie ausgehen 
zu können. Aber wie lange sich auch die Christliche 
apokal3rptische Litteratur lebendig erhält, sie findet zu 
ihrer Zeit noth wendig ihr Ende, und stirbt, wie die 
Jüdbche, nur später, an ihrer eigenen Idee. Wir be- 
trachten zuerst etwas näher die Jüdische nach Christus. 
Diese konnte sich bis zur Erscheinung Christi leben- 
dig fortbilden. Denn bis dahin hatte ihr Zukunftsge- 
danke Wahrheit und Noth wendigkeit in der Weltge- 
schichte. Durch Christus aber, den wahren Messias, 
durch die neue, geschichtlich berechtigte, Christliche Zu- 
kunft und Weissagung, verlor die Jüdische Apokalypse, 
wie das Judenthum überhaupt, kraft der Geschichte ihre 
Wahrheit, ihr Lebensrecht. Zwar da das Volk den 
neutestamentlichen Messias nicht anerkannte und somit 
auf dem alttestamentlichen prophetischen Standpunkt 
stehen blieb, gab ihm sein Unglaube durch die wach- 
sende Noth und Bedrängniss, die er herbeyführte , zu- 
nächst einen neuen apokalyptischen Aufschwung. Aber 
schon die Zerstörung Jerusalems und des Tempels zer- 
drückte die alten apokalyptischen Schwingen ; mehr noch 
die Täuschungen der Messianischen Hoffnung bey den 
wiederholten unglücklichen Versuchen des Volkes, sich 
Yon der Römischen Macht zu befreyen. Auch die hel- 
denmüthigste Erhebung unter Barcochba missglückte. Die- 

Liicke Goauaenl. Tb. lY. 1. 2. Anfl. |5 
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eer Sohn des Sternes, der nach Bileams Weissagung 
4 Mos. 24y 17« von Jakob ausgehen sollte , ward den 
Juden, obwohl er seinen Stammbaum bis zu David hin- 
aufführte, also der yerheissene Sohn Davids zu seyn 
schien, auch Jerusalem, da es eben eine heidnische Stadt 
des Römischen Kaisers werden sollte, erobert hatte, am 
Ende doch ein Hoffnung täuschender Lügensohn, Bar 
Coziba ^); selbst die apokalyptische Heldenthat führte 
zu keinean Messianischen Heile. Ubter solchen Verhält- 
nissen musste die apokalyptische Production der Juden 
}e länger je mehr ermatten. Indessen war doch der Mes- 
sianische HoffiiuBgssinn im Volke so stark und mächtig, 
dass auch nach Barcochba die Juden nicht aufhörten den 
Messias zu erwarten, ja ihre Gelehrten aller Täuschun- 
gen ungeachtet immer neue apokalyptische Zukunftsbe« 
rechnungen , theils auf dem Grunde der Danielischen, 
theils anderer typischen Zeitbestimmungen des A. T. 
versuchten. Der Talmud enthält mehrere Rabbinbche 
Zukunftsberechnüngen. Die späteste berechnet die Zu* 
kunft des Messias auf das Jahr 470, also 400 Jahre nach 
Jerusalems Zierstörung ^). Aber auch diese Weissagung, 
mit so grosser Zuversicht sie auch ausgesprochen war '), 
täuschte. Unter diesen beständigen Täuschungen ent- 
steht nach und nach die Verzweiflung. In dem Talmu- 
dischen Tract. Sanhedr. findet sich das wehmüthige Be- 
kenntniss, dass alle termini adventus Messiae ohne seine 
Ankunft verstrichen seyen. Nicht eher, heisst es, werde 
der Messias kommen, als bis Alle an der Befreyung 
durch ihn verzweifelt haben würden. So hält man sich 



1) S. Manters Jfid. Krieg §. Xll ff. 

3) S. Tract, Talm. Avoda Sara s. de idololatria caput primum 
e Gemar. Babylon. — ed. Georg. Elies. Edzardus. Ham- 
burg. 1705. 4. p. 68. 

3) So gewiss sey die Zeitbestimmaag , meiDte R. Chanina, 
dass wenn um die Zeit einem ein Acker von lUOO Denar, an 
Wcrtb geboten- würde für 1 Denar, man ibn nicht kaufen 
solle. S. Edsard. a. a. O. 
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nur noch an der allgemeineii Formel des yertrauendeD 
Glaubens, dass die Spitze der Noth der gewisse Anfang 
des Heils sey. Ja derselbe Tractat Sanbedrin belegt die- 
jenigen mit schwerem Fluch, welche die Ankunftszeit 
des Messias noch weiter berechnen würden ^). Gott al- 
lein, sagt ein Rabbinischer Interpret des Daniel, weiss 
Zeit und Stunde^)« Gleichwohl werden immer yon 
Neuem apokalyptische Berechnungen gewagt, aber nur 
um immer neue Täuschungen zu erfahren* Der mensch- 
liche Vorwitz ist unermüdlich und unbelehrbar. Aber 
die Geschichte hat unwiderruflich gerichtet* Die Heils- 
zukunft des Jüdischen Volkes liegt nicht mehr in ihm 
selber. Das Heil kommt nicht mehr aus den Juden, 
wie es einst mit Keoht hiess. Es ist ein für alle Mahl aus 
ihnen gekommen« Auch für das Jüdische Volk liegt es 
einzig und allein in der Gemeinschaft mit dem schon 
erschienenen Heilande, den es zu der Zeit, da es nicht 
wusste, was zu seinem Frieden dient, gekreuzigt hat. 
Kurz die Wahrheit der Jüdischen Apokalypse ist seit- 
dem die Christliche. 

Aus dem allen wird begreiflich, warum wir- seit den 
Jüdischen Apokalypsen des Henoch und Esra in der Jü- 
dischen Litteratur keine Werke der Art mehr finden. 
Der Talmud hat seine apokalyptische Dogmatik, Mytho- 
logie und Arithmetik ^), aber keine neue apokalyptische 
Production nach Art der früheren vorchristlichen. Der 
producirende apokalyptische Geist ist .erlahmt und yer- 
seh wunden. Die Rabbiner commentiren über Daniel 
und das apokalyptische Dogma, aber bey aller Fhan- 



1) S. a. a. O. p. 245. 

2) Saadias sagt zu Dan. 7, 25. Omnium etiam aapientissimo- 
rum — mens atque consilium obbrutescit, ut assequi non 
.valeant sensus computi bujus, neque est quisquam, qui illum 
sciat praeter solum Oeum nostrum. 

3) S. Buxtorf Synag. Jud. c. 50., v/o die Talmudische apok. 
Lehre dargestellt ist. Vgl. Gfrörers Jahrhundert d. Heils. 
Abth. 2. S. 219 ff. 

15* 
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lasterey produciren sie doch keine neue Apokalypse. 
Die peeudepigraphiache Litteratur der Juden führt Werke 
auf, wie die Apokalypse des Adam, des Abraham , des 
Moses, des Elias ^). Allein alle Schriften der Art schei- 
nen Judenchristlichen Ursprungs und Charakters gewe- 
sen zu seyn ^). Man hat sonst wohl die Testamente 
der zwölf Patriarchen, welche apokalyptische Elemente 
enthalten, zur Jüdischen Litteratur gerechnet^), aber, 
wie jetzt wohl allgemein anerkannt wird, ohne Grund *)• 
Und wer sie daza rechnet , muss sie in die Zeit Tor 
Christus setzen. Eben so wenig kann man die apoka- 
lyptische Himmelfahrt und Vision des Propheten Jesaias 
^u der Jüdisch.en apokalyptischen Litteratur rechnen ^). 
Bemerkenswerth ist, dass auch die apokalyptische Si- 
bylle nach Christi Zeit unter den Juden schweigt ^* 
Die Talmudische und Rabbinische Litteratur wird je län- 
ger je mehr herrschend und hat keinen apokalyptischen 
Productionstrieb. 

Wenden wir uns nun zur Geschichte der Christlip 
eben apokalyptischen Litteratur, so finden wir hier ein 
sehr üppig wucherndes und ziemlich lang lebendes litte- 
rarisches Gewächs. 

Ihre Anfangsepoche ist, wie es scheint, die Johan- 
neische Apokalypse; diese aber ist zugleich der Christ- 
liche Culminätionspunct der theokratischen , biblischen 
Apokalyptik überhaupt. Unter diesem Gesichtspunct be- 
trachtet, erschein ( sie uns auf einer Höhe, von der es hey 



1) S. J. A. Fabricii Cod. V. T. Pseudcpigr. Tom. 1. p. 11. 
401. 838. 1072. 

2) Sie werden alle nur von Christlichen Schriftstellern citirt und 
nach den Fragmenten und Notizen, die wir von ihnen ha- 
ben, SU urtheilen, waren sie gewiss keine Jüdische Apo- 
kalypsen. 

3) S. J. A. Fabricius a. a. O. p. 503 8q({, 

4) S. C. Im. Nitzsch de testam. XII Patr. Wittenb. 1810. 4. 

5) S. §. 16. 

Ü) Nach Dr. Bleeks oft erwähnter Unters, sind wahrscheinlich 
alle Sibyllinen nach der Zeit Christi auch Christlichen Ursprungs. 
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der Eigenthümlichkeit dieser Litteratur, welche ihren Ge- 
danken^ }e mehr sie denselben entwickelt, desto mehr von 
der Hülle der visionären religiösen Phantasie be&eyen und 
an das Gebiet des klaren Christlichen Denkens, der ver- 
ständigen prophetischen Betrachtung abgeben, und ihre 
Form, je mehr sich dieselbe gesetzlich zur wahren Poesie 
entfalten will, zerbrechen muss, — keinen aufsleigendeoi 
sondern nur einen herabsteigenden Fortschritt geben konnte. 
Hierin liegt, meine ich, der eigentliche Grund, warum 
wir in der ziemlich reichen Christlichen apokalyptischen 
Litteratur nach der Johanneischen Apokalypse kein Pro- 
duct finden, welches nach Inhalt und Form auch nur 
von weitem mit jener zu vergleichen wäre4 Selbst die 
montanistische Periode brachte nichts der Art hervor. 
Eben die Einzigkeit wahrer Blüthe der Christlichen Apo* 
kalyptik in der Johanneischen Apokalypse hat diese zur 
kanonischen gemacht* Was nach ihr der apokalypti- 
sche Geist und Trieb in der Christlichen Kirche her- 
vorbringt, ist: erstlich apokryphische Nachbildung, 
Nachahmung der Johanneischen^ v^obey beachtungswerth 
ist, dass vornehmlich die häretischen Secten in diesem 
Stücke sehr thätig sind; sodann theils Interpolation 
schon vorhandener vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
wie des Henoch und Esra, auch der Sibyllinen, aus 
apologetischem Interesse, welches nicht genug Weissa- 
gungen auf Christus im A« B. haben konnte ; theils aber 
auch Nachahmung vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
indem man • ebenCiEills aus apologetischem Interesse alle 
Erzväter und Propheten, ja selbst Adam,, da die heilige 
Schrift des A. T. nichts Apokalyptisches von ihnen ent- 
* hielt, neben den Propheten im engeren Sinne zu Weis- 
sagern von Christus und seinem Reiche machte. Es 
lag' wohl dabey der Gedanke zum Grunde, dass die alt- 
testam. Weissagung, je älter sie sey, schon von Adam 
her, je bestimmter und einstimmiger sie aus dem Munde 
aller prophetischen Geister des A. B. Christum vorher- 
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verkündige, desto zwingender, besonders die Joden über- 
zeugen müsse. Hieher gehören auch die Producte der 
Christlichen Sibyllistik. Endlich aber ist der apoka- 
Ijrptische Geist und Trieb in der Kirche productiy in 
der Auslegung, Deutung und Anwendung der 
Job« Apokalypse auf die Gegenwart und die sich wie- 
dei4iolenden Krisen des Reiches Christi in der Geschichte. 

Es lag in der Natur der Sache, dass }e länger je 
mehr die apokalyptische Auslegung die freyeren apoka- 
lyptischen Productionen der beyden ersteren Arten zu* 
rückdrängte. Die Auslegung der Job. Apokalypse aber 
musste in dem Grade mehr hervortreten, in welchem 
diese Schrift allgemein als heilige Schrift des nentest. 
Kanons anerkannt wurde. Geschah diess im Allgemei- 
nen früher in der Abendländischen Lateinischen Kirche, 
als in der Griechischen,, so erklärt sich daraus, dass die 
freye (apokalyptische Production auch unter den Grie« 
eben länger dauerte und lebhafter war, als unter den 
Lateinern. Je mehr die Auslegung der Job. Apokalypse 
sich in der Kirche zu einer wahrhaft theologischen aus- 
bildete, und das theologische Verständniss der apoka- 
lyptischen Idee, des apokalyptischen Dogmas wuchs, desto 
mehr musste die freye apokalyptische Production als 
eine dem Christlichen Princip widersprechende PhaO'- 
tasterey erscheinen, welche sich bey fortschreitender 
Fortbildung der Christlichen Poesie unter den Völkern 
auch nicht einmahl mehr als poetisches Spiel hahoi 
konnte. 

Als Endpunct der Christlichen apokal3rptischen Lit- 
teratur, sofern sie die Productionen mit Ausschluss der 
Auslegungen der neutest. Apokalypse begreift, können 
wir die Zeit der Abschliessung des neutestam. Kanons 
am Ende des 4ten und im Anfang des 5ten Jahrb. fest- 
stellen. Von da an erstirbt die apokalyptische Littera- 
tur und löst sich in die exegetische und dogmatische im- 
mer mehr aui^ 
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§. 14. 

Übersicht der Christlichen apokalyptischen Litteratnr. 
Notizen und Fragmente der verloren gegangenen apokalyptischen 

Schriften. 

Wären eämmtliche Producta der Christlichen Apoka- 
lyptik noch vorhanden, so könnte man an den Versuch 
einer pragmatischen Geschichte dieser Litteratur denken« 
Allein mit Ausnahme der Johanneischen Apokalypse im 
N« T., der Christlichen Sibyliinen, der Hinmielfahrt und 
Vision des Propheten Jesaias, der apokryphischen Apo- 
kalypse des Johannes, haben sich yon den meisten Apo- 
kalypsen theils nur mehr oder weniger unbedeutende 
Fragmente, theils gar die blossen Namen nebst einigen 
larslreueten gelegentlichen Notizen erhalten. Unsere 
Anfgaba kann nur seyn zuerst eine Übersicht der 
Fragmente und Notizen der verloren gegan- 
genen, todann eine genauere Charakteristik 
der erhaltenen Apokalypsen mit Ausnahme der 
Johanneischen im N« T«, welcher die folgenden Bücher 
unseres Werkes eigends gewidmet sind« Hieran wird 
sich eine nähere Betrachtung solcher patristischen Schrif- 
ten anschliessen, welche, wie*z. B. der Hirt des Her- 
mas und die Testamente der zwölf Patriarchen, ohne 
eigentliche Apokalypsen zu seyn , ' einen mehr und we- 
niger bedeutenden apokalyptischen Inhalt haben, und 
für die Geschichte der apokalyptischen Idee im Zusam- 
menhange mit der Christlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre von Bedeutung sind. 

In der litterarischen Übersicht der Noti- 
zen und'Fragmente der verloren gegangenen 
apokalyptischen Schriften stellen wir diejenigen 
voran, welche nach der apokalyptischen EJction einer 
alttestamentlichen Person zugeschrieben werden. 
Darauf werden diejenigen folgen, welche auf ein aus ser- 
biblisches Prophetentbum zurückgehen; zuletzt aber die- 
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jenigen^ welche einer neutestamentlichen, inshesoD- 
dere apostolischen Person beygelegt werden. 

1. Zu der er st er en Classe ') gehören folgende: 

*Ano%aXv'^8iQ %ov *jidaiLi^)y nur von Epipha- 
nias adv. Haer. lib. 1. tom. 2. Gnostici, haer. 26. 8. als 
ein gnostisches Froduct neben anderen gnostischen 
Apokryphen 9 z. B. den apokryph. Evangelien angefahrt, 
aber ohne alle nähere Bestimmung über Inhalt und Art 
dieser Apokalypsen ')• 

^AnonaXvipiQ *jJ figad/t^^), nach Epiphanrius 
haer. 39, 5. ein apokryphisches Product der Sethianer, 
einer ophitischen Secte. Sie war nach Epiph. naaijc 
xaulag e'finUwg. In der Synops. Script, sacr. des Pseudo- 
athanasius wird dieselbe Schrift, wie es scheint, ^jißQaaf$ 
( — ipeväeniygaqfov) genannt und zu den alttest. Apo* 
kryphen, im Unterschiede von den av^iXeyofiBva des 
A. T., den heutigen Apokryphen des A. T», gerechnet. 
Eben so in der Stichometrie des Nike phorus, wO sie, 
wie die Apokalypse des Petrus, zu 300 Stichen ange- 
geben wird. 

*Ano%&XvipiQ MmvüitoQ. Diese wird unter die- 
sem Titel Yon Syncellus ^) und Cedrehus^) ange« 



1) Vgl. J. A. Fabricii Dodecas apocalypseon apocryphorum 
in d. Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 936 ff. 

2) S. Fabric. Cod. Pseudepigr. V. T. Vol. 1. p.!! sq. 

3) Epiphan. sagt, indem er von den Gnostikern überhaupt 
und ihrem Apokryphen thume spricht: dnoxalv^ttq rfi tov 
*Addf^ uXXaq Xiyovahv. Setzt dkhtq voraus, das» die Kath. 
Kirche echte, kanonische hatte? Gleich darauf hat ivayyiJiM 
fTiga flq ovoßa r&v imd-ririav diese antithetische Beziehung. 
So wäre wohl der Sinn: die Gnostiker sprechen^ .Ifyotiair, 
noch von anderen Apokalypsen Adams, als die Kirche. Diese 
aber nahm , wie es scheint , nach T e r t u 1 1 i a n de anima 
c. 11. an, dass Adam nach Gen. 2, 21 ff. eine }tnavaaiq ge- 
habt, worin er das sacramentum in Christum et Ecdesiam, 
vgl. Eph. 5, 32., geweissagt habe. War diess die wahre Ada- 
mitische Apokalypse? 

4) S. Fabricius a. a. O. p. 401 ^. 

5) Chronogr. p. 27. ed. Bonn. p. 48. 

6) Historiar. Comp. p. 4. ed. Bonn. Vol. 1. p. 9. 
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fuhrt. Der erstere sagt, Paulus habe den Spruch Galat. 
5, 6 u. 6; 15. ovfs niQiTOfii^ ti io^iv u. s. w. aus jener 
Schrift entnommen ^), was gewiss falsch ist, da der Ge- 
danke und Ausdruck des Spruches zu originell Christ- 
lich, insbesondere Panlinisch ist. Unstreitig hat der Vf. 
dei^ Mosaischen Apokal3rpse den Spruch von Paulus ent- 
nommen, woraus dann folgt, dass die Schrift Christli- 
chen Ursprungs ist^). Syncellus und Cedrenus be- 
merken einstimmig, dass Einige die XeftTij yipeoiQ und 
die anondXvyj. des Moses für eine und dieselbe Schrift 
gehalten. Diese XentJj yivsoig, von Epiphanius haer. 
39, 5- XsnToyiveoig, auch rd ^IwßrjXata ') genannt, wurde 
ebenfalls dem Moses zugeschrieben ^). Sie scheint, nach 
den Fragmenten ^) zu urth eilen , eine mythisirte Gene- 
sis unter der Form einer Engelmittheilung gewesen zu 
seyn. In dem Äthiopischen Handschriftenschatze der 
Tübinger Universität befindet sich nach Dr. Ewalds 
Bericht eine Schrift Kufdlie mavA el, d. i« Einthei- 
lang der Tage, welche, wie derselbe meint,' eine Über- 
setzung der Xentri yivsoig ist ^). Schade, dass die von 
Dr. Ewald versprochene Übersetzung der Schrift noch 
nicht erschienen ist. Man würde dann zu beurtheilen 
im Stande seyn, ob und in wiefern die Xenry yiveats 
mit der dnoxciXvipiQ des Moses einerley ist oder nicht. 
Schon Clemens von Alex, und Origenes, später- 
bin auch der Alexandriner Didymus^) sprechen von 



1) Vgl. Pbotius, Amphiloch. Quaest. 183. «• Fabric. Cod. 
Pseudepigr. V. T. Vol. 1. p. 838 sq. und Montfauc. Diar. 
Ital. p. 212. 

2) S. Grotiusi Annot. zu Gal. 5, 6. und Wolfii Curae. 

3) Über diesen Namen vgl. Fabricius a. a. O. p. 849. 

4) S. Cedren. a. a. O. p. 8. ed. Bonn. p. 16. Dasselbe scbeint 
Syncellus a. a. O. p. 99. ed. Bonn. p. 185. vorauszuseUen. 

5) S. Fabric. a. a. O. p. 851 sqq. 

6) S. Dr. Ewald über die Athiop. Handscbriften zu Tübingen 
in Lassens Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. Bd. 5* 
S. 177 ff. , 

7) Clem. Strom. Hb. 6. p. 679 f. ed. CoL Orig. nigl dqxn 
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einer Griech. . apokrjrphischen Schrift , welche Orlgenes 
avaßaeiQf die anderen dviXtjtffig Mmvaimg nennen. . Un- 
ter dem letzteren Namen -wird sie unter den Apokry- 
phen des A. T. (verschieden von den alttest. Antilego- 
menen^ unseren heutigen Apokryphen in d. Alex» Über- 
setzung) von der Synopsis Script, s. und von Nikepfao- 
rus in der Stichometrie aufgeführt, und ^on dem letz- 
teren als eine Schrift yon 1400 Stichen (somit ¥on glei- 
chem Umfange mit der Joh. Apokalypse, welche auch 
zu 1400 Stichen angegeben wird,) bezeichnet. In die- 
ser Schrift soll nach Origenes und Didymus der 
Streit des Erzengels Michael mit dem Satan über den 
Leichnam des Moses erzählt worden seyn und der Ver- 
fasser des Briefes Judä den betreffenden V. 9, daraus 
entnommen haben. Anderes daraus theilt Kiemeos mit, 
nemlich dass Josua den Moses bey seiner drdlf^i^ in 
doppelter Weise gesehen habe, einmahl pneumatisch mit 
den Engeln, dann sinnlich über die Berge sich (erhebend, 
und dass Chaleb ihn wieder anders geschauet habe, in 
geringerer Weise als Josua. In den Acten der ersten 
Nicänistiien Synode wird Mehrere» daraus angeführt. 
B. 2. c 20«: dass der Engel Michael zu dem' Teufel die 
Worte gesprochen habe: dno ydj^ nf^etz/Einroc av'tov 
ndpvec imia&rjfMV und ono n^oamnov vov'&Mev l£- 
ijl&8 «0 npevfia axnw %. o uoa/Aoe iyiifeto* femer 
c. 28., dass Moses sterbend dem Josua gesagt: nQoe&ed" 
OttTo &e6g ngo naraßoX^e noajuov elvai /le ^^g Jko- 
&ijnfjG av%ov /iieohfjy. Daneben wird in jenen Acten 
aber bemerkt, dass in einem anderen Buche Xoywi^ ftv- 
OTiKfor MwvaewQ Moses ge weissagt habe von Dayid 
und Salomo ^). Diese letztere Schrift scheint apokalyp- 
tischer Art gewesen zu aeyn. Ob diese mystischen Re- 
den mit der dvdXipjßiQ yerbunden gewesen, ähnlich wie 



lib. 3. c 3. Didym. Eoarr. in Epist. Jud. vgl. ,Oecum. 
ComraeDt. in Ep. Jud. 
i) S. Fabric. Cod. Pseodepigr. a. a. O. S. 844 L 
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das Bach Henöch^ aus mehrereo Tbeikn bestand; ob die 
äpdXi^iS des Moses eine Apokalypse, ob sie in diesem 
Falle mit der an^n&Xv\f)i6 des Moses ein und dasselbe 
Werk; ob sie ein Jüdisches YOrchristliches Product ge- 
wesen j was y * wenn Brief Judä V. 9. ein Citat daraus 
genommen ist, wahrscheinlich ^ aber nicht noth wendig 
ist) oder ob sie von einem Judenchristen schon yor Cle- 
mens dem Alex, yerfasst sey, darüber lässt sich aus 
Mangel an geaauoren Nachrichten glicht entscheiden. 
Was der Nicänische Bischof daraus citirt, hat etwas 
Christlichen Ton und Farbe. Doch kann das täuschen. 
Das Rabbinische Werk de vita et morte Mosis libri 3., 
zuerst Lat. übersetzt und herausgegeben von Gilbert 
Gaulmyn^), enthält Manches , was an die yon den 
Vätern gebrauchte dväXijiptß erinnert, aber, wie es jetzt 
Torliegt, ist es ein yiel jüngeres Werk, etwa aus dem 
14 Jahrhundert, jedoch nach älteren mjrthischen Tradi- 
tloBeo der Juden gemacht, aber, wie es scheint, ohne 
Bteutzung der avaXfjff/iß oder dvdßaatß. 

^SXiov dnoudXvipi^^y Unter diesem Titel führt 
die Schrift Hieronymus ad Pammachium (ep.lOl.) an, 
indem er bemerkt, dass 1 Kor. 2, 9. o ig>&aX/we ovh 
e?^.tt. s. w. nicEt, wie einige sagten, aus der apokry- 
phischen apocalypsis Eliae, sondern aus Jesaias 64, 4. 
geneimnen sey. Origenes gehörte zu diesen einigen, 
die Hieronymus tadelt; er nennt die Schrift aber se- 
creta Eliae prophetae^). Epiphanius ^), indem 
er Ephes. 5, 4. als ein Citat ansieht, sagt, es werde der 
Satz na^d to! 'HXia gefunden, welche Schrift er zu dem 
A. T. rechnet. Ist diess dieselbe Schrift? Die. apostoli« 



1) Nachher von J. A. Fabricius wieder herausgegebeD, und io 
Gfrörers Prophet, veteres pseudepigr. p. 303 ß*. von Neuem 
abgedruckt. 

3) S. Fabric. a. a. O. p. 1072 sqq. 

3) Homii. s. Comment. in Matth. 27,. 9. 

4) Haer. 42. , wo er von der Marcion. Corruption der Paul. 
Briefe spricht. 
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sehen Constitutionen führen sie unter den älteren Apokry* 
phen, neben dem Buche Henoch und den apokr jphischen 
Schriften des Moses an. Die Synops. Script, sacr. und 
die Stichometrie des Nikephorus nennen sie ein alt* 
testamentliches dnoxgv^oi^ *jEkia ngotpi^tov, und der 
letztere rechnet sie zu 316 Stichen* Standen die be- 
zeichneten Sprüche aus den Paulin. Briefen darin, so 
scheint sie ein Christliches Product ge\?esen zu seyn; 
es müsste denn seyn, dass Eupolemos, yon dem £u* 
8ebiusPraep.£yang.9, 30. eine Schrift negl %iJQ*HXiov 
siQoqufiBiuß anführt, dieselbe schon gekannt hätte, denn 
in diesem Falle würde sie ein vorchristliches Jüdisches 
Product seyn. 

In dem Apokryphenverzeichni^se der Synopsis scri- 
pturae sacrae und in der Stichometrie des Nikepho- 
rus werden noch mehreren Apokryphen prophetischer 
oder apokalyptischer Art aufgeführt, z. B. das Apokry- 
phum des Propheten- Zephanja mit 600 Stichen, die des 
Zacharias, des Vaters des Täufers Johannes, mit 500 
Stichen. Die letztere gehörte offenbar dem neutestam. 
Apokryphenthume an« 

Zu dieser Classe der Apokryphen rechnen wir auch 
diejenigen Schriften, welche auf das vorchristliche, ausser^ 
biblische Prophetenthum zurückgehen. 

*^noxdXvfpiQ ZmQodavgov. Porphyrius sagt 
in der vita Plotini ^), dass unter den Christen vornehm- 
lich die Gnostiker neben anderen Schriften auch Apo- 
kalypsen erdichtet haben, namentlich Apokalypsen des 
Zoroaster, Zostrianus u. a. ^). Man weiss von allen 



1) C. 16. in d. Opp. Plotini ed. Creuzer. Vol. 1. p. lxyi. 

2) Die Stelle lautet vollständig so: rryivaai ^^ nar avrop (cur 
Zelt Plotins) Tcur XgiOTiaifwv noiXol ftikw »ai aiUo*, mlgn^uol 
d^ iK T^q naXaiaq 9iXoaog>iaq uvify/UvQi, ol Tif gl 'AdiX^unr *ul 
^uixvXlPWf qX Tce ^AXt^avdqov tov ALßvoq nal ^ikoKiifiov *ai 
Jtj/ioaxQvt^QV nal Aviov ov/ygafifiara nXtiara ufniij/üvm^ aao- 
»(tkv^tiq T% nQo^tQWTtq ZwQoaaTQov nai Zuatgiovov tiui 
JViKQ&iov xui 'AXXoyivovq «ai Miaov nai alXmv xotovviav^ nol- 
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diesen gnostiscfaen Producten nichts weiter» Gehörte die 
Zoroästrische vielleicht dem ' dualistischen Gnosticismus 
an? Verschieden yon der Apokalypse des 2k)roaster 
sind die spgen. Orakel desselben ^ welche wir noch ha«* 
ben ^). Mehr erfahren wir von der Schrift, welche 

'Ta%ccan9jg heisst« Justin der Märtyrer sagt 
ApoL 1, 20.: Kai £ißvXXa dh nal "Tdvdanfjg .^ye- 
vijoeod'ai %füv tp^-agTÜ^ dvdXwaiv did nvQOQ^^ 
6<ßqaav* Der sibyllinische Satz findet sich Orac* SibylL 
4, 171 £, in einem offenbar Christlichen. Orakel ^)^ 
War nun Hystaspesäuch eine Christliche cschatologi* 
sehe Weissagung? Die Vorstellung von dem dereinsti« 
gen Untergange der Welt *durch das Feuer an sich war 
keine eigenthiimlich Christliche. Es kommt auf die Ver- 
bindung an, in welcher sie Hystaspes vortrug. Genaue- 
res über den Inhalt der Schrift sagt Clemen>s d. Alex. ^). 
Aus einer nicht näher bezeichneten apokryphisi^eo Schrift 
führt er an^ dass der Apostel Paulus ähnlich wie Petrus 
in seinem nr^Qvy^ia ( — nemlich von den Hellenischen 
Weissagungen auf Christus 9^X(iae$ ngog %fß Ilhgov 
ntfiQvypttti ^JnöotoXos Xiywp UavXog) gesagt: Xuße%a 
xaJ %d^ *EXXr^vi%ds , ßißXovg^ ihiyvofTs 2!ßvXXav wg 
di]Xoi eVa &tov %al %d fiiXXov%a iaea&äi* Kai %ov 
'ToTaan^v Xaßovteg dvdyvfü%B %al ivQrjOste noXXä ijtj- 
XavyiatMQov tial aaqiiotegor ysyga/n/itivöv top vlov t. 
S^tov %ai KaO^wg nagdta^iv noii^aovai TÖi Xgtotw noX- 
Xol ßaai)t$ig (vgl. Ps. % 2.), /Aioovvteg avzov %al Tovg 
fogovvtag fo o^ofia aviov xai tovg morovg amov. 



• 

kov^. (It^ndTmff nal avtol ^itanuthoi^ tag $^ xov nXuvavoq tlg 

To ßa&oq ^^q votfT^q ovoiaq ov Tul^oavTtq, Vgl. Creuzers 

Comnrientar zu d. St 
1) Vgl. J. A. Fabric. Bibl. Graeca Vol. 1. c. 36. u. Cod. apocr. 

N. T. P. 2. p. 953. 
a) S. Orac. Sibyll. ed. C. Alicxandre Vol. 1. p. 178. Vergl. 

Ble«k über d. Entstehuog — d. iSibyli. Orakel in d. tbeol. 

ZeiUcbriA ▼« Schleierm., de Welle und mir 1, 240 fr. 
3) Strom. 6, 5. (ed. Col. p. 636.). • 



238 . IL Gap. GeMhicbte der apokalypt« Litteratur. 

nal T^V vnofiop^ nal %fjp na^vaimp avtov (vergl. 
Apok« I9 9.). Hiernach must^ die* Schrift Hy.staspes 
schon vor dem %'q^fUYf*a Ili^QOV oder Havkov ^) vor- 
handen gewesen seyn^ also vor dem Anfangr des 2ten 
Jahrhunderts/ vrOy wenn nicht früher , das aei^. Hifgov 
geschrieben zu seyn scheint^).. Ausser Clemens von 
Alex, berichtet über die Schrillt Lactantuislnst. 7, 15. 
Folgendes: Hystaspes quoque, qui fuit Medorum rex 
antiquissimus '), < — admirabile somnium sub interpre- 
tatione vaticinantis pneri ad memoriam posteris. tradi- 
dit) sublatum iri ex orbe imptrium nomenque Romanum 
multo ante praefatus, quam illa Trojana gens conde- 
retur. Ebendaselbst' 7, 18« sagt er: Hystaspea — , de» 
scripta iniquitate seculi hujus extpemi, pios ac fideles 
a nocentibus segregatos.ait cum fletu et gemiturexten- 
turos esse ad coelum manusf et imploraturoä. fidem Jo- 
vis; Jovem i^spectqrum ad tesram et auditurum voces 



1) Man streitet, ob es hiernach eine eigene Schrift MiJQvy/*a Tlav- 
Xov gab, oder ob, was Clemens als Pauliniscfaes x^vyfta 
anführt, in dem n^^iym«* IHtqov stand, als iB^gnrende^ 
Tbeil od«r als eine Art Ton Anbang zu demselben. Der Zu- 
sammenbang der Stelle bey Clemens, besondert der Schluss, 
wo es heisst : £^a i»i I6y^ nw&avtrctt j^/cAy (nemlich Pau- 
lus), oXoQ <f^ o Kpa/ioq xvl Tcc ly r^ utott/i^ Thof; ovx^ "tov 
&tov; J la TovTo g)ija$v HirQoq* ilgijKha$ tov KvQiov ToVq 
difOToXotg u. s. w., scbeijit darauf bin«udeuten, d^ss Cltftnens 
die ganze Stelle von der Apostelpredigt des Paulus und Petrus 
aus einer und derselben Schritt nabrn, welche iii der Regel 
urjgfyfta IHtqov biess, aber weil sie tiach Laciant; Inst oit. 
4, .21. die Predigt des Petrus und Paulus in Rom enthielt 
(Lactanz nennt sie aber nicht Praedic. Petri et Pauli), 
auch Praedic. Pauli, (s. Auct. tract. de non iterando baptismo 
baeretic. in d. opp. Cypr. ed. Rigalt.,) vielleicht auch Praedic. 
Petri et Pauli biess. Vergl. ausser Fabr. Cod. apocr. N. T. 
P. 2. p. T9T fr. K 1 e u k e r , üb. d. Apokryphen d. N. T. S. 2T5 fT. 
Credner, Reiträge zur Einl. 1, 359 ff. Einl. in d. N. T. 
Bd. 1. S. 629. Schliemann, die Ciementinen S, 25S ff. 
Schwegler, d. nachapost. Zeitalter 2, 30 ff. 

2) S. Schliemann a. a. O. S. 255. Seh weg 1er a.a.O. S. 31. 

3) S. J. A. Fabricii bibl. Graec' Üb. 1. c. 14. p. 488 sq. ed. 
Hartes, wo die verschiedenen Ansichten über die Person des 
fmgirten Hystaspes alifgef&hrt sind. 
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hominum atque impios extincturum. — Quae omnia, 
setzt er hinzu,. .Vera sunt (nemlich nach* der neutestam. 
Schrift s. Mätth. 24^ 9 ff. 22 fflL) praeter unum , quod 
Jovem dhcit ille facturam, qnod Deus faciet. Sed et il- 
lud non sine* düemonum frai!Hle subtractum est, missum 
iri a Patre toncfrlium Dei, qui disletis omnibus ma- 
us pios Uberet.v^ tJnstreitig -meint Lac tanz dieselbe 
Schrift 9 auf welche das hi^q. Hhg. bej Clemens und 
Justin die Griechen verweisen« Auch nach Lac tanz 
war sie eine Apokalypse nach Art der apokalyptischen 
Sibylle, aber in Prosa geschrieben. Der alte Weise 
oder Fürst der Mede^, auf welche Fiction der Verf. 
vielleicht durch den Daniel geführt wurde ^ weissagte 
von seiner Zeit aus in Visionen, in denen er vielleicht 
einen weissagenden Knaben (einen Engel in Jugendge- 
stalt?) schauete, theils die Ersoheinung Christi und sei- 
ner Kirche in leidender und kämpfender Gestalt, theils 
die letzte Zukunft des Reiche)» Gottes, damit auch Roms 
Untergang und das Gericht Christi. Dass der Vf. Gott 
Zeus nannte, gehörte zu dem sibyllinischen Griechischen 
Style, denn dass die Schrift ursprünglich Griechisch ge- 
schrieben war, sagt das ki^q. Jlhg* ausdrücklich. Offen- 
bar war der Vf. ein Judenehrist, der auch wohl schon 
neutestam.^ Schriften gebrauchte, vielleicht gar die Joh. 
Apokalypse. Lac tanz vermisste zwar in der Schilde- 
rung der letzten Zukunft die Erwähnung des Sohnes 
Gottes zum Heile der Frommen, wovon doch die Sibylle 
und der Hermes im XoyoQ tiX^iOQ sprechen, allein, da 
doch das hi^q, Ilhg, ausdrücklich die nagovaia ÄQi- 
oxov erwähnt, so ist möglich, dass er nur die beftioim- 
tere Fassung derselben, wie er sie gewohnt war, ver- 
misste, wie er denn auch sagt: Quod Hermes tamen 
non dissimulavit. Auf keinen Fall kann uns Lactanz 
darin irre machen, dass. die Schrift Judenchristlichen 
Ursprungs war. Ist sie im Übergänge von dem ersten 
zum zweyten Jahrhundert entstanden und wurde sie in 




210 IL &p. Ofribtcfcfr der aftluijpL 

iem 10 tiaarigier Gegeavnt mdi ciiiet 

idbowjdbtigai Zotaltcr, wcklics bepoig 

clbea und Wiiwigiiiigfii der ZokoBft griff, 

TOtt Heiden geicfen, io exUirt «db, da» Ja 

ner groMCii Ap<riope c* 44^ cagen kooniie:. 

/f#ar de fier q>avlmr iuipowmr ^armwoc m^mJ^ 

rmr tue 'Tüticncp % Ztßvlh^e ^ %mp «^ofri^wr jRf- 

ßhnf£ uPttfiPmawortmiß > out^ de %ikioc •« Sf|;»- 

0ar ngalui* *A^ßme ftlp faq m /loror {ptvjjuvm 
fUP amulCf uXXd nai Vfüp, me ogate, tic Ixrncttr 
tpiQOfitPf Iniöta/aeroi nuatr tva^rnnm ^apijövaOmä ^ 

2« Uotcr den Terloreoen Apc^Kaljrpsen, wdck» an»- 
teitameotlieben Perfooen xogesdiriebeo ^weiden, nt 
»lerft XU oeoneo: 

*AnonaXvipiC Uitgov^» Unter andern Pctiini- 
«eben Apokryphen nennt Eusebias &. G. 3, X 25. 
die unonahntfte» Clemens Ton Alex, gebruubte 
legte fie nacb Eotebu K* G. 6, 14^ in seinen Hjpol j p »- 
sen ans, in einer Reibe mit den Briefen des Judas und 
Bamabas« Dieser Tbeil der Hjpotjposen ist aber lei- 
der gao2 Yerloren gegangen« Vor Clemens aber batte 
der Gnostiker Tbeodotus die Scbrift bäufig gebrandL 
8o baben sieb durcb Clemens in seinen inkeyalQ im 
%üv ngotjpfjUHÜv Oeodotav einige Fragmente derPetii- 
iiiscben Apokalypse erhalten ^). Aber diese Fragmente, 
die einzigen y die wir baben *), sind so klein und abge- 



1) Vgl. bierfiber die Anmerk, des Maranus zu Jüstio» wieder 
abgedruckt in Dr. Ottos Ausgabe der Werke Justins Vol. 1. 
p*226 ff. Hier fehlt aber die Angabe des belrelTenden Ge- 
setzes', welches nach Pauli Sentt. necepp. IIb. 5. tit. 21. n. 3. 
so lautet: Qui de salute Principis vel de summa reipublicae 
inatbematicos I arioloS| aruspices, vaticinatores consulity cum 
CO, qui responderit, capite punitur. Es wird hinzugesetzt: 
Non tantum divinatione quis, sed ipsa scientia ej'usque libris 
melius fecerit abstinere. 

2) S. J. A. Fabricii Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 940 «qq. 
8) Gesammelt von Grabe in s. Spicil. PP. P. 1. p. 74 sqq. 
4) Grabe vermuthety dass Lactanz Inst. div. 4, 21. den In- 
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rissen y dass man daraus nur im Allgemeinen schliessen 
kann, der Inhalt sey theil weise eine Weissagung böser, 
jammervoller Zeiten gewesen. 9,Die Milch , heisst es, 
die aus der Weiber Brüsten quillt, wird sich verdicken 
und kleine, fleischfressende Thiere hervorbringen. Die 
werden sich gegen die Mütter wenden und sie fressen.^' 
Ferner: „das Schicksal der unzeitig Geborenen wird 
besser seyn, (als das der Lebenden)'^: Und endlich: ,,ein 
Feuerblitz wird aus jenen Kindern springen und in die 
Augen der Mütter schlagen.^ Aus der Erklärung, wel- 
che Theodotus dem ersten Fragmente . hinzufügt, sieht 
man, dass das geweissagte Unglück die Juden treffen 
soll. Spräche Lactanz Instit. divin. 4, 2f. nicht, wie 
augenscheinlich, von der eigentlichen praedicatio, son- 
dern, wie Grabe vermuthet, von der Apokalypse des 
Petrus, so würde daraus noch klarer werden, dass die 
letztere sich wenigstens zum ^Theil auf die Zerstörung 
Jerusalems und den Untergang des Jüd. Staates bezogen 
habe. Aber allerdings kann das h^q* üiiQov auch Apo- 
kalyptisches enthalten haben. Ist es mit dem %i^q. Jloivh 
eins und dasselbe, so enthielt es nach Clem. Strom. 
6„ 5. Apokalyptisches aus dem Hystaapes ^). Man könnte 
vermuthen, das nijQ. IHtq. habe auch anox. IlhQ. ge- 
heisßen. Aber Clemens scheint in s. Hypotyposen eine 
von dem nt/Q. verschiedene dnouaXvtffiC IIctq. ausgelegt 
zu haben. — Daraus, dass der Gnostiker Theodotus 
die Schrift gebrauchte, lässt sich nicht mit Sicherheit 
schliessen, dass sie gnostischen Ursprungs gewesen. Das 
anonyme Fragment über den Kanon der Rom. Kirche 
bey Muratori^) scheint sie zu kennen und mit der 



halt der dnoxaXvtfßiq Wrgov näher bezeichne. Schmidt stimmt 
ihm K. G. I, 465 bey. 

1) S. «ben S. 23T ff. 

2) Die betreffende Stelle des Fragments lautet bey Muratori 
(Antiquitt. Ital. med. aeW III. 854) so: Apocalypsis etiam Joan- 
nis, et Petri, tantum recipimus, quam quidam ex nostris l^gi 

Lücke Comment. Tb. IV. 1. 2. AhS. fQ 
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Joh« Apok. zusammeozustellen, bemerkt aber»* dast ei- 
nige in der Rom* Kirche sie nicht als kirchliches Lese* 
buch wollen gelten lassen. Das Fragment ist aus der 
letzten Hälfte des 2ten Jahrhunderts. Da war also die 
Schrift schon vorhanden und im kirchlichen Gebrauch. 
Um dieselbe Zeit, gebrauchten die Schrift katholisphe 
Männer^ wie Clemens Yon Alex. Eusebius hält sie 
nur für unecht , nicht für ketzerisch. Da sie nach So- 
zomenus K.G.T^IO. in einigen Kirchen von. Palästina 
bis ins 5te Jahrh. alljährlich eV v^ VM^Q9 *^V^ naga^- 
axavijSf ^^ evXaßwe ayav 6 XaoQ vf}Q%€Vu ini avuiLiv^ 
oei %ov 0(ü%7]QiüV na&ovG gelesen wurde , so lässt sich 
vermuthen, dass sie ein Judenchristliche» Froduct des 



in ecclesia noiunl. Credner (Zur Geschiebte des Kanons 
S. T6.) liest die Stelle so: Apocalypses eiiam Joannis et Petri 
tantum recipitnus, quam n. & w. fiLiernacbwäre der Sinn: 
Nur die Apokalypsen des Job, und Petr. nehmen wir an, also, 
keine anderen, etwa die des Paulus, Stephahus u. a. Allein 
es fällt auf, dass in ^o früher Zeit (in der . sweyten HäiAe 
des zweyten Jahrhunderts) nötbig war,, sich gegen andere 
Apokalypsen in der Kirche zu verwahreq. Indess Hesse sich 
das noch denken. ' Die Hauptscbwierigkeit bey dieser Slmctur 
ist aber, theils das etiam, tbeils das .quam richtig zu erklären, 
insbesondere auf welche von deh beyden Apokalypsep sich 
das Relativum beziiebt; Die Gescbicbte des' Kanons macht es 
wahrscheinlich, quam bloss auf die Apok. des Petrus au ber 
ziehen. Aber in diesem Falle ist quam höchst seltsam. Ich 
stimme daher der Auslegung der schwierigen Stelle von ihe]> 
nem Freunde Dr. Wieseler in s, Abhandl. :. Der Kanon des 
N. T. von Muratori u. s. w. in den Studien und Kritiken 
184T. Hefk 4. S. 815 ff. bey, t^elcber nach einer nieuen Col- 
latlon der Handschrift die Stelle so fasst: et (ut) sapientia ab 
amicis Salomonis in honorem ipsius scripta (,) apocaljpsis 
etiam Johannis. Et. Petri tantum recipimus, quam (quem) 
quidam ex nostris legi in ecclesia nolunt Der oinn ist : Und 
von Petrus nehmen wir eben so viel an, nemlich als von Jo* 
hannes, d. h. zwey Briefe und eine Apokalypse. Ist nun quam 
sicher, so kann man sich nur denken, dass es sieb auf die 
ausgelassenen Worte: duas epistolas et apocalysin, somit ins- 
besondere auf das letztere bezieht. Wieselers Vorschlags 
quem zu lesen , diess auf Petrus zu bezieben und den Satz 
von den Extremen zu verstehen , welche gar nichts von Pe- 
trus in der Kirche lesen wollten, kann ich nicht annehmen, 
weil gerade in Rom gewiss Niemand daran dachte, von Pe- 
trus selbst den ersten Brief nicht lesen zu wollen. 
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2teD Jahrb. — und mit dem n^gvyftä und den ubrigeB 
Petriniscben Apokryphen eines Stammet gdwesen» Mög- 
lichydasS; wie Sandius berichtet. ^), die Schrift^ Yfi4 
so manche andere der Art in deo Afrik, Kirchen /: sith 
auch unter den koptischen Christetat erlialten hat! Aber 
die Nachricht ist unsicher. Die selfsamie Kutude, welche 
Jacobus deVitriaco, Bischof von Acoo (im 1 3 Jahr)i.')) 
in einem Schreibe» an den Papst Honorius- Uh, vo^ ^i- 
uer Schrift in der Sprache der SaraBeii«tf unter dem Ti- 
tel: Reyelationes b. Petri apostoli a discipulo ejus de- 
mente in uno volumine redactae mittbeilt ^)^ scheint sich 
auf den ersten Anblick auf die Petrinische -Apokalypse 
der alten Kirche zu beziehen. Allein, was der Bischof' 
von ihrem Inhalte , freylich wie es scheint nicht . niit 
voller Treue und nicht ohne Einmischung vseineir Deu- 
tungen, erzählt ^), lässt vermuthen, däsa der Bischof einis 
spätere apokryphische Schrift, vielleicht aus den Zeiten 
der Kreuzziige, vor sich hatte. BenietbetMSwertti'iBt>*ää6$ 
in einer alten Latein. Stichömetrie . bey-'Coielie'r^)^ 
die Revelatio Petri zu 2070 (nach einer iindcäi'n Leiseärt 
270) Reihen angegeben wird, in demi^^hältnisse, dass 
die Joh. Apok. nur zu 1200 Reihen geschätzt i6t. Auch 
findet «ich die anbuiX. IlitQ. in dem'indiculus scriptu- 



1) Nucleus Hist. EccI. p. 6. Multi scribunt , . Cqptos ioeccJedis 
uti libroy quem vocant Secreta Petri. An yero secreta 
haeceadem «int cum apocalypsi, mihi incömperium est. V^l. 
F a b ri c. a. a. O. p. 492 fif., wo die Unsiclierbeit dieser Nach- 
riebt nachgewiesen ist. 

2) 'Da.cheri Spicil. Vefer. script. Tom, 8. p. 382. Daraus die 
* betrelTende otelie in Grabe spicil. PP. P. 1, p. 76 sq. 

3) Quicunque autem, sagt er, hujus libri auctor exstiterit, ifa 
aperte et espresse de statu ecciesiae Dei a principio usque ad 
tempora Antichrist! et finem mundi praenuntiavit, quod (ut) 
ex cpmpletione praeteritorum indubita^am fiacit (faciat) fidem 
futurorum. Praenuntiavit autera inter alia de. consiinimatione 
▼el consumptione perfidae legis Agarenorum u. s. w. , was 
der gute Bischof von der Eroberung von. Damiate durch die 
Christen versteht. 

4) Cotelerii PP. apost ed. Clericus Tom. 1. p. 7. 8. 

16* 
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rarum hinter den Quaesliones von Anastasiua y.NicIia 
(Codex 1789 BibL Reg* Paris.) als Apokryphum neben 
der dno%aX.''JEodQ€i, devMnoK. Uaifkov, den übrigen 
Petrinischen Apokiryphen u. a. aufgeführt ^). In der Sti* 
chometrie des Nikephorus wird sie nicht aufgeführt. 
Eben so wenig in der Synopsis scripL sacrae« Ob die 
Arab» Apokalypse des Petrus, woraus Alex. Nicoll in 
s« Catal* Mss. BibL Oxon. Bodlej. P* 2. Auszüge mit- 
theilty eine Übersetzung der älteren Griechischen Schrift 
ist, muss eittstwciilen dahin gestellt bleiben ^). 

Xov* Unter dem ersteren Namen kennt Augustin ^) 
eine in der Kirche nicht anerkannte Schrift voller Fa* 
b^ln, welche, wie er sagt, vani quidam aus Veranlaa- * 
sung von 2 Kor, 12; 2 St stuitissima praesumtione er- 
dichtet haben. Vor Augustin spricht Niemand davon* 
War sie ursprünglich Griechisch oder Lateinisch ge- 
schrieben? Dionjsius von Alexandrien ^) be- 
merkt,: dass' der Apostel die Ofifenbarungen , von denen 
er 2 Kor, I29.2 ff. spreche, nicht besonders aufgeschrie- 
ben habe; .Möglith, dasa er damit auf eine damahls 
schon vorhandene apokryphische Apokalypse des Paulus 
hindeutet. Aber weder er, noch Eusebius sprechen be- 
stimmt von ihr. Epiphanius ^) sagt, dass die Cajaner 
(ein Zweig der Ophiten) eine Schrift {avvtay/udTiov) 
unter dem Namen des Apostels Paulus erdichtet, welche 
voll von d^fj^ovgyia sey; sie werde auch von den so- 
genannten^ Gnostikern gebraucht, welche sie dvafiaTi^ 
Hov IlavXov nennten ; die Veranlassung {ngo^otais) dazu 
sey aus 2 Kor. 12, 2 ff. genommen. Diese Notiz vne- 



1) Goielcrii PP. apost. ed. Clericus Tom. 1. p. 197. 

2) S. Thilo Acta Thomae Pfolegg. LXXXIII. 

3) Tract,. in Erang. Joan. 98. 

4) Euseb. H. E. 7, 25. 

5) Haeres. 96, 2. 
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herholt im zwölften Jahrh. Mich. Glykaa ^), der die 
Schrift *j4$faßa%iarop nennt, was gewiss eine Corrup- 
tion ^) des von Epiphanius angegebenen . Titels avaßa-- 
%i%6v ist. Ist nun diess ivaßa%t%ov ■ init der von Au- 
gustin erwähnten apocaljrpsis Pauli ein^ley ? Fabri- 
cius s) meinte, beyde sejen Yerschieden, jenes habe de- 
liria Gnostica, diese praecepta yitae monasticae enthal- 
ten. In der That konnten aus jener Stelle 2 Kor. 12, 2 ff. 
Ton Verschiedenen verschiedene Apokalypsen gemacht 
werden. Die ccTrox. HaiXöv, von der Sozomenus^) 
erzählt, dass sie keinem alten Schriftstellei* bekannt, von 
den Mönchen aber sehr empfohlen werde, welche sag- 
ten, dass sie unter Theodosius dem Or^ in Tarsus in 
dem Hause des Paulus gefunden worden sey ^), scheint 
eine solche mönchische Apokalypse gewesen zu seyn, 
wie nach Fabricius die dem Augustin bekannte. Theo- 
phylakt und Okumenius sprechen in ihren Commen- 
tarien zu 2 Ror. 12, 4. von einer Affokalypse des Pau- 
lus. Aber weder diese, noch das decretum Geläsii 
c. 6. §. 25., noch Nikephorus Hdmofogeta im 9fen 
Jahrh., noch BalSamon, noch der Ale:tand. Patriarch 
Markus im 13ten Jahrh« ^ charakterisiren sie nähert 
so dass man nicht weiss, ob sie die Gajänts che oder 
«die mönchische meinen. 

In einem Fragment eines alten grän^mätischen Scho- 
liasten oder Commentators zur' Graihmatik desDiony- 
eins von Tbracien findet sich fölgeiide Bemerkung: 

%dc ^ourds twy ivayysXiotwv , Iva fii^ dXX6tQiov nal 



1) Annales P. 2. ed. Bonn. p. 226. ed. Paris, p. 120. 

2) Auch Bekker ed. Bonn, liest dvaßavMvovi 

3) Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 945. 

4) H. E. T, 19. 

5) Grabe Spicil. PP« Tora. 1. p. 84., meinte, diese Apok. sey 
eben auch erst om die Zeit Theodosius des Gr., fischen 
S92. u. 396., wo Augustin über den Job^ schrieb| -entstanden. 

6) Vgl. Fabric. ». a. O. S. 947 IT. 
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tf/£v3he evayyeXiöv diitfiai* dXka nal 6 fiidvvfims 
ifj^vdij avyyQififiati.. eiair, olov ^ Ityo/uivij dnouu- 
Xvtfßiß %ov dyipv DavXoy. Ov yag io%i %ov uylov 
IlavXov, dKX^ :{9ßQQV, algetiuov, %ov Za^imaairnQ, o^§¥ 
ol navXi%iuVQ\ MawyorT€§$ ^). Wäre das Fragment 
aus der Schrift dea. älteireQ Grammatikers Theodosius 
Yoa AlexandneB, Wiofür man es spast gehalten, so wäre, 
da dieser älter ißti als Gregorius ChQit>l^pscuSy dies Zeug.- 
niss sebr.beacfa^uogjswerth. Allein selbst der Commei^ 
tar . zu der . angeblichem Grammatik des Dionjsius tob 
Thracien, worin j^ojQS, Fragment ^nach einigen Han.dschxifr 
ten yorkomn^t^ is^.- eorweislich jüoger^ als ChöroboSiCusu 
Und. das ' Fragment selbst verräth sich besonders; i durch 
diß, Erwähnung .der JP^licianer. undidev katholischen Er- 
.dichtling Yon der Abst^uimung .des:.:Niunen8. der Se^te 
voii Paul V« San^osa^^ dem. Sohxie d^r JKaUinike, als 
m »ehr janges?). . Es k^tK.jordümJtmJakvb., w? 
di^Secte erst her^vortrat^iiichtgeschifeben seyn, und i^ 
fvfo}il erst jßafib' 4!9S Petrus von Sicilien (87Q.) histpria 
J^^nkhaeofum.^^n^LiU^ch Pho.tiu^ jEidy. recentiores Mar 
l^ichaeps y^T&ßtJt*/ W^nn.die Pauliciäner die Schrift ge- 
hraifchten, ,so. lag ;4i^iniunkritischen. Grammatiker nahe 
daran zu d^)^!^09>d486 sie von depi^. P^lus t«. ßamosata 
geschrieben sey» Dann war sie ^uch wohl gnoatj/ichei^ 
mswichäischejui .Inhalta« Aber Petrus von 3i<Qilf^^';und 
FhptioS; wi^sei^ von^ei^er solchen apokryphischpn,,App*i 
kalj^pse ;bey denPatilix^ianern nichts^), und we^n.. ,^p.r 
Fragmentist. entweder die Cajanische oder die mön^hi- 
fche Apokalyf^se .Yor sich hatte, so bat er in seiner Up^- 
wissenheit eine schlechte Conjectur gemacht. Denn jene 



». 



1) S. Im. Bekkeri Aorecdota Gnifeea VoT. 3. p. 1165. '■' 

2) S. Theodosii Alesandr. Gramniatica ed. G^ettlifig. 1872* 

3) S. Gie^QleJT üjber die PauUcianer i|i 4l^ 3tud. uqd Krit. 
> ^29* S,r lQ^.tf.y wo die heil. t$<:hrir^ufjjen der Secte iiäiier 

angegeben sind. Vgl. desselh. KG. 2, 1* 4te.Ausg. S. 16. 
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Scltriften ^aren älter, als der angebliche Paulus v. Sa- 
mosata« Wie es. .sich äuth damit verhalten mag, wir 
bissen Von de^ doppelten oder einfachen Schrift nichts 
weiter. Nach Du Fin ') sollte sie noch unter den Kop* 
teil Yorhanden sejn, was afobr Grabe und Fabticios 
för' ': sehr zweifelhaft haflt^n* 'Grabe nennt noch eine 
Revelatio 8. Pauli in einer Oxforder Handschrift ^). Aber 
diese ist sowohl von der Ca}anisch6n^ als der, von wel- 
cher Augustin und Sozome'üuä berichten, 'wesentlich ver- 
schieden und ein viel späteres Product* 

'*^nonaXtfilß^rg''Kilj''^iif&6v ^). 'Voit Euseb. KG. 
3, 28. unid Theodor^t Fäbul. Haerst. 2, 3. Erwähnt. 
Nach Eusebius erdichtete Cerinth Apokalypsen unter 
dem Namen eines grossen Apostels ^). Der Presbyter 
Ca jus, der Gewährsmann des Eusebius , bezeugt, dass 
die Schrift chiliastischen Inhalts War» Allein die Art, 
wie diß Schrift von /den Ahen in der Frage, über ^ die 
Echtheit der Joh..Apok. erv^hnt ivrird, macht die. Exi? 
pitenz .d^rselbea etwas zweifelhaft« Hierüber mehr bei 
der Untersuchung übei^ d|e Job. Apokaljrpse. >. 
ji'Das decretum Gelj^sii.de libri^ accipiendis et jaon 
recipiendis erwähnt c. 6. f. 26. eine I^eVelAtio, quae 
appellatu^' .ThD^ao; apostoli «pocrypha.^), .von 
der. Niemand sonst etwas - weiss; . 

.: Ebepdaselbst $• 27. :vvfird die Revelatio, quae ap- 
pellatur Stqphani apQcrypha ^,<|i^efülMrt^ : Ws^br-» 
si^heiiilicb ging /das Gedicht 'Voo AG< 7, 5$. aus^' Six t u s 
S^nQA^i« bemerkt. BibL S. lib. 2. p. 12; ausSerapions 






1" - • ■ ■ 1 • ' 

■ . . , . ' ,.'•,•■■. I • ■ 

1) Prolegom. Bibl. II. p. 94. 

2) Spi^ileg. PP. Tom. 1. p. 85. 

3) S. J. A. Fabric. Cod. ap. N. T. P. 2. p. 956 sqq. 

4) Unter dem grösseR- Apostel versieben die Meisten den Jo- 
baaties« Vafesius<aber>Tersteht die Worte des Rom. Pres- 
byters CajiM, welche Eusebius niittheilt<y wc- vno ^itoaroXov 

'. fttfAlöV f*YQnt»,f 'SO, ä se tarequam a magno apostola con- 
•scri»tas. ' < .. -i- 

5) t. Clredner a. a.' O. S. 219. 
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YOQ Thmuis Schrift gegen die Manichäer, dass- diese hpOr 
kalypse bej diesea in sehr hoher ^Achtung gestanden. 
Allein in dem, ^as wir Ton der Schrift des Serapion 
noch besitzen ^) , findet sich jene Notiz nicht. Daraas 
folgt aber nicht , dast Sixtua von Siena geirrt oder ge- 
täuscht habe. Wahrscheinlich: hatte er ein vollständige- 
res Exemplar >ener Schrift, aki Canisius dn.deiiLateiii. 
Übersetzung, und als der Griech* Codex in derBibliotlu 
des. Hamb. Jobanneums einthält.n 

Spätere apokalyptische Schriften, jwie die anter dem 
Namen des Patrisrcben Methodiqs von Constantinopel ^) 
u« a,, Mben für die Geschibhte jder. apokaljrptisehen Lit« 

teratnr kein Interesse* 

» ■ 

Die ChrisUicIlea Sib^UiiieQ». 

Zu den im Ganzen erhstltenen^Christlichön apoka!y|{^ 
tischen Schriften gefahren- vorn ehtnlieh* die ChrisUi^hen 
sibyllinischen Orakel.- '"Wir haben -deren' eine! T^emliche 
Anzahl vom er'aten bis ine fünfte Jahrhundert hin^ 
ein, wo dieser Zweig-, der- apokalyptischen Litteratur 
allmählig abstirbt; • : - r ' m: 

1. Wie viel die vorhandebeh Jüdisclieii Sibyllln^n 
neben den biblischen Weissifgungen -in der ersten Zeit 
auf die Annahme des Evangeliums- unter Juden und Hei- 
den Einfluss gehabt^ wisseif wir nicht. Die neutestatii; 
Schriftsteller machen keiheh 'Gebraacb von ihnen; sie 
scheinen sie nicht gekannt , wenigstens nicht • geachtet 
zu haben; die apostolische Predigt hielt sich vorzugs- 
weise, ja ursprünglich ausschliesslich ap die kanonische 



1) Lat. in Ca ni Sil leelioiLiaBtiq. Das Gr. Origiaal» welches Fa- 
brictua gelesen, ist noch ungedruckt in einem Cod« HoJsten. 
auf der Bibliotb« • des Jobanneums zu Hamburg. . < ■ 

2) S. Orihodozogri Tom. 1. , wo die Scbrii^ Gr. und. Lat ab- 
gedruckt ist. Sie spricbt Ton den Türken« Vgl. Cakr.o Hist. 
litt. Vol. 1. p. 153. 
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Weissagung', des :A. T. Indessen soll sich ichon Cle- 
mens TOii Rom« iü seinem Briefe an die Koiinther ifi^ 
gen , der eichatölogischen Lehre ^Yon dem dereinstigen 
Feaerantergange der Welt aeben den Propheten tmd 
Aposteln auch : auf die '. Sibylle bexogen haben. Diess 
bezeugt Pseiudoltist in ih/e«i Quae8t..et.'Resp;ad oiv 
Ihod. Res^. 47, ^)i> . Wir findeo aber die besiiglidke Stelle 
weder iik dem eisten« «chten Briefe des >C3ei»eiis noch 
in dem* sogenannten zweyten, nach 4^ beotig^Texte. 
Aliein schön Coterier^) schloss wohl nicht diit Un- 
recht aus Ireo..adv'«.bäer« 3^ 3«, wo ^der Inhalt^ des' er- 
siten, BriiefeiiiEuige^ben wird, 4ass dievermisslie Stelle 
in dem. unserem fetzigen Texte fehlenden Stücke- zwi- 
schen Cap.>57« u« 58. gestanden haben Aiüsde* Gebrauchte 
schön Clemens von Rom die! Sibylle als Auctdiität ne- 
ben der prophetischen und -apostoUsohen- Weissagung, 
so ist nicht zu verwunderni dass Justin der Märty- 
rer 'in seiner Ermahnungsrede an die Hellenen ^) 
dieselbe als eine auch den Heiden nicht fremde pröphe* 
tische Gottesstimme geltend machte. Aber während je- 
ner nur die Jüdische Sibylle zu kennen scbeint, 43eAieht 
sich dieser, schon auf eine Sibylle ,: welche nicht bloss 
TOD der Ankunft Christi, sondern auch nsgl nifffw 
fr«iv vn*. dv^qv yeviüd'cu fA9XXov%m¥ ou^ä^ ita\ tpa^ 
V€qmQ geweissagt habe, also; 'oSenbac. auf eine Christ- 
licfae. . Solche Obrjstliche Orakel« «nässen den[inach in der 
•Ersten :HäUlte des 2fcen Jahrb.. schon irorhahden-. gewesen 



T^-r*^ •. . ' . . - -■ ; 1 ■ 



» 

1) Nach Gbss iit). Justins der Mk'rtyK Fragen sn d. ReehtglKu- 
t»iged >| Illgens Zeiticbrift für lijftor;. Th^ol 1842. |left ^. 
S. 143.. gehört die Schrift dem Apf. des 5 Jahrh, ^ao. Die 
betr. Stelle lautet : Ei r^c nhqo^iif^q- ntdraardat»^ xo riXoi icil* 

ipijökv o ]liüxdQtoQ KXijiJUjq 'brr^'nqoq KcTQti^&iovf IniaroXg, 

2) In dem Judicium über den sogen. 2ten Brief d. Cleiö. .an die 
Korinth. Die betreffende Stelle des Irenäus lautet: — qui 
ignem praeparaverit diabolo et angelis ejus. 

3) Cap. 38. 
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«eyn. Wir £nden nua aadk in der ^egenWliptigen BibyU 
linischeü AchtbücheraairiihkiDg Orakel^ GbriitHciieo In^ 
halts^ Toh denen eins bald nach der Zerstörung Jeru- 
salems , gleichzeitig mit der Joh. Apokalypse ,' das an- 
dere in .der ersten Zeit des Käisäis Hadriän:gesc3iriebcm 
zu aeyn :,sch(Bint. Die sibyllihischePiiodüetMHi! totstand 
d^moadik ziemlich früh in der Kirche, .Es .liegV darin 
etwas Abnormes.: Die regelmässige y'' kanonische Form 
der Ghrisllicheh Apokalyptik war,^ wie ob«» bemerkt }^ 
der alttestamentliche , Danieliscfaeo Typus ^ wie ^ ihn die 
Johanneisdie Apokalypse ausgedrückt hat. . Aber «der von 
den: Juden überkommene Xiebraudi; die Jüdisicheh SibyU 
lineuy /Welche man von den Judeo, namentlieh fden' Hei« 
lenistischcin^ gelernt hatte^ aus apologetischem/ oder^, wenn 
man will 9 polemischem Interesse i mit der .tlnbliachen 
iWeissagwg zusammenzustellen und als ein Ganzes ¥on 
u n i f et* a e 1 1 ex Weissagung zu betrachten , . reizta An- 
fangs zu Interpolationen 9 wodurch man= die. alte tsibyl« 
linische Weissagung der . Christlichen ErfiQlüng eoKspre* 
chender zu machen suchte, dann aber 'auch, bald zu ei** 
genien' Christi. Froductionen ili dieser. AJBt;-'' Die Fistioai^ 
welche .die Sibylle zu 'einer Töchter odeir Yerwindteb 
Noah9 machte 9 ferner die. me^hahisiche; 'Form 'mehr und 
weniger zusammenhängender, Orakel im^ep£schea<Vefs« 
maasse erleichterte ^udi dem gewöhnlichsten Sc^iftstel^ 
1er/ so Interpolationen iiwie^ntue Cömpodttoiieny'iundr> ge« 
stattete, dieJSortspinnui&i^ den sibyllihisehbniAtpbkalyptik 
ins Unendliche. So schloss sich an die yorhandeue si« 
byllinische.'Wci^gWgr,4f^.'^6PichiQti,tß .^bis^.^^uf Chris|qs 
die sibyllinische pdrMJi^lutig' der li^ao^n^ Ghristliehen 
Gei$chi<äite , von Epoche ;bu flpq^be an. ]'^^d\^je , liiehr 
die überkommene' dibyllinisGfae Weissagung^ die 'allge- 
meine theokratische Reicäsgescbichte init'gS^nz besobde- 
ren > Örtlichen Beziehungen Terband> desiot n^ehr! schien 

. ■; . :■ _ . » ».'. .1 j .."■■ . .•.*• ■:". i • •'< * ' 

1) S, §. 13. S 223. .r:l 
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diese Form zur Darstellung. apokaJjrptischer Befürchtun- 
gen und Hofinungen dflts* Zornes und Wohlwollens ^ be- 
sonderen örtlkhen Leidenszuständen der Christenheit ge- 
eignet. So ist es gekommen 9 dass neben der.alttesta- 
mentlichen*^ originell Jüdischen Form der Apokalyptik^ 
obwohl dieselbe sehr bald vorzugsweise kanonisches An- 
sehn in der Kirche erhielt, die hellenische SibjUioeqform 
unter, den Christen besonders beliebt und üblich .'wurde. 
In der gegenwärtigen Orakelsammlung d&c acht: Su- 
cher sind die heidnischen^ Jüdischen und Christlichen 
Sibyllinen untereinander gemischt. Die Sammlung ist 
allmählig entstanden , gewachsen , ohne alle planmässige, 
geschweige kritische Anordnung ^). An die./! schon vor 
Christus Yorhandene Sammlung, welche die oben be- 
zeichneten , besonders im 3ten Bucbe befindlichen Jüdi- 
schen SibjUinea enthielt, schlössen sich die Christlichen 
Interpolationen und neuen Christlichen Orakel erst ein- 
zeln ^ dann je länger je mehr in grösseren 'Massen und 
Sammlungen an. Das dritte, vierte und fünfte Buch 
sind nach Dr. Bleek schon seit der Mitte, des zweyten 
Jahrhunderts in einer Sammlung als Orakel einer und 
derselben Sibylle vereinigt vorhanden und bey den Chri- 
sten im Gebrauch. Gegen das Ende dieises Jahrhunderts 
und im dritten komm't- zuerst .das achte, dann das sie- 
bente, endlich das sechste Buch, d.< h. theilweise, in 
ihrer ursprünglichen Gestalt, die offenbaren späteren In- 
terpolationen abgerechnet, hinzu. Jetzt aber werden die 
Orakel gesondert und verschiedenen Sibyllen zugeschrie- 
ben. —!- Das ist die Zeit, wo namentlich Lac tanz, ein 
grosser Liebhaber der Sibyllinen, von Yarro zehn ver^ 
schiedene Sibyllen kennen lernte. In dieser Zeit hatte 
die sibyllinische Production und ihre Auctorität unter 
den Christen ihre Höhe erreicht. Die Apologeten, Ju- 



1) S. Bleek über die Entsteh, u. Zusammenselc. d. sibyll. Ora- 
kel ia der Bed. theol, ZeitschriA 1, IM ff. 2» 232 ff. 



i 



252 IL Cap« Geschichb der iqpoktfljpt lijtteratun 

still; At'benagöraSy Tfaeophilus^ der Alex. Cle* 
mens, und späteibio La&tadX) gebra^cheb sie voxv 
nehmlich gegen die Heiden neben den biblischen Weis* 
saguogen und den vorabnenden AuMprüchen Hellenischer 
Philosophen und Dichter; - lIEnd obwohl die Christen 
desshalb Von Celsiks und wohl : auch anderen kritischen 
Geistern unter den Heiden yerspottet wurden^ den Vor- 
wurf der* Verfälschung der Orakel^) und den Spottna- 
men^ der Sibyllisten ^) hören mussten, ja obwohl selbst 
Christen' Vbn der strengeren biblischen Observanz es be- 
denklich- fanden, sich auf eine heidnische Prophetinn zu 
berufen y isp hewirkte doch das 'apologetische Ansehen, 
welches sie genossen, dass die Produotion unter den 
Christel bis Ende des dritten Jahrhunderts fortwährend 
sehr lebbatl war* Die Artung der sibyllinischen Ora- 
kel verschwand nie ganz in der alten Kirchs, obwohl 
das polemische Bedörfniss gegen die Heiden längSit ab- 
genommen hatte; Hierönymus, Sozomenus ü« a* be- 
rufen sich immer noch auf sie, obwohl Augustin ^) 
wegen des möglichen Einwurfs der Verf^sthung ihre 
Auctorität gegen die biblische Weissagung sehr herun- 
tersetzt* Mit dem Ansehn aber erhielt sich iÄuch in der 
Kirche der Trieb zu neuen Productionen bis in das 
fünfte Jahrhundert hinein, wo nicht nur die apokryphi^ 
sehe Praxis gegen die strengere kanonische, sondern auch 
das prophetische Interesse gegen die dogmatische Sophi- 
stik der Zeit immer mehr zurücktrat. Nicht nur im 
vierten Jahrhundert werden - neue Christliche Orakel der 
Sammlung hinzugefügt, welche, wir, im achten Buche der 
Sammlung haben, sondern auch noch im fünften Jahi^r 
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1) S. Orig. c CeTs. 7, 56. 

3) Ebeiulas. 5» 61. 

3) De civil. Dei. 18. c. 4T. Sed quocunque aliorum prophetiae 
de Dei per Christum Jesum gratia proferuntur, possunt pu- 
tari a Christianis esse confidae. Eben so adv. Faustum 15, 15. 

' 'Valet quidem aliquid ad paganorum vanitatem revincendam, 
no» tarnen ad istorum c.uctoritatem amplectendam. 
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hundert mehrt sich die Orakelsammluiig durch Hinasu« 
füguDg des ersten und zweyten Buches und die Ver« 
bindungsyerse zwischen dem zweyten und dritten* 

2. Betrachten und charakterisiren wir nun die Christ- 
liehen Orakel in der Achtbüchersammlung ein^n etwas 
näher: so finden wir das älteste Christliche Product im 
vierten Buche. Die Sibylle kündigt sich hier von vorn 
heraus als Prophetinn des höchsten Gottes an/ der kein 
steinernes Tempelhaus habe, also des Christlicheif Got- 
tes. Sie schildert die Frommen als Christen, welche 
Tempel und blutige Opfer verabscheuen und wegen ih- 
rer Heiligkeit von. dem ungläubigen {dvamoTov) Ge- 
schlecht verfolgt werden. Dafür aber würden die From- 
men dereinst nach dem Gericht übler die Gottibsen das 
selige Leben aufErden empfangen, im elften Geschlecht 
der Menschengeschichte ^). Die Geschichte der Welt- 
reiche* wird in einer Reihe von zehn Geschlechtern dar- 
gestellt von der Assyrischen Herrschaft an, aber ziem- 
lich confus. Im zehnten Geschlecht herrscht .der Ma- 
cedonische Sieger, aber sein Reich weicht der Rom. 
Weltmacht. Dieses i^ber geht auch seinem Untergange 
entgegen , indem Nero , der antichristliche , der nach 
schändlichem Muttermorde und anderen ;Greueln nach 
Asien Jenseits des Euphrats geflohen, von da mit grossem 
Kriegsgreuei wiederkehrt und die anticiHristliche Welt- 
macht auf ihre Spitze treibt. Zuvor aber, ehe Nero wie- 
derkehrt, ^werden viele um Roms Herrschaft kämpfen, 
Jerusalem und der Tempel durch Titus zerstört, werden« 
Am Ende aber bricht das göttliche Zorngericht über das 
Geschlecht aus, welches die Frommen getödtet hat. Das 
Endgericht tritt ein unter folgenden historischen Ver- 
hältnissen. Zuvörderst wird Italien durch Erdbeben und 
einen Ausbruch des Vesuvs zerstört; darauf kehrt. der 



1) Wir lesen mit Dr. Bleek V. 47. aXlu tu d" Miudvjj ftw^, 
nicht mit Alexandre aLlu tu ^Ip dtnatjj f '.7» ^gl« V. 2U. 
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aotichrislliche Nero zurück und zieht das Zomgeridbt 
herbey. In Beziehung hierauf ermahnt die Sibylle die 
Menschen, sich taufen zu lassen, sich zu bessern und 
Gott um Vergebung der Sünden anzuflehen. Wenn diess 
nicht geschehe, so werde unfehlbar alles durch das gött- 
liche Straffeuer zerstört werden, durch ein Feuer j wel- 
ches so lange brennen werde, bis Gott selbst es. lösche. 
Aus der ' Asche des Weltbrandes werde dann - Gott die 
menschlichen Leiber wieder erwecken und alle zum Ge<^ 
rieht rersammeln, wonach dann die Bösen wieder in 
die Erde versenkt, die Frommen aber von Gottes Geist 
neu belebt, auf der -Erde in Glück und Heil wohnen 
werden. 

Der Christliche Charakter des apokalyptischen Inhalts 
ist unleugbar. Es befremdet, dass des erschienenen Chri- 
stus und auch seiner Wiederkunft zum Gericht nirgends 
Erwähnung geschieht. Die sonstige Analogie mit der 
Job. Apokalypse des N. T. Hesse es erwarten. Die- apo* 
kalyptische Idee von Nero, als dem historischen' Anti- 
christ, und seiner Erscheinung unmittelbar vor denk' Ein- 
tritte des tausendjährigen Reiches kommt zuerst in der 
Johanneischen Apokalypse und hier vor und ist ia.;die» 
ser Art wesentlich Christlichen Ursprungs, Eben so- hat 
das Orakel mit der Apokalypse die Vorstellung von dem 
irdischen Reiche der Frommen gemein, nur dass die Be- 
stimmung der tausendjährigen Daner fehlt. Aber «viel- 
leicht liegt die Zeitbestimmung versteckt in der freylicfa 
nicht nähtr angegebenen Chronologie der yewaL Vm^ 
fasste das elfte Geschlecht den Sturz Roms und das tau- 
sendjährige Rtoich nebst der ersten Auferstehung, so kann 
man sich denken, dass die Sibylle nach der Analogie von ' 
Henoch noch eine zwölfte ysrm rechnete, in der das 
himmlische und irdische Reich Gottes zusammenfallen« 
Wenn wir nun hiernach in diesem Orakel, verglichen 
mit der Johanneischen Apokalypse, eine mehr und we- 
niger unvolbtändige Weissagung finden, so scheint diess 
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mit der sibyllinischen Form, ihrer orakelhtfften Abge- 
risseaheit und mehr und weniger hervortretenden ört- 
lichen Beziehung, welche eine vollständige Entwicklung 
und Darstellung der apokalyptischen Idee, wie wir sie 
in der Job. Apokalypse haben, nicht gestattete oder for- 
derte, zusammen zuliän^en. Übrigens ist das Oraker fest 
unter denselben Zeitverhältnfesen, wie jene, geschrieben, 
Jerusalem ist zerstört* Der zweyte Theil der Johan. 
Apok. hat dieselbe Voraussetzung. Aber der Verf. des 
Orakels erwähnt die Zerstörung ohne patriotisches Mit- 
gefühl^ aber auch ohne darin nach Christlicher Weise 
eine Epoche des göttlichen Strafgerichts zu finden. Er 
hat den 'Ausbruch des Vesuvs unter Titus im J. 79. er- 
lebt. Diess wird für ihn ein apokalyptisches Moment 
und Symbol, woran er die damahlige Vorstellung von 
dem wiederkehrenden antichristlichen Nero ansehKesst. 
Der Verf. schrieb wahrscheinlich bald nach jenem- Aus* 
brucli des feuerspeienden Berges, vielleicht ein Heiden- ' 
Christ y ein Italiäner, der bereits Christenverfölgungen 
erlebt hatte, und sich und seine Glaubens* iind Leidens» 
, genossen 'mit den Christlichen apokalyptischen Vorstel- 
lungen aus dem Kreise der Johan. Apokalypse trösten 
wollte. 

Das fünfte enthält V. 1 ff. das der Zeit nacb näch- 
ste Orakel» Dieses beschäftigt sich von vorn heraus mit 
der Römischen ■ Weltmacht unter den Kaisern, wie die^ 
selbe nach dem Untei"gange der Ägyptischen und Mace« 
doniscben Mäcbt'-iti ihrem vollen Glänze erscheint. Die 
Reihe der.Aöm. Kaiser, welche mit der Zahl ihres An- 
fsingsbuchstabens namentlich bezeichnet werden, wird 
von Julius Cäsar an bis auf Hadrian herabgeführt. 
Bey Nero verweilt der Verf., indem er ihn näher als 
duPOQ otptg (vgl. Apok. 12, 9.) und als den Antichrist 
bezeichnet, welcher aus seiner Verborgenheit Verderben 
bringend wiederkehren und in eitlem Hochmuth sich 
Gott gleicb machen (vgl. 2 Thess. 2, 3 ff.), dann aber 
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voa Gott, vrerde bestraft werden. So bewegt sich das 
Oarakel im Kreise der apostolischen, insbesondere Jo- 
hanneUchen Apokalyptüc« Um so auffallender ist, dass 
der Verf. V. 46— 50. den Hadrian mit besonderem 
Lobe anredet, als den" Herrscher, unter wekhem die 
Weissagung des göttlichen Reiches in Erfüllung gehen 
werd6. Darin liegt eine Abschwächüng des apokalypti- 
schen Gedankens, die sich nur daraus erklärt, dasa der 
Vf. ein Zeitgenosse Hadrians in den ersten Jahren des- 
selben eine bessere Zukunft für die Christen erblickte, 
während der strenge apokalyptische Gedanke das volle 
Heil nur in der yölligen Zerstörung der RÖm. Macht 
sah. Aber der Gesichtskreis des Orakels beschränkt 
si'ch bald darnach auf Ägypten, insbesondere Memphis, 
bey dessen Leiden nach der Besiegung der Kleppatra 
der Verf. besonders verweilt. Da nun die Sibylle sich 
y» 51. merkwürdiger Weise eine Tochter der Isis nennte 
so scheint man um so mehr annehmen zu können, dass 
das Orakel, wenn nicht in Memphis, doch überhaupt 
in Ägypten in den ersten Jahren Hadrians geachrieben 
ist. Es folgt hierauf V. &3 fEL ein Orakel, welches von 
djcmselbeo Verfasser, unter denselben örtlichen und hi» 
storischen Verhältnissen, wie das bisherige, geschrieben 
zu seyn scheint; nur dass die allgemeinere Beziehung 
auf Ägypten und dessen Hauptstadt Alex^drien mehr 
hervortritt» Wenn V. 93 ff. unter dem. alles, auch Agyp* 
ien verwüstenden, wilden Krieger ,. dessen Zerstörung 
nur den dritten Theil der Menschen übrig lassen werde, 
wie wahrscheinlich, der Antichrist Nero gemeint ist, der, 
nachdem er alles, auch die Stadt der Seligen (Jerusa- 
lem?) zerstört hat, von dem von Gott gesendeten Mes- 
sias am. Endgericht der Menschengeschichte mit allen 
grossen Königen vernichtet werden soll V. 109..: so ha* 
ben wir auch hier wieder ein Orakel aus dem .Johan- 
neischen apokalyptischen Gedankenkreise. Nachdem dann 
V. 111—176. eine Reihe vielleicht älterer Weheorakel 
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über mebrere Asiatiscbe und Griecbiscbe Länder angefügt 
sind, Neros antichristlicher Zerstörungszug von Neuem 
geschildert worden, wird ge weissagt, dass vier Jahre nach 
Neros Rückkehr ein Stern vom Himmel fallen werde, 
der das Meer und Babylon und auch Italien, unter des- 
sen Waffen das heilige Volk der Hebräer und ihr wah- 
rer Tempel gefallen seyen, 'verbrennen solle; wobey 
die Erinnerung an Apok. 8, 8. kaum abzuweisen ist. 
Hierauf wendet sich die Sibylle wieder mit Drohungen 
an Ägypten, an Syene, Libyen und Cyrene, bedrohet 
Britannien und Gallien, sodann Äthiopien und das Land 
der Inder, ferner insbesondere Korintb, spricht wieder 
von dem Flüchtling Nero, der den Isthmus durchgraben 
werde, geht aber dann, besonders von V. 247., je länger 
je mehr aus dem früheren mehr allgemeinen Christli- 
chen Ton der Weissagung, der einem Heidenchristen 
eignet, in einen sehr stark Judaisirenden, ja fast ganz 
Jüdischen Ton über. Das Messianische Reich wird V« 
247 ff. ganz im Sinne des phantastischen Judenthums 
geschildert. Des neuen Reiches Bürger sind Juden, de- 
ren Seligkeit darin- besteht, dass sie in dem neuen Je- 
rusalem, welches in die Wol^n des Himmels hinauf 
reicht und bis nach Joppe hin sich erstreckt, in Ruhe 
und Frieden wohnen werden. Der gekreuzigte Jesus, 
Josuas Antitypus, der edelste Spross der Hebräer wird 
wiedererscheinen und bey seiner Wiederkunft seinem 
Volk und der heiligen Stadt allen Trost, Frieden und 
alles Heil zusagen, den Bösen aber, i^enn sie nicht zu 
der Verehrung des allein wahren Gottes umkehren, al- 
les Unheil und Verderben androhen, V» 255 284. 

Entweder haben wir hier eine etwas confuse Darstel- 
lung der apokalyptischen Ideen eines ebionitischen Man- 
nes, oder, wie Bleek^) meint , die spätere Christliche 



1) Über die Entstehung u. s. w. in der thcol. Zeitichrii) Bd. 2. / 
S. 165. 

Lücke 'CommMt. Tb. IT. 1. 2. Aufl. |7 
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Überarbeitung eines ursprünglich Jüdischen sibyllinischen 
Orakels aus dem zweyten Jahrhundert vor Christus. — 
Unmittelbar darauf V» 285 — 333. finden wir ein Jüdi- 
sches Orakel y vrie oben bemerkt, aus der Zeit des Jü- 
dischen Krieges und der Zerstörung Jerusalems ^)« Hier 
fehlt die Christliche Interpolation gänzlich. Nach Dr. 
Bleeks Kritik^) folgen nun bis ans Ende des Buches 
mehrere 9 in ihren historischen Beziehungen mehr und 
weniger dunkle Orakel , worin bald das Jüdische, bald 
das Christliche tiervor- und zurücktritt, Vorchristliches 
und Nachchristliches gemischt ist. 

Man muss es mit Dr. Bleek für wahrscheinlich hal- 
ten, dass das ganze fünfte Orakelbuch schon vor der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts vorhanden war , und 
dass der Vf. namentlich der Orakel V. 1 — 51. V. 52 — 
100. ein Judenchrist, der am Anfang der Regierung Ha- 
drians in Ägypten, vielleicht in Memphis lebte, zugleich 
der Sammler und Ordner oder eigentlich Unordner des 
Ganzen ist. Denn von irgend einer Idee der Anordnung 
nach der Zeit oder dem Inhalte oder der geographischen 
Verhältnisse ist nirgends eine Spur. Wie der Zufall 
Blätter zusammenwehet, so verbindet der Sammler Frem- 
des und Eigenes, Altes und Neues in zufälliger Weise. 
I^urz, es ist die Zufallsordnung der sibyllinischen Blät- 
ter, und wir haben in dieser Sammlung offenbar die 
niedrigste Stufe der apokalyptischen Composition, wel- 
che keine zusammenhängende Auslegung gestattete, Son- 
dern nur beliebiges Herausgreifen und Deuten des Ein- 
zelnen. 

Eine ähnliche nur noch buntere Sibyllinencomposi- 
tion bietet uns das achte Buch dar. 

Wir begnügen uns daraus Folgendes hervorzuheben: 
V. 1— r216. wird von dem universalhistorischen Stand- 



1) S. S. 80. 

2) A. a. O. S. 186 ff. 
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puncte die Reihe der Weltreiche von dem Babylonischen 
Thurmbau und der Babylonischen Sprachverwirrung und 
Völkerzerstreuung an bis auf das letzte Weltreich^ das 
Hömische, überschauet , 4ai^Auf Roms Herrschaft und 
bitten verderben geschildert , und dieser Weltmacht der 
•Untergang geweissagt; wobey wieder» wie in früheren 
.Orakeln, Neros Rückkehr, der Welt Untergang und 
das Reich Christi (V* 169 f.) mit einander verknüpft 
werden, aber ohne .allen pragmatischen Zusammenbangw 
Die Johanneische Apokalypse klingt vielfach durch, vgl. 
V. 87. 157. 190 ff. Lästige Wiederholungen und da- 
hey vielfache Xextcorruption machen die Leetüre uner- 
freulich und das Verständniss stellenweise unmöglich. 
Nach y. 148 L soll Rom untergehen, wenn es seine 
2^hl, die in dem Worte Qwiiif] nach dem Buchstaben- 
werthe angedeutete Zahl 948. vollendet haben wird. 
Vergleicht man damit die Charakteristik der Römischen 
Kaiserreihe Y. 50 ff., welche mit Mark Aurel zu 
flchliessen scheint, so wird wahrscheinlich, dass der Vf. 
um die Zeit von 170-^180. den Untergang Roms liuf 
das Jahr 194. weissagte. An dieses Orakel achliesst sich 
y.217ffi das sogenannte Akrostichon ^uf^/f^oie Xgei- 
OTos, &iov Vios, amiTjQ, azavQOß, worin Christi Wie- 
derkunft und Gericht und. er selbst als Erlöser geschil- 
dert wird. Die Lobpreisung Christi setzt sich bis fast ' 
an das Ende des Buches fort, aber vielfach unterbrochen 
durch Schilderungen des Weltunterganges und die da- 
durch mbtivirten Ermahnungen an die bösen und götzenr 
dienerischen Menschen. Der lobpreisenden Weissagung 
auf Christus^ welche am Ende V. 457 ff. in eine ge- 
schichtliche Erzählung übergeht, liegt die evangelische 
Geschichte sichtlich zum Grunde, und z^ar ganz nach 
der Auffassung der späteren Zeit, welche die Maria als 
naq&ivog ayvfj V* 270«, und als dsi novQfj {demovgf]) 
V. 463. zu preisen gewohnt ist. Hiernach kann das 
Bach in seiner jetzigen Gestalt vor dem Ende des vier- 

17* 
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ten Jahrhunderts nicht verfasst seyn. Wenn nun aber 
das Akrostichon V.217K schon dem Eusebips in der 
Rede Constantins des Grossen ad sanctorum coetum be- 
kannt war, das erste Orakel, womit das Buch anfangt, 
der zweyten Hälfte des zweyten Jahrhunderts angehört, 
ja die letzten Verse V. 481 ff., welche Christliche Brü- 
dergemeinschaft und ihren tempellosen Cultus rühmen, 
an das erste Jahrhundert erinnern, so haben wir hier 
wieder den Fall einer Composition, welche 'zusammen* 
hanglos sibyllinische Sprüche aus den verschiedensten 
Zeiten aneinander reihet» 

Von dem siebenten Buche macht Dr. Bleek wahr- 
scheinlich, dass es seinem Hauptinhalte nach von eineun 
Judaisirepden Christen im dritten Jahrhundert yerfasst 
worden sey. Nach der älteren sibyllinischen Wei^e ent- 
hält es mehrere LokalorakeL Aber zugleich hat es spä- 
ter mehrfache Interpolationen aufgenommen, wozu auch 
der an den Weheruf über Syrien, welches Christum 
verachte, angeknüpfte gnostische Hymnus V. 65 — 94. 
gehört, in welchem der prophetische Ton und Charak- 
ter sich ganz in das Lyrische und Paränetische verliert. 

Das sechste Buch, nur aus 28 Versen bestehend, 
enthält zwar eine TJnglücksweissagung über das Sodo- 
mitische Land, Judäa, vergl. Matth. 10, 15. 11, 23 £, 
weil es den Herrn nicht anerkannt habe, ist aber sonst 
überwiegend ein prophetischer Hymnus auf Christus, 
theils dem Hymnus im siebenten Buche, theils der in 
Weissagung gekleideten Darstellung der G^fschichte Chri- 
sti im achten Buche ähnlich« Da ' es schon- dem Lactanz 
bekannt war, vorher aber keinem Kirchenvater bekamit 
gewesen zu seyn scheint, so setzt man seine Abfiusang 
gegen das Ende des dritten Jahrhunderts. 

Das späteste Product in der Achtbüchersanunlung ist 
nach Dr. Bleek das erste und zweyte Buch. Beyde 
Bücher bilden ein zusammenhängendes sibyllinisches Ge- 
dicht. Die Composition unterscheidet sich von den bis- 
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her geschilderten Christlichen Sibyllinen vornehmlich da- 
durch, dass sie eine zusammenhängende Darstellung der 
apokalyptischen Ideen ihrer Zeit im sibyllinischen Styl 
ist. Welcher Zeit, wird sich aus einer etwas näheren 
Charakteristik des Inhalts und der Form ergeben. 

Die Sibylle, als Noahs Schwiegertochter, welche sich 
mit Noah aus der Wasserfluth des göttlichen Gerichts 
in der Arche gerettet hat, kündigt Buch 1, V. 1 fi. an, 
dass sie vom Anfange des Menschengeschlechts an bis 
zum Weltende prophezeyen wolle die Vergangenheit, 
Gegenwart und die Endzukunft. Ihre Vergangenheit 
geht bis zu Ende der Sindfluth. Sie schildert V. 5 — 
286. diese Vergangenheit von der Schöpfung an^ welche 
sie im Ganzen nach der Genesis beschreibt. Nachdem 
sie dann den Sündenfall und die Vertreibung aus dem 
Paradiese erzählt hat, charakterisirt sie theils nacfai der 
Genesis, theils nach Hesiodus, nicht unähnlich der Schill 
derung im Buche Henoch, fünf Geschlechter der Men- 
schen, welche in der Zeit von Adam bis auf Noah auf- 
einanderfolgen, und von denen das spätere immer schlech- 
ter bt, als das frühere. Das letzte schlimmste fünfte 
ist das Geschlecht der Giganten, zu denen auch Noah 
gehört, aber der einzige Gerechte, der auf Gottes Be- 
fehl, aber vergebens, Busse predigt und durch die Arche 
mit den Seihigen allein gerettet wird. Die Zeit Noahs 
nun ist die Gegenwart der Sibylle. Sie preist V. 283 tL 
diese Heilsgegenwart, das sechste Geschlecht in Bezie- 
hung auf die bisherige Reihe, das erste in Beziehung 
auf die Geschlechter der Zukunft, das himmlische, wor- 
in sie lebt, das goldene Zeitalter, welches in einer ge- 
mischten hellenischen und biblischen Weise geschildert 
wird. Sie will nach V. 291. 92. von dem noXvnoixi-- 
Xo9 av&og iv avujj, (dem Messias^)?), weissagen. Aber 



1) Tborlacius und Bleek verstehen unter dem noltm,. uv$-oq 
h aifUTf den Messias, wahrend Alexandre darin nur das 
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unmittelbar nach der Noachischen Epoche wird nach ih- 
rer Weissagung erst die Herrschaft des Kronos ^) mit 
den drey gerechtesten und glücklichsten Konigen, dem 
Jupiter y Neptun und Pluto, welchen die drey Söhne 
Noahs entsprechen, eintreten» Diese Herrschaft ist eben 
die Zeit des goldenen Zeitalters in dem ersten Geschlecht 
nach Noah« Darauf wird nun in gleicher Mischung der 
hellenischen Mjrthologie mit der Hehr. Sage das zweyte 

Geschlecht nach Noah, das der himmelstütmenden Ti- 

•• •• 

tanen geschildert. Über diese Ubermüthigen bricht die 
Fluth des Ooeans aus. Nachdem aber von dem Herrn 
Zebaoth, der das ganze Geschlecht nach seiner Yer^ 
heissung in der Genesis nicht von Neuem verderben will, 
der Ocean wieder in seine Grenzen einge&chlossen ist, 
erscheint der Sohn Gottes im Fleisch, dessen Name Je« 
sus in einem Buchstabenräthsel (888.), ähnlich, wie V. 
241 £F. der Name S'eog amrijgf nur nach . dem gegenwär- 
tigen Text räthselhafter angedeutet wird. Der weiteren 
Schilderung Christi liegt die evangelische Geschichte 
zum Grunde, aber mit mythischen Zusätzen, z. B. V. 
356 — 59., wo die Brocken nach der vmnderbaren Spei- 
sung für die nwQ&i^oQ iy^*^ gesammiBlt werdem Die 
prophetische Schilderung der Geschichte Christi schlieast 
mit der Himmelfahrt, in der. Christus der Welt 'das 
BvayyeXlfjs dia&fjpba hinterlässt, woraus das neue Israel 
erblühet, von welcher Z^t an die Apostel an der Stelle 
der altt. Propheten die neue Welt leiten. Darauf, heisst 
es y. 386 ff., werde dem ungläubigen Volk der He- 
bräer die Zeit der Uiränenreichen Ernte kommen, (Je- 



Bild maiimae fertililatis irA goldenen SZldtalfer findet. Diess 
ist gewiss unrichtig. Der Zusammenhang scheint jene Erklä- 
rung ZU' fordern. Aber worauf beruht sie? Wird nach Ho- 
sea 9y 10. Luk. 13, 6 fF. unter der ovatj das Israel. Volk und 
unter dem av&oq der Messias verstanden? 

1) Ich folge V. 292. der Conjectur und Correciur von Bleek: 
cc^T« ö'k tdviaWf o tarai noXvnoUtXoif av&oq h axinrji /JnaaOH d\ 
Kgovov ßaotX^tog dgx^' 
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rusalems Zerstörung) , hierauf Roms Herrschaft mit ih- 
rem Raube 9 dann aber eine Zeit; wo andere Reiche 
eins über das andere hinstürzen und die Menschen hart 
bedrängen, aber auf der Höhe ihres Hochmuths grausam 
untergehen werden* Diess könnte, wie Bleek bemerkt, 
auf die Zeit der Völkerwanderung und den Umsturz 
Roms durch dieselbe hindeuten. Aber gleich darauf V. 
393 ff. heisst es .am Schluss, dass, wenn der heilige 
Tempel in Jerusalem zerstört und das Judenvolk in aller 
Welt zerstreuet seyn werden, dann durch alle Völker 
eine grosse Empörung ausbrechen und in dieser die 
Städte, zur Strafe ihres Unglaubens, untergehen wer- 
den. Je mehr man hierin eine J^Tachbildusg Yon Mattb. 
24, 7. Mark. 13, 8. und Luk. 21, 10. 11. erkennen muss, 
desto mehr wird wahrscheinlich, das? der Verf. schon 
von V. 387. an eben nur eine sibylUnische Darstellung 
der Weissagung Christi Matth. 24« zu geben beabsich- 
tigt, und es ist unmöglich, hiernaich die Zeit der Ab? 
fassung des ersten Buches näher zu bestimmen. Die si- 
bjllinische Composition setzt sich, aber im zweiten Bu- 
che unmittelbar fm:t. Die Sibylle fangt Buch 2. nach 
einiger. Ruhe auf Gottes Befehl von neuem an zu weis- 
sagen* Hier knüpft der Vf. nun zuerst an ^en Schluss 
des ersten Buches, und somit auch an die Weissagung 
Christi Luk. 21, 11. und Matth. 24, 29 ff. yergl. Luk. 
21, 25 ff. yon den Naturerschütterungen am Ende der 
Zeit wieder an, und erweitert sie nach seiner Art V. 
6 ffL Nach V. 14. soll die allgemeine Welterschütte- 
rung, in der <Sott alles Götzenthum und insbesondere 
das heidnische, siebenhügelige Rom zerstören, in der 
ferner die Schätze Roms in Feuer aufgehen und die 
Menschheit in gegenseitigem Morden fast ganz vergehen 
werde^ zur Zeit des 'zehnten Geschlechts eintreten. 
Darauf aber werde Gott die übriggebliebenen Frommen 
erretten und der Erde wieder Frieden und Heil geben. 
Was dann V. 34 ff. von dem grossen göttlichen Zei- 
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cheo^ weldiM ab ein wcitlniistTalilcndcr Stern, 
Krone gleich, am offenen Hinunel erscheinen and 
Tage bindarch leochten werde, gesagt wird, ist, 
scheint, Ton dem Vf. als Antitjpos des gottlidicn Fi 
densbogens nach der Sindfloth gedacht, wie übcrhanpt 
die Analogie zwischen dieser Schilderung ond der im 
ersten Bache Ton dem Noadiischen Geridit und der 
Noachischen Rettang unverkennbar ist. Zngleidi aber 
erinnert die Stelle V..34 £ an die Weissagung Christi 
Mattb. 24, 30. 31. vergL mit Lok. 21, 27 und 2S. von 
dem Erscheinangszeicben des Menschensobnes zur Bet- 
tung der Erwählten and der Vollendung seines Reidies. 
V« 37 fL geht der Verf« dazu über, jenen Rranzesstem 
als Siegeskranz für die Sieger im Kampfe des heiEgai 
Lebens darzustellen, woran sich eine längere paraneti- 
sche Rede, welche von V« 56 — 148. fast wörtlich ans 
des Pseudophocjrlides Nov&etiitorf einem Jüdischen Alex. 
Product, genommen ist, anschliesst« Diese Einschaltang 
ist der Kritik mit Recht verdächtig ^). Unverkennbar 
wird der apokalyptische Gedankengang dadurch unter- 
brochen. Dieser setzt sich erst V. 149 ff. wieder fort, 
unmittelbar an V« 34 — 5S. sich anschliessend.* in der 
Schilderung der Belohnung der Frommjen und Sieger im 
Wettstreite, wobey Christus der Kampfrichter ist, Y. 
40 — 55* könnte man Spuren des Chiliasmus finden, weil 
zunächst der Schein entsteht, als denke der Verf. sich 
den Zustand der gekrönten Sieger als einen zeitlichen, 
irdischen* Allein besonders V. 150 ff. wird deutlich, 
dass er die Siegeskrönung der Frommen im Hinunel, 
im ewigen Leben meint, und dabey sich daran zu hal^ 
ten scheint, dass nach der Weissagung Christi Matth. 
24, 30. 31. das Himmelszeichen am Ende des irdischen 
Lebens erscheint. So gehört er auf keinen Fall in die 
Zeit des herrschenden Chiliasmus« Die ganze eschato« 



1) S. Blttk s. s. O. S. 185 ir. 
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logische Conception deutet yielmehr auf die Zeit des 
schon aufgegebenen Chiliasmus hin« Y. 154 ff. folgt 
eine Schilderung des Unheils und Verderbens bey der 
Erscheinung des Zeichens am Ende der Welt, offenbar 
als ein ausführlicher apokalyptischer Commentar zu der 
Weissagung Christi Matth. 24, 29—31. Wie hier das o^- 
fxuov in unmittelbarer Verbindung mit der allgemeinen 
Welterschütterung gedacht, und neben dem Segensrei- 
chen des Zeichens für die Erwählten auch hervorgehoben 
wird^ dass bey der Erscheinung desselben tto^opzai nd- 
cai ai q>vXal Tfjg y'^s, so stellt unser sibylL Verf. un- 
mittelbar neben die Heilserscheinung des Zeichens für 
die Frommen den dadurch bedingten Untergang und das 
Klagen und Jammern der bösen Welt im Zorngerichte 
Gottes. In dieser Beschreibung des allgemeinen Welt- 
und Volkergerichts am Ende der Zeit ist die neutesta- 
mentliche Grundlage, sind bestimmte Nachbildungen be- 
sonders der eschatologischen Reden Jesu Mätth. 24 und 
25* unverkennbar, aber zugleich auch die -sehr starke 
Einmischung späterer Jüdischer^ mythisch apokalypti- 
scher Vorstellungen. Dahin gehört namentlich ^ dass 
nach V. 170 ff. das Volk der Hebräer ganz untergehen 
werde, wenn es die verlorenen zehn Stämme von den 
Assyrern wiederfordern werde, vergl. 4 Esr. 13, 39 ff.; 
ferner, dass nach V. 187 ff. dem zum Gericht wieder« 
kommenden Christus, wie einst bey dessen erster An- 
kunft, der Thesbite Elias vorangehen und drey Zeichen, 
als Vorboten der untergehenden Welt, geben werde. 
Der Weltuntergang selbst geschieht nach dem Vf. durch 
einen alles, Himmel und Erde und selbst den Hades 
verzehrenden und zerstörenden Feuerstrom, 'der vom 
Himmel herabkommt, im Gegensatze gegen die Noachi- 
sche Zerstörung durch das Wasser. Nachdem alles in 
Feuer untergegangen, werden nach Matth. 24, 31. die 
Engel Gottes^ namentlich die Gerichtsengel Michael, Ga- 
briel, Raphael und Uriel erscheinen, alle Seelen, die 
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unvergänglichen, aus allen Orten und Enden der Welt 
zu Gott yersammeln zur Leibesauferstehung und zum 
Gericht« Darunter sind auch die in der Sindfluth un- 
tergegangenen Titanen und Giganten. Nun wird Y. 245 & 
das allgemeine Weltgericht, welches Gott, Christus zu 
seiner Rechten, umgeben von den Engeln, Patriarchen 
und Propheten, halten wird, beschrieben. Zuerst die 
Verdammung der Bösen, auch der Hebräer nach der 
Zeit des Jeremias, ihr Sturz, ihre Quaal und ihr ver- 
gebliches Flehen in der Feuerhölle. Vergeblich werden 
sie zu Gott flehen, heisst es V. 310 ff., denn Gott hat 
den Menschen auf Bitten der heiligen Jungfrau zur Sio* 
nesänderung die Zeit von 7000 Jahren, also Zeit genug, 
gegeben, eine Vorstellung, welche dem Verf. eigenthüm- 
lich ist, und auf eine ziemlich späte Zeit hinweist« Am 
Schlüsse V. 314 ff. wird das selige Leben der Frommen 
geschildert. Diese werden von den Engeln durch den 
brennenden Strom getragen zu dem ewigen, seligen Licht, 
wo der leuchtende Pfad Glottes ist und aus dvey Quel- 
len Wein, Honig und Milch Biessen. Die selige Schön- 
heit der erneuerten Erde im Messianischen Reiche wird 
beschrieben theils nach den Bildern des goldenen Zeit- 
alters, theils nach der Apok. 22, 1 ff. Bemerkenswerth 
ist, dass nach V. 330 ff. Gott auf die Fürbitte der From* 
men aus der HöUenquaal nach seiner Auswahl Menschen 
befrejet, und in das Elysium (in den heidnischen Him- 
mel?) versetzt^ wo sie unsterblich nnd selig sind* Die 
Sibylle aber schliesst mit der Klage über ihr Schicksal 
am Gerichtstage, wo sie wegen ihrer Sünden^ worin sie 
allen andern vorangegangen sey, namentlich, weil sie 
den Ehebund nicht treu gehalten hdbe, Strafe za erwar- 
ten habe. Sie fleht zu dem Erloser am Rettung und 
Ruhe von ihrer erschöpfenden Weissagung* 

Von dem Vf. dieser bejden Bacher sind nach Bleeks 
vrahrscheinlicher Vermuthung, der auch Alexandre 
in der neuen Ausgabe der Sibjllinen beystimmt, auch 
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die 36 ersten VV. des dritten Buches, welche als eine 
spatere Christliche NathahmuDg des bey Theophilus v. 
Antioch. erhaltenen Proömiums der Sammlung, yrelche 
wahrscheinlich ursprünglich tilit dem 3ten Buche V« 36 & 
und jenem Pröömium anfing, anzusehen sind* 

Was die AbfassuDgszeit dieser beyden Bücher be- 
trifft, so setzt sie Bleefc um die Mitte des fünften Jahr** 
hunderts. Die Composition selbst giebt nur sehr wenige 
und dunkle historische Andeutungen. Die Stelle Buch 1. 
Y. 389 f. würde, wenn die Deutung von der Völker- 
wanderung sicher wäre (sie ist aber nach dem Obigen 
nicht einmahl wahrscheinlich), die Zeit des fünften Jahr- 
hunderts anzeigen. .Deutlicher scheint B. 2. V» 14 ff., 
wo der Verfl von grossen Erschütterungen Roms zur 
Strafe für die noch bestehenden Reste des Polytheismus 
im zehnten Geschlecht spricht, auf die zweyte Hälfte des 
fünften Jahrhunderts, wo Italien und Rom von den bar- 
barischen Völkern verwüstet vnirde, hinzuweisen. Aber 
die apokalyptische Chronologie des Verf. ist nicht klar. 
Nach B. 2. V. 311. bestimmt er die ganze Weltdauer 
bis zum letzten Gericht zu 7000 Jahren. Wenn er, wie 
sonst wohl geschieht, jedes Geschlecht zu 700 Jahren 
rechnet, so ist das zehnte Geschlecht das letzte für ihn. 
Ist diess der Fall, so scheint er in obiger Stelle den Un- 
tergang Roms vor dem Eintritt des Messian. Reiches zu 
meinen. Dann aber verliert die Stelle die bestimmte 
besondere historische Beziehung auf die letzte Hälfte des 
fünften Jahrhunderts. Indessen ist möglich, dass der 
Verf., wie auch andere Apdkalyptiker, die 7000 Jahre 
anders eintheilt und mehr als 10 Geschlechter zu un- 
gleichen Jähren annimmt, so dass er das Ende der Welt 
in ein späteres Geschlecht setzt, und nach der Unglücks- 
zeit von Rom und der ganzen heidnischen Welt im zehn- 
ten Geschlecht, worin er lebt,. noch auf eine glückli- 
chere Zeit auf Erden hofft. Wie es sich aber auch da- 
mit verhalten möge, das steht fest, dass kein Schrift- 
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steller der ersten vier Jahrhunderte aus diesem sibyll. 
Stücke citirt, obwohl Schriftsteller des vierten Jahrhun- 
derts aus den parallelen Stellen des achten Buches An- 
führungen haben. . Wir müssen also annehmen, dass die 
beyden ersten Bücher erst im fünften Jahrhundert ent- 
standen sind. Damit stimmt nun auch aufs Beste über- 
ein die dogmatische Physiognomie derselben* Buch 1. V. 
377 f. ist von der Höllenfahrt Christi zur Verkündi- 
gung der Auferstehung an die Todten die Rede. Fer- 
ner tritt im ersten und zweyten Buche die Verehrung 
der Jungfrau Ms^ria sehr stark hervor; auf ihre Fürbitte 
bestimmt Gott nach B. 2. V. 313. die Weltdauer auf 
7000 Jahre. Nach B. 2. V. 314 fiE. werden die From- 
men zu dem ewigen Lebenslicht durch den Feuerstrom 
von den Engeln getragen, was von der Vorstellung von 
einem Reinigungsfeuer nicht sehr fem ist. Endlich sol- 
len nach a 2. V. 330 £f. auf die Fürbitte der Heiligen 
diejenigen von den Verdammten^ welche im Höllenfeuer 
wohl bestanden sind, eioTa&ele dno g)Xoy6s dnafiatoio, 
erlöst werden. Lauter Vorstellungen, welche der dog- 
matischen Denkweise des fünften Jahrhunderts angehö- 
ren und in diesem Zusammenhange früher schwerlich 
angetrofiEen werden. Ausserdem kommt -^noch in Be- 
tracht, dass der Verf. nirgends dem Chiliasmus huldigt, 
und unter dem Antichrist B« 2. V. 165 £f.» sich keine 
bestimmte historische Person, sondern theils das falsche 
Frophetenthum, theils den Belial selbst denkt, was al- 
les auf eine spätere Zeit hinweist. So rechtfertigt sich 
die Vfermuthung Bleeks über die Abfassungszeit der 
beyden Bücher hinlänglich. Ob nun der Verf. im Oc- 
cident oder im Orient gelebt und geschrieben, ist schwie- 
riger zu entscheiden. Das Interesse an Rom und Italien 
könnte auf einen occidentalischen Mann hinweisen. Doch 
konnte auch ein Alexandrinischer Sibyllist an dem west- 
lichen Rom Interesse haben, zumahl, da die Joh. Apo- 
kalypse und die eschatol. Weissagung Christi, denen der 
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Verf. im Ganzen folgt , vorzugsweise das alte Rom in 
den escbatologischen Process aufnehmen. 

Die acht Bücher enthalten nicht alle sibyllinischen 
Productionen der Kirche. 

Den Reichthum der. alten Kirche an sibyll. Orakeln 
bezeugen im 5ten Jahrh. Seryius ^)y im Uten Suidas ^). 
Jener sagty sciendum, omnia responsa Sibyllae plus mi- 

nusve centum contineri sermonibus (Ao^'o/c)^ dieser zählt 
der Chald. Sibylle allein 24 BB« zu« Servius mag die 
Xoyoi anders gezählt habep, als sie in der gegenwärtigen 
Sammlung der $ BB. gezählt wenden; er mag kleinere 
Stücke^ vielleicht die einzelnen Orakel, sermones nennen. 
Aber es ist durch die Herausgabe eines 11. 12. 13. und 
14ten Buches sibyll. Orakel aus Handschriften der Am- 
brosiana und Yaticana in der Script, vett. nova Collectio 
von Mai Vol. 3. P. 3. pag. 202 sqq. ^) ausser allem 
Zweifel y dass die alte Kirche wenigstens seit dem 5ten 
Jahrh* mehr sibyll. Orakel, als unsere 8 Bücher enthal- 
ten, besessen hat. Gharakterisiren wir auch diese Nach- 
kömmlkige in der Kürze etwas genauer. 

Das elfte Buch ist von uns schon §. 10. *) als ein 
Jüdisches Alexandrinisches Product aus der Zeit kurz 
vor Ghristo charakterisirt worden. Ist es ein für sich 
bestehendes Ganzes, so lässt sich kaum anders darüber 
urtheilen. Allein bey wiederholter, genauerer Durch- 
forschung des freylich vielfach verdorbenen, auch lücken- 
haften Buches ist diess Urtheil mir selbst mehr und 
mehr zweifelhaft geworden. 

Abgesehen davon , dass verglichen mit dem dritten 
Buche die Gomposition sich als eine spätere , absichtli- 
che sibyllinische Dichtung, ab eine höchst schwächliche 



i) Zu Virg. Aen. 3, 445. 

2) U. d. W. SißvXXa XaXäaia. 

3) Das 14te Buch aus der Ambrosiana schon früher von Mai 
herausgegeben: Sibyllae über XIV. Mediol. 1817. 8. 

4) S. 80 f. 
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Nachbildung älterer sibjll. Composition yerräth, so fin- 
det sich V. 271 ff. eine Spur von der Abfassung des Bu- 
ches nach der Zeit des Kaisers Augustus. £s heisst 
dort nemlich , zweymahl zweyhundert und zwey mahl 
zehn Jahre nach der Herrschaft des Erbauers Ro- 
muluS;^ d« i. nach Roms Erbauung, werde Rom nicht 
mehr von Dictatoren, sondern Ton einem Königlichen 
Herrscher, d. h« einem monarchischen Kaiser beherrscht 
werden ^). Die Zahl ist nach der gegenwärtigen Chro- 
nologie, auch wenn man von dem Tode des Romulus ao 
rechnet, falsc^. Vielleicht ist zweymahl dreyhundert 
statt zweyhundert zu lesen. Diese Zahl 620 würde 
wenigstens der Berechnung Newtons, wonach Rom 630 
vor Christus erbauet seyn soll, nahe kommen« Aber hat 
der Verf. hier die Are nach Erbauung der Stadt ge- 
braucht, — die Are nach der Vertreibung der Könige 
liegt noch weniger im Ausdruck — , so entsteht, da die 
Erbauungsäre vor August nicht vorkommt und erst seit 
Augustus allgemein geworden^), leicht die Vermuthung, 
dass der Verfasser wohl erst nach Augustus geschrieben 
haben möge und zwar ziemliche Zeit nach Augustus, 
weil wohl einige Zeit vergehen musste, ehe jene Are 
von den Sibyllisten gebraucht wurde. Wir finden in 
den übrigen Sibyllinen diese Chronologie nicht.' 

Wichtiger aber ist, dass das Buch gar kein für sich 
bestehendes Ganzes zu seyn scheint, obwohl es einen 
sibyll. Schluss hat. 

Nachdem nemlich die angebliche Sibylle über Agjrp- 
ten das prophetische Wehe gesprochen, und gesagt hat, 
man werde, wenn das göttliche Zorngericht über Ägyp- 



1) ^AXX^ oTtorav Xvxußavroq eniXO^ vigfia XQ^voto^ 
/tlq dh dnjnoaimv nal 6lg dixa nXijQtaonaaiy)^ 
'E^ore aov xriOTi^g &^gog naVq ijyffiovivaiVf 
Ovxiri dtxTUTUQ, taza^ fit/tfTQ?^f*ivoq u^j^uy 
*AXk^ ava^ ßaaüivq t€ ytvjjotiut dvjl&foq ^pctf?. 

3)S.Niebuhrs Rom. Gesch. Bd. 1. S. 271. 
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ten ausbreche, sie eine wahre Weissagerinn nennen^ bittet 
sie Gott den Herrn um Ruhe von ihrem weissagerischen 
Wahnsinn, und um einen wünschenswertheren Gesang. 
Diess sibyllinische Schlusswort kann nach Analogie vie- 
ler Stellen in den acht Büchern auch so gedeutet wer- 
den, dass die Weissagung am Ende des elften Buches 
nur eioen Abschnitt, einen Ruhepunct macht, um bald 
darauf wieder in der Weissagung fortzufahren. Ferner, 
in dem freylich sehr verdorbenen Anfange des Buches 
will die Sibylle aller Welt, allen Völkern aus allen 
Weltgegenden ihr Unheil, ihren Untergang verkündigen. 
Allein sie schliesst mit der Bedrohung Ägyptens, ohne 
von Rom und dem Römischen Volke etwas weiteres zu 
sagen^ als dass ihm Ägypten erliegen werde. Die Weis- 
sagung endigt ausserdem ohne irgend eine Messianische 
Ho£Enung. Hat nun so das Buch keinen dem Anfange 
entsprechenden Schluss, so vermisst man auch^ wenn 
der Verf. ein Jude zur Zeit Cäsars war, die natürliche 
prophetische Sympathie mit seinem Volke, welches doch 
öfter erwähnt wird, so wie die von ihm in jener Bedräng- 
nisszeit zu erwartende Heilströstung für, sein Volk* Diess 
alles zusammengenommen führt auf die Vermuthung, ob 
nicht das zwölfte Buch als eine unmittelbare Fort- 
setzung der Weissagung des elften zu betrachten sey, 
und beyde einen Verfasser haben, ähnlich wie Buch 
1 und 2. 

Das zwölfte Buch fängt mit einem Weheruf über 
Rom an, (^/iXX* Sye /not ürevoevTCi iqovov itXvaX^Ttvi" 
idfovl), wie es scheint, ohne weitere Vorbereitung, als 
eine Fortsetzung des vorangehenden Buches, wo die 
Geschichte bis auf die Zeit geführt ist, wo Roms Macht 
culminirt. Hieran knüpft die neue Weissagung an, nimmt 
aus dem elften Buche die Zeit der Alleinherrschaft Au-» 
gusts, den sie nun erst akrostichisch bezeichnet, wieder 
auf, und schliesst daran die prophetische Geschichte 
Roms unter den Kaisern an. 
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Hier wird V« 12.ff. die Zeit, wo Augustus erscheint, 
in Übereinstimmung mit Buch 11. Y« 273. nach der von 
mir dort vermutheten Leseart so bestimmt: ual fiBxa 
%ds iiagav ^) iKavTOvrddag i^ -^ ual dvo %uq de%a^ 
Sag. V« 30 ff« wird die Sternerscheinung und die 6e* 
burt Christi erwähnt , aber als ein Zeichen, dass die 
Macht Koms nach Gottes Willen noch wachsen werde« 
Die Kaiserreihe wird hierauf bis auf Alexander 8e- 
verus fortgeführt. Die Reihe ist nicht vollständig in 
dem heutigen Text. Der Verf. springt unmittelbar von 
Septimius Severus zu Alexander Severus über. 
Man erkennt auch durch den vielfach verstümmelten 
Text hindurch, dass der Verf. den Fersischen Feldzug 
des Kaisers, seine schleunige Rückkehr nach dem Abend- 
lande und seinen Tod 235. erzählt. Der Schluss ist 
völlig verstümmelt« Nachdem V. 290 f« gesagt ist, dass 
in dem allgemeinen Tumult und Verderben nur die ech- 
ten Gottesverehrer Ruhe und Erquickung haben werden, 
schliesst das Buch mit der gewöhnlichen Bitte der 8i^ 
bjlle um Ruhe und einen freudigeren Gesang« 

Vor dem Jahre 235« ist das sibyllinische Stück auf 
keinen Fall geschrieben« Ob die sibyllinische Geschichte 
in einem neuen Gesang weiter fortgeführt werden soll 
ist nicht klar« Dass der Verf. ein Christ ist^ ergiebt 
sich aus V. 30 ff. Er bezeichnet Christum als ugv^ios 
Xoyoe vipiaioto, der in Menschenähnlichkeit erschienen 
sey. Aber von einem besonderen. Interesse an der Christ- 
lichen Kirche, ihren Leiden und Verfolgungen ist nir- 
gends eine Spur. Das Ganze macht den Eindruck ei- 
ner in sibyllinischer Form dargestellten Römischen Kai- 
sergeschichte. Das Buch hat, Ähnlichkeit mit dem An- 
fange des fünften iif unserer Sammlung ; aber es erscheint 
als eine abgeschwächte Nachbildung und Fortsetzung des- 
selben, welches die Kaiserreihe nur bi»Hadrian fortführt« 



1) Ist vielleicht hiatv (hamv?) zu lesen? 
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Das dreizehnte Buch erzählt in sibyllinischer 
Weise die Kriege^ Zerstörungen, Blutvergiessen, beson« 
ders die Morgenländischen im Rom. Reiche bis auf die 
akrostichisch bezeichneten Kaiser Yalerian und Gtil* 
lien in der zweyten Hälfte des 3ten Jahrh. Mit -wel- 
chem Rom* Kaiser die Reihe anhebt, ist nicht zu er^ 
rathen. Ob der Verf. da anknüpft, wo Buch 12. geen- 
digt? Merkwürdig ist, dass V. 67 ff. Bostra beson- 
ders wegen ihres mathematischen Ruhmes gepriesen wird. 
' Das Christliche apokalyptische: Element fehlt gänzlich« 
Das yierzehnte Buch beginnt mit einer Ermahnung 
an die herrsch- u. habsüchtigen und kriegslustigen Kö- 
nige, ihrer Sterblichkeit lyid der göttlichen Strafe ein- 
gedenk zu seyn. Hierauf wird die Römische Kaiser - 
und Kriegsgeschichte beschrieben, yon einem Kaiser an, 
dessen Name viersylbig ist und mit dem Zahlzeichen 
der 'Eins, also ipit A« anfängt, nach welchem zwey^ über 
Rom herrschen, deren Namen mit M. anfängt. Unter 
diesen ist Frieden und Recht in der Welt» Welche 
Kaiser sind hier gemeint? Im Folgenden wird offenbar 
die Zeit der wechselnden Yielherrschaft und Einherr- 
schaft beschrieben. Nur y. 245. wird Victorinus gegen 
Ende des 3ten Jahrhunderts erkennbar. Hieran schliesst 
sich eine Androhung des göttlichen Strafgerichts über 
das endlose Verderben. Nicht eher werde Ruhe für 
Rom eintreten, als bis to hqovovv oTvoAifTOf, dann 
werde der letzte Lateinische Fürst regieren, V. 275 f. 
Die Römische Geschichte schliesst hier mit einem in dem 
verdorbenen Texte zusammenhangslosen und mir unver- 
stäadlichen Verse: i'aia$ yag yvaaj^ ol inet &edc av- 
tos dvaaa^i. Ist hier eine apokalyptische Spur? Der 
Verf. wendet sich <larauf V. 280. nach dem lieben 
(yaiij (piXff) Ägyptenland, besonders Alexandrien, und ^ 
weissagt dieser Stadt ihr liXos noXv/uoX'^i^» Hier 
wird V. 299. Gott, der das Zorngericht hält, der t^s 
vtptOTOQ genannt. Am Schlüsse wird eine Zei# geweis- 

Lfteke Comaeot. Tb.IV. 1. 2. A«fl. t8 
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sagt 9 wo die Stadt (Alexandrien?) in Friede , Gerech- 
tigkeit^ Einigkeit und Allgemeinsamkeit der Dinge werde 
bewQhnt werden , wo von der Erde alle uanifj ver« 
schwinden, und ain reines Volk die ganze Erde beherr* 
sehen werde auf immer mit wackeren Eltern äfk* itp^i» 

Die sibylliniscbe Form tritt in diesem Buche ganz 
zurück. Es scheint^ wenn der Abschnitt V« 280 & ur^ 
spränglich zupi Ganzen gehört hat, ein Alexandrinisches 
Pyroduct zu seyn, aber ob aus dem Ende des dritten 
Jahrhunderts, oder aus einer späteren Zeit, weiss ich 
nicht zu sagen, da es bey den für mich wenigstens meist 
räthselhaften Anspielungen und der grossen Verdorben- 
heit des Textes an allen sicheren Grundlagen fiir eine 
genauere Zeitbestimmung fehlt. Auf jeden Fall gehört 
das Buch einer Zeit an, wo die sibylliniscbe Production 
auf dem Gebiete 4^ Christlichen Apokalyptik alle Ur- 
sprünglich^eit verloren hatte und in .so genannte Cen- 
tonen ausgeartet war. 

{. 16. 
Die Eümmelfohrt and die Vision des Propheten Jesaias, 

r 

Eine eigenthümliche und zum Theil räthselhafte Er^ 
scheinung der Christlichen Apokalyptik ist die der Jü- 
dischen Litteraturform angehörige Himmelfahrt und Vi- 
sion des Propheten Jesaias, von der wir leider auch 
das Griechische Original nicht mehr besitzen« 

1. Die Geschichte dieser Schrift betreffend , so ist 
ungewiss, ob Justin der M., indem er^) von dem SSge- 
tod des Propheten Jesaias überhaupt spricht , diese aus 
unserer Schrift oder der Jüdischen Tradition, welche 
schon Hehr. 11, 37. angedeutet und gewiss viel älter 
ist, als unsere Schrift, entnommen hat. TertuUian 



i) Dial. ^ Trjrpb. c 120. p. 849 B. ed. Par. 
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konnte unsere Schrift gekannt haben« Denn indem er 
sagt, dass der Prophet geduldig noch im Sterben von 
dem Herrn gesprochen habe ^), scheint er der bestimm- 
teren Tradition der Ascensio 5^ 14. zu folgen* Aber er 
nennt keine schriftliche Auctorität« Erst bey Örige^ 
nes finden wir eine bestimmtere Anzeige yon unserer 
Schrift« In seinen Homllien über den Jesaias spricht 
er von dem Märtyrertode des Propheten, und sagt, 
dass derselbe nach einer wahrscheinlichen Jüdischen 
Tradition zersägt worden sey, weil er gesagt habe, er 
habe Gott geschauet, dessen Antlitz doch kein Sterbli- 
cher sehen könne ohne zu sterben ^). Die Beziehung 
auf die Ascensio Jesaiae (nath der Athiop. Übersetz«) 
3, 8« 9« vergl. 5, t4« ist hier augenscheinlich. Orige- 
nes folgt offenbar einer schriftlichen Tradition, aber er 
giebt ihr keinen bestimmten Namen. In andern Stel- 
len ^), wo er die Sage von dem Märtyrertode des Pro- 
pheten erwähnt, bezieht er sich ausdrticklich auf eine 
äpokryphische Schrift, von der er aber (in deiü Briefe 
an den Africanus) sagt^ dass die Juden sie wahrschein- 
lich verfälscht, Xdictg %ivaQ vag jb"^ ngenovoae ein« 
geschaltet und sie dadurch ganz unglaubwürdig gemacht 
hätten« Die apostolischen Constitutionen verwerfen ne- 
ben mehreren Pseudepigraphen auch ein Pseudepigra- 
phi^ des Jesaias '^), nach Coteliers Vermuthung wahr« 
scheinlich unser dvccßaviHov. Erst Epiphanius nennt 
die Schrift bestimmt das dvaßaTiuov ^Haatov* Er sagt, 
dass sich derselben die Secten der Archontiker und der 
Hierakiten bedienten, jene (Im 3ten Jahrh.) zur Recht- 
fertigung ihrer Lehre von den sieben Himmeln und de- 
ren Archonten , diese (bald nach .Origenes entstanden) 



1.) Oq patient. 14. 

2) Hpmil. 1. in Esaiam $.5« 

3) Gpist. ad Afric. c. 9. ed. de la Rue Tom. 1. p. 19. 20. Vgl« 
CommeDt. (Lat) in Matth. XXUl, 34. und, Xlll, $7. , , 

4) i^ib. 6, 16. 

18* 



\ 
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zur Bestätigung ihrer häretischen Vorstellung von Mel- 
chisedek, als dem helligen Geiste ^)« Unter demselben 
Namen (ascensio) kennt die apokryphische Schrift Hie« 
ronymus in seinem Commentar zu Jes. 64, 4. ^). Er 
stellt sie mit der apocalypsis Heliae zusaminen und be* 
merkt, dass sie bey einer gnostischen Secte in Lusita* 
nien und Spanien (den Friscillianisten) in Gebrauch ge« 
vresen, Ambrosius führt als Tradition an, dass der 
Prophet unter Manasse im Gefängniss gesessen und hier 
Tom Teufel versucht worden sey, sein Gotteswort zu 
verleugnen ^). Diess entspricht der Ascensio 5, .4. S. 
Aber er nennt die Schrift nicht, folgte also vielleicht 
nur der Tradition aus ihr. Der anonyme Vi* des opus 
imperfectum in Matth« unter den Werken des Chryso- 
stomus, ein Mann aus dem fünften Jahrhundert, er- 
zählt ^), dass der König Hiskias, als er zu sterben ge- 
dachte, in Gegenwart des Propheten Jesaias seinem Sohne 
Manasse seine letzten Befehle und Ermahnungen gege* 
ben, der Prophet aber vorhergesagt habe, Manasse werde 
nicht darnach thun und er selber durch seine Hand 
sterbet! u. s« w. Unstreitig ist diess aus unserer Schrift 
1, 1 — 13« genommen, aber der VerC nennt seine Quelle 
nicht. Bis zum elften Jahrhundert haben ^ir von dem 
Daseyn und Gebrauch unserer Schrift keine Kunde. Die 
katholischen Väter verlernen ihren Gebrauch ja länger 
je mehr. Euthymius Zigabenus leitet in seinem 
"JElBy^oe — f^S '— algeoeme %iv ad-itüv MeaaaXiavwp ^) 
den Irrthqm dieser Secte in der Trinitätslehre aus dem 
Gebrauche des, wie er sagt, abscheulichen pseudepigra- 



i) Hatres. 40, 2. tu 67, 8; Hier tbeilt Epipfa. auch ein Frag- 
ment aus der Schrift mit 

2) Vgl. des Hieronym. Praef. in Pentateuchum. 

8) Comment in Psalm. 11&. Opp. ed. Bened. 4. p. UM. Fcr- 
tur prophetae cuidam, et plenque, quod Esaiae 

4) Homil. 1. 

5) S. ToUii Itiner. Itanc. p. 106 «qq. 
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phischen Buches 'Hadtcv ogaate ab ^). Niemand wird, 
wer die unten angegebene Stelle näher betrachtet, zwei- 
feln , dass die Messalianische oQaoiQ nichts anders war, 
als das dvaßaTiXop der Archontiker und Hierakiten bey 
Epiphanius. Die Schrift hatte sich offenbar wegen ih- 
res gnostischen Inhalts unter den gnostischen Secten be- 
liebt und einheimisch gemacht und erhalten. Auch die 
Katharer des Abendlandes gebrauchten sie, offenbar in 
einer Lat« Übersetz. ^. Unter den Katholischen pffanzt 
' sich zunächst nur die Notiz von der ogaoie ^Haal'ov 
als einer apokrjphischen Schrift in den Katalogen ka« 
nonischer und apokryphischer Bücher fort^. Im An- 
fange des löten Jahrh. aber erscheint, wie zuerst Six- 
tu^ Senensis Ende des 16ten Jahrh. in seiner Bibl. 
Säncta üb. 2. p. 59« Ed. 3. etwas ungenau berichtet, zu 
Venedig gedruckt die . Yisio admirabilis Esaiae prophe* 
tae in raptu mentis, quae divinae trinitatis arcana et 



i) Die Stelle a. a. O. p. ÜT. lautet ,so: Idva&ifutTiaMoQ IV.: 
7*0*$ Xfyova*^ TfT.ijv T^q dyiaz muI iuaqx^H^i TgiaSo^f ^avv 
Tov ^lov ital itßiTQoi Tov ifag*uO-ivTog XiyoVf ual vlav t. t^'cov, 
vov nvgiov T^ftwv ^Iijoov XotinoVf xal tov navayiov nifivfMrog^ 
trigttv Ttyee f^a» rgiuda ^ »oti vntquHithipf V^ovaia^^ ripf rf 
vntQTovta 'Tctiy mra ovgav&v. kntnn^tkhiiP , »uxd t^w ßdtXvgdv 
xal tf/iv^tniyga^ov nag* avroTq tov 'Hauto.v o.gaaiVf dpu&tf*a\ 

2) S. P. Moneta ady. Catfaaros et Waldensea Ed. Ricchihius 
p. 218. Esaiae dicunt esse queodam libeUvm, in quo habe- 
tur, quod Spiritus Esaiae raptus a corpore usque ad septi- 
mum caelum du.ctus est, in quo Yidit et audivit quaedam ar- 
cana, quibus vebementissime innitnntur. — Absit autem, quod 
ille liber unquam fiierit l^aiae; sed eorum pe,ccatis exigenti- 
bus, sicut in aliis spiritibus erroris idtendünt, ita est in illo 
libello. 

3) So in dem Katalog, den Gotelier in einem Codex der Pa- 
riser Bibliothek No. 1789 hinter den quiaiestlonej et responsio- 
nes des Anastasius fand, PP. apost ed.,' Ckric. Tom. 1. p. 
197. u. 849. Es ist wohl -ein Missverstandniss, wenn Dr. 
Gesenius sagt: Cotelier habe auf dei! Pariser Bibl. ein Ms. 
unter dem Titel der oguaiq 'H, gefunden. S« afeicb den mehr- 
erwähnten Katalog iri dem Codex der Bibl. Seguiriana bey 
Montfaucon. Aber der Katalog in der Synops. script. 
sacr. und bey Nikephorus kennen und nennen unsere SchriA 
nicht. 
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lapsi generis humani redemptionem continet. Uostreitig 
die Lat. Übersetzung der ogaaig. Aber der alte Druck, 
zunächst wohl nur von der klösterlichen Mystik und 
Legendenlust des 16ten Jahrh. beachtet, bleibt in den 
Bibliotheken, wohin er sich geflüchtet hatte, so verbor- 
gen, dass er in der neueren Zeit, als die gelehrte Theo- 
logie darnach fragte, für yerloreu gehalten wurde, bis 
Dr. Gieseler zuerst auf die y ollständigere Notiz dar- 
über bey Panzer in deu annales typogr. VoL 8. p.^ 
473. ') aufmerksam machte, sodann aber durch geschickte 
upd glückliche Nachfragen zu der Kunde gelangte,, -dass 
ein Exemplar des alten Druckes auf der Münchener, 
ein anderes auf der Königl. . Bibliothek zu Kopenhagen 
vorhanden sey ^)*. ^ 

Unterdessen hatte IL Lauren ce das Glüdk, die Äthio- 
pische Übersetzung der ganzen Schrift unter dem Na- 
men des avaßa^iHov , wovon die ogaatg ein Theil ist, 
in einem zufällig erworbenen Manuscript zu entdecken* 
Er machte sie bekannt in der Schrift: Ascensio Isaiae 
vatis, opusculüm pseudepigraphum multis abhinc seculis 
ut videtur deperditum, nunc autem apud Aethiopas com- 
jpertum et cum versione latina, anglicanaque public! ju- 
ris factum. Oxoniae 1819. 8« Die Identität des Buches 
mit dem von Origep^Sy l^piphanius, und dem opus im- 
perf« in Matth« etwähnten und gebrauchten wurde also- 
bald von Laur.ence nachgewiesen und allgemein aner- 
kannt« Die Entdeckung des Engländers wurde in Deutsch- 
land zueilst von Dr. Geseniüs in seinem Gommentar 



i) Nicht alleiq, ioödem unter mebrcren Schriften äbnlicber Art 

erschien die Viaio tu Venedig 152!t« 8.^ Voraii stehen : Liber 

' gratiae spiritiialis refeJationura b. Mecbtbildis virginis. Evan- 

geliunt b. Nicodemi de passione Cbiristi ac descensione ejus 

, ad infero«. £pistola Lentuii ad Rom. de persona et effigie 

et moribus Cbristi. Dann folgt die Visio^ Isaiae propbetae 

tpinitätis ärcana .et redemptionem generis bumani mani- 

feslans. 

2) Theol. Studien und Kntikcn 1833. Heft 1. p. 189 ff. 
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zum Jesaia ^) benutzt, und mit Deutscher Gelehrsamkeit 
durchforscht. Darnach aber theilte A. Mai in seiner 
Nova collectio scriptomm yeternm e Vaticc Cödd; Ro- 
mae 1828. 4^ P. II. p« 938 sqq. als Anhang zu den 8er- 
monum Arianorum firagmcoita antiquissimay No. 20 und 
21« tYf^^ Fragmente mit) die ^x^ ungewiss ^ weldier 
Schrift sie angehören , nur -allgemein ials (ragm. antiqua 
ex libris^ ut vidctar^ apocryphis V. T. beseiehiüete. Es 
ist das Verdienst des seligen Niebuhr^ flieiselben so^ 
gleich als fragm. des d^ußauxop und der Oi^otg''Saal6V 
erkannt^ Und dadorch Dr. Nitzscb dn ein^r genanered 
Untersuchung^) veranlasst au haben^^in^ötuiiidie Vernatu^ 
thungNiebuhrs bestätigt 9 jene' Ft^gmentä' mit der im 
Wesentlichen entsprechende^ Äth. Übers^fsüng Gap. 2> 
14—3, 12. und Cap. 7, l-^l&i Ver^diito/ emöndirt 
und erläutert • Werden. . Späterhin g^fkiiig ei 'i^üfeh Dr. 
Engelhardt in Eriangen, dertoti'Dr. Oiei^r um g^ 
xiaaere Nachforschung in Miinehenf Wär^gMlifdli^ wbrdtfd, 
den von Sixtus Senensis fmd I^ätfz§^'befeetdinet«i 
Venetian. Druck der Latein. Yisio adn)&iafai'*u. Si tr. iii 
der Mundiener Bibliothek aufeuspttt^etti.' Dr« Öieiseler 
hat dann nficb Abschriften des^Münthefiter und des iiber«> 
einstimmenden Kopenhageaer Ex^mj^lieM M^ Lat. Uber^ 
setzufng herausgegeben^. » '- • ' i* 

Leider ist das Griechiscbö Origini^'d^^^i^ryphums, 
bis auf ein kleines Fragment 'bejr E'pi^'üa'ni^«'^), verlor 
ren, und wir müssen uns ttät der>Ätbiöpiäftlien und der 
Venetian« Latein. Übersetz* begtiägen» Bejrde sind er- 
weislich aus dem GrieohisiDheii TestM g^maeht, jene ün^ 



1) Commentar tu Jesaiaa Bd. 1. S. 45 ff. ' " " 

2) Nackweisung sweyer Bruefastiicke 4miät attcn Lat. Übetjcts. 
des ttvaßtm,»9v *Hooiov tt. s« w. in den theo!. Studien' und 
Kritiken 1830. Heft 2. S.209tt Vgl. G.G. A.i8S6. S.QlOfiT. 

8) Vefus transbtiö latina Viiionk leaaiae, libri V, T\ apbcrjrpibS, 
edita atque praefatione et notis illustrata , in dem uöttinger 
Pfingstprogramm v. J.' 1832. 4. 

4) Haer. 67. c« 8. 
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streitig früher , diese später , vielleicht, erst im zwölften 
oder dreizehnten Jahrhundert, als die Orient. Messalia- 
ner oder Bogomilen in Verkehr mit • den Abendl. Ka- 
tharern, diesen auch ihre apokryphischen Schriften mit- 
theilten. Auch ist dieselbe im mittelalterlichen Latein 
mit geringer Kenntniss des Griech. verfassf. Die Lat. 
Übersetzung bat bloss .4ia Yisio, während die Äthiopi- 
sche vor derselben noch ein Martyrium Cap. 1 — &.'des 
Propheten hat« Der Visio eignet vorzugsweise der 
Name des dpaßäuuor» Aber die Athiop. Übersetzung 
verbindet beyde Stücke zu einem Ganzen, überschreibt 
jedoch das martyriujA besonders als Ergata Isaijas nabi, 
d* h» asoensio Jes». v^t«. und die Visio wieder besonders, 
aber als V|sio. Vergleichen wir beyde Texte mit ein- 
ander,, so ej:giei>t .^icfa^; dass die Athiop. Übersetzung, 
jbre Orientalisphen. Erweiterungen und Ausschmückun- 
gen :ab£erecbn9f,.A4ch in der gemeinsamen Visio, einen 
voUs^ndig^refa Gi^iechn Text gehabt hat^ als die Latein. 
Aher gegen: den S^hluss, dass der Griech. Text des Äthio- 
piers djer jungte sey, bemefkt Dr. Gie«eler^} mit 
Recht, dass, während di^ I^at. Übersetz, c 11/34» den 
alttest. Schriftsatz, in ,dem. Citat 1 Kor. 2, 9., — wel- 
chen Hierony^npiiis, zwar. nicht, wie manche zu seiner 
Zeit, für ein Citat aus unsereip Apokryphum hielt, (er 
meint, Paulus :^habe aus Jes. 64, 4. ungenau, bloss ad 
sensum, citijtj, aber darin fand, - im Text hat, die Äth. 
ihn nicht kennt»: Hieronymus las ihn schon in seinem 
Texte. Aber die Ath. Üb^s., obgleich sie erst zur Zeit 
des Hieronymus, . wenn nicht später, verfasst zu seyn 
scheint, folgte unstreitig einem älteren Griech. Exemplar, 
Worin der Spruch noch nicht eingeschaltet war. Auch 
hatte dieser Text noch die apokryph. Sage, dass Christus 
nach seiner Auferstehung 18 Monate auf Erden gewan- 
delt, während der Gr* Text der Lat, Übersetzung die- 



1) S. a. a. O. p. 7. 6. 
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selbe schop ausgeschieden hatte« — Was das Verhält- 
niss der Fragmente der Lat. Übersetzung bey Mai zur 
Yenetianische'ta betrifft , so yerräth das Fragm« 21. aus 
der Visip^ verglichen mit der entsprechenden Stelle der 
Yenet. Übersetz., theilweise einen anderen, auch vrohl 

kürzeren Griedi« Text ^ und bej aller Corrnption der 

•• , 

Handschrift' einen etwas geschickteren Übersetzer. Die* 

selben können also vrohl einer älteren Ubers. angehören. 

•■ * 

Die Hauptsache ahent ist, das» diese Übersetz«, vfie die 
AthiopisGh6>aua> einem Griech« Texte gemacht ist, wel- 
cher das Mart^um^nthielti .Denn das erste fragm. 20. 

•• •• 

entspricht der Ath. Übersetz«. 2^ 1 4 ' » S » 12. Auch hier 
zeigt sich eine Differenz des zum Grunde liegenden 
Griech« Textes.^)« . . 

2« Den Inhalt der Schrift stellen wir nach der 

•• •• 

Athiop.: Übersetzung dar, wobej wir die bedeutenderep 
Abweichungen der Lat. in- der Visio von Cap. 6« an 
kurz bemerken werden, mit Hinweisung auf die Zusam- 
menstellung des Venetianischen Textes. mit dem Maischen 
Fragmententexte und dem Hierakitischen Griech. Fragt 
ment bey Epiphanius, und die Vergleichungen mit der 
Athiop. Übersetzung, in dem angeführten Fiogranlni , von 
Dr. Gieseler. 

Im .268ten Jahre: seiner Regiemng ruft der König 
von Juda. Hiskia seinen exizigen SohnManasse, um ihm 
in Gegenwart, des IVopbeten Jesaias und dessen Sohnes 
Josheb (vgl. Jes.7, 3. ^lüaö'vß) zu übergeben die Worte 
der Gerechtigkeit von ddm ewigen Gerichte, von dem 
Glauben an den Geliebten^) (dilectus, den Messias) 
zu übergeben. Er überlebt ihm somit die heil. Schrif- 
ten, wejqtie Jesaias uqd andere Propheten ihm gegeben 



4) Vgl Nitsscfa a. a. O. S. M7 ff. 

2) So iFirird der Messias im Buche Henoch, auch in den Testa- 
menten der 12 Patriarch, genannt Diese Beceicfanung des 
Messias stammt aus Jes. 42, 1. vgl. Matth. 12, 18. Zi 17. u. a., 
besonders Epb. 1, 7. {h t» ijyavnjfiiv^) und Kol. 1, 13. 



y 



282 IL Gap. Geschicbte Att apokaljpt litteratur. 

hatten zur Abschrift ^) imd zar Bewahruogy und wel- 
che von dem Gericht der Engel und dieser Welt Un- 
tergang , dem Kleide der Heiligen (ygL Apok. 3, 4. 6, 
11«) und ihiiBm Ausgange (aus* dem. Leben) und ihrer 
Verwandlung, TOin der HinauewerCung ^) und deni Auf- 
steigen (ascensiis) des Geliebkciv (in den Himmel) handeln. 
Im 20stei]i Jahre nenüididier Regierung- deaHiskia:hatte 
Jesaiab (ea ▼aticinia)dieiMeBstaiiisohe Zukunft igftsohauet, 
die Weissagung seinem Sobbe Josbeb tersäUt^' und nier 
dergesthriebea: dem Kön^e* iibergebien^. '(Die». Gesiebt 
wird 3> 13 £ ^erzählt.) Jesloasi aber mdkiitidigt dem 
Könige in Oejgeiiwarf des. Manasse .und Anderer , dass 
alles Ermahnen und Belebren an seinem Sohne Manasse 
vergeblich seyn werde. Samael Malkira werde dem 
Manasse xtienen nach seinen' Gelüsten y und so Beliar ^), 
der Böse, (Berial im Atfaiop.) sich des Manasse bemliclU 
tigen; dieier and Tiele andere .trürden Schüler des 8a^ 
tans werden, von ihm, dem Propheten und vom heiL 



.^ 1) Die^s bat viellciclit Begebung . auf Prorerb. 25| 1^ wp vpa 

d«a, Männern des Hiskias di^ Bede ist, welche die Sprüche 

Salömonis znsahimengetragen'öder attsgei'chriebi^ iabeii (l(c- 

■ y^iiiiMxvtoULXy^t Vergl..Bdstbeatty. die JSpriicbe Salomo'a. 

Einleit S. xv. 

3) Laur. übersetzt expulsio. . Ist damit die ngoßoXij des Logos, 
also 'sem de^tiensüsTöm Himmel gemeint? Ir^nSÜus hat da- 
f^i; aber imra^ prdlatip*— 2, 5. ist von der expulsio san- 
ctonim die Rede. AJso scheint hier auch gemeint zu seyn 
idie Verwerfung, AusstossuDg 'des Qe7lfthteii aus seideAi Volke 
hey dfej; Kreuzigu|ig. £nlscheidend dafui ut 3, 13.« wo der 
descensus dilecd und seine rejectio unteischieden und diese 
mh dem dliciatoi ittsamnien^tdH wird; 

8) Sanfael Malkira, (der Beyiiaiqe yielldcht alsGegeAsati iron 

Melcfaisedeky König des Bö«en (pS^^'^lp^Ts) zu erUären), 
wird hier, vergl. 1, 4. 2, 1 — i»f mit Berial oderBelial iden- 
tifilirt 8o häufig auch sonst bey den Juden. Werden beyde 
unterschieden! so ist der jSamaei der Engel des lodes oder 
der böse Geist der Lüge und der Visionstäuschung, zugleich 
der Ankläger des Jüd. Volkes. S. Maji Synops. thsoL Jod. 
,p. 81. lUia («aurence Gener. Bemarks p. 162 f.. . Berial 
wird 2, 4. benannt Matanbukus. Eiymplpgiscb ist mir 

nur erkennbar pld» Mpia tacoiim, inane. Aber Miilao weiss 
ich mcht zu deuten. 
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Glauben abfallen, und der Prophet selber iron Manasse 
hingerichtet, '-r- zersägt werden. ;.Hiskia darüber höchst 
betrübt wil^damit. so Schreckliches nicht gesdi^ehe, sei* 
neu £ohn tödten lassen; der Prophet abert terhindert 
esi Cap.. Ij 1*— 13. 

Als nach dem Tode^ des Hiskia Manasse eur Regie« 
rüng kommt^i. beginnt aacbsogleichi die Herrschaft des 
Beiiar und* seinelr Engel im Könige. Zauberey und götzen* 
dienerische Hurereji nehmen Überhand^ die Frommen, 
die Heüijgen werden vertrieben, und viel Böses geschieht, 
wie es unBuche des: Reiches: Juda und* Jerusa- 
lem i) (vergL 2 KK. 21, 17. u.'2a, 20.) erzählt wird. 
Auch Jesatas ^eht zunächst nach Bethlehem Juda^ von da 
auf einen Berg; mit ihm die Propheten Micha y Joe], 
Habakuk,. der Greis Ananias, der Sohn des Propheten 
und viele^ welche glauben, dass die£läubigen gen.Him^ 
mel fahren werden. Sie führen hier 2 Jahre lang ein 
einsiedkrisehes, ascetiisches Leben, 2, 1-^11. Da tritt 
aber in der Bergwüste von Bethlehem (in campo) ■. der 
fedsche Prophet Belkira^), ein Samaritanec, aus der 
Nachkommenschaft des Zedechias , des Sohnes CSdnaan, 
des felschen Propheten, der. in Bethlehem wohnte^), 
auf, und verklagt den Jesaias und die übrigen Prophe- 
ten, weil sie gegen Jerusalem ,^ gegen Joda und Israel 
und gegen den König Böses geweissagt, namentlich aber 
Jesaias JerusalepL Sodom und Gomorrha gescholten und 
gesagt habe, er iehe mehr, als Moses, er habe Gott 
gesehen, und Übe noch. Auf diese Anklage dea Bei- 
kita, dass- der Prophet sich über Moses und sein Gesetz 



1) 1 Ghron. S2, 32. wird das Bach das B« der KK. von Juda 
uod Uv^tl genannt ist also vielleicht hier statt Jerusalem 
Israel zu lesen? 

2) Über die Etymologie von Belkira s. Gesenius suNitzsch 
Abbandl. a. a. O« S« 244. Nach Gesenius hiess^ der Name 

iT^^pPÜ so viel als dominus orbis, der Weltförst. 
8) Hier wird die Gescfaicbte des Belkira eingeschaltet. Sie ist 
eine mytliiscbe Verwirrung det biblischen Gescbicbtsstoffes. 
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erhebe, iSsst Manasse den Jesaias ergreifen, 2, 12 — 3, 
12« Das alles aber bat seinen Grund darin, dass Berial, 
der .Satan, der den Manasse und seine Räthe und Yolka- 
obersten beherrscht, dem Jesaias zürnt wegen seines dem 
Hiskia mitgetheilten Gesichts und seiner Enthüllung des 
SamaeL Das Gesicht wird nun selbst erzäilt, zum Theil, 
von 3y 14. an mit den Worten des Jesaias. Es enthält 
die Weissagung Yon Christo,' dem Geliebten« Dieser, 
sagt der Prophet, werde aus dem siebenten Himmel 
herniedersteigen, Menschengestalt annehmen, 12 Lehr^ 
jünger sammeln, aber von dem Volk« Isrälel Terworfen 
werden* Er werde am Tage vor dem Sabbath mit 
Schachern unter grossem Anstosa seiner zwölf Jünger 
gekreuzigt und begraben werden. Man werde das Grab 
bewachen , aber am 3ten Tage werde der Erzengel Mi- 
chael, begleitet vom Engel der Christlichen Kirdie, (wel- 
che im Himmel sejn werde ultimis diebus,) und dem 
Engel des heil. Geistes, niedersteigen und das Grab Chri- 
sti öffnen^ Der Geliebte werde auf den Schultern der 
Seraphim^ in den 7ten Himmel zurückkehren, seine 12 
Apostel senden, aller Welt seine Auferstehung und sei- 
nen heilsamen Kreuzestod zu verkündigen. Viele von 
«einen Gläubigen werden dann weissagen und Wunder 
thun; aber man werde sich darnach von der reinen 
Lehre der Apostel entfernen und über seine' Wieder- 
kunft streiten; blinder Eifer, Weltsinn, grosses Sitten- 
verderbniss werde in seinen Gemeinden und -unter de- 
ren Hirten überhand nehmen, der heiL Geist von vie- 
len weichen, die alten Weissagungen vor Jesaias . und 
die Gesiebte des Jesaias sAhst verachtet werden und 
der Geist, der Lüge und. der Eitelkeit und Wollust herr- 
schen 3, 31. Dann^) wird Berial, der Fürst dieser 



1) 4, 1. heisst es: Haec opier nunc igitur, o Exekias et Josheb» 
mi fili, eorum, quos isti dies vocaverint, erit aetas. Die An- 
rede an den Ezelnas zeigt , dass von 3, l4. an die frühere 
Vision des Propheten, welche er dem Hiskia mitgetbeiit, ein- 



t > 
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Welt, herniedersteigen ans seinem Firmamente in der 
Gestalt eines gottlosen, muttermörderischen Königes (Nero)* 
Die heilige Gemeinde wird in aeine Hand gegeben wer- 
den ;< er wird alles verl^ehren und alles thun, was er 
will. Man wird ihm opfern und dienen, ihn Gott nen- 
nen; alles wird voll seyn seiner Wundet und Zeichen; 
sein Bild wird man aufrichten in allen Städten , und 
seine Herrschaft dauern 3 Jahre 7 Monate und 27 Tage. 
Dann aber nach 332 ^) Tagen wird der Herr aus dem 
7ten Himmel kommen > 'begleitet von seinen Engeln^ 
Mächten und Heiligen ^ und den Satan und seine Engel ^ 



feschoben ist Der Sinn der dunklen Worte soll yroh\ seyn : 
>zs wird die Zeitperiode des Verderbens seyn am Ende der 
Tage. Darnach -wird, wenn das Verderben seine Spitze er- 
reicht haty der Antichrist kommen. ,, „ 
1) Ich vermuthe, dass diese Zahl in der Ath, Übersetzung .falsch 
ist, und 1332 heissen muss. Es soll offenbar seyn die Ta- 

geszahl der 3 Jahre 7 Monate (der . Monat in Bausch und 
joffen zu 30 Tagen) und 27 Tage. Die Stelle ist der Da~ 
nielischen 12, 12. nachgebildet, aber um 3 Tage different, 
denn Daniel bat die Zahl von 1335 Tagen. Diese Differenz 
befremdet. Die Danieliscbe Zahl kommt aber richtig heraus, 
wenn man die Jahre und Monate nach dem Julianischen Ka-» 
lender rechnet. Und so glaube ich auch, dass 1335 Tage, 
^e bey Daniel, zu lesen ist. Wird die Leseart nicht geän- 
dert, so ist die Doppelzafal unerklärlich, man müsste denn 
annehmen, dass der Verf. wirklich zwey verschiedene Zeit- 
bestimmungen geben wolle, die erste für die Dauer der Ne- 
ronischen Herrschaft, die zweyte, die 332 Taee för die Zeit 
zwischen dem Ende der Neron. Herrschaft und der Wieder- 
kunft Christi. Wirklich nimmt auch La u ren ce, Getier. Rem. 
p. 156 ff., an, dass die 3 J. 7 M. u. 27 Tage von dem Ne- 
ronischen Brande 19 Jun. 64. bis «im Todestage Neros 9 Jun. 

68. zu rechnen seyen, wobey er ein Schaltjahr und lunari- 
sche Monate voraussetzt. Er meint dann weiter, der Verf. 
habe die 332 von Neros Tode an gerechnet und in dieser 
Zeit seine Weissagung geschrieben, also etwa im Anf. d. J. 

69. AlFein die apokalypt. Fabel von Nero setzt den vermeint- 
lichen Tod des Tyrannen voraus und datirt seine antichrist- 
liche Herrschaft von seiner Rückkehr aus dem Orient. Da 
der VerL sich 4, 22. für seine Weissagung auf die alttestam., 
namentlich auch auf die Qanielische beruft, so ist auch wahr- 
scheinlich , dass er der apokalypt. Chronologie Daniels folgt 
und die 1335 Tage desselben nach dem Jul. Kalender zu 
3 J. 7 M. und 27 Tagen gerechnet hat 
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in die Geheona iverfen, und den lebenden Frommen 
Ruhe und Erquickung geben. Darauf werden die From- 
men verwandelt werden* Himmel und Erde, wo Berial 
erschienen und sich kund gethan hat, werden Vergehen 
vor dem Zomworte des Geliebten, die Todten stehen 
auf, das Gericht wird gehalten und die Qottlosen verge- 
hen vor dem Feuer des Geliebten* Die Rede des Je- 
saias schliesst mit der Berufung auf seine übrigen Vi- 
sionen (namentlich in der Visio Babylonis Jes. 15. nach 
d. LXX« und in dem Buche publicorum vatidniorum) 
und die Weissagungen von Christo, namentlich von der 
Höllenfahrt desselben ^), in alttest« Büchern, uns bekann* 
ten u. unbekannten^}, 3, 13—4, 22« Beliar und Manasse 
sind über diese Weissagung und Gesichte erzürnt, die 
falschen Propheten spotten und sind voll Hohnlacbens* 
Jesaias wird zürn Tode durch die Säge verurtheilt« Be- 
liar versucht vergebens ihn zum Widerruf zu bewegen. 
Er stirbt den Mart3rrtod geduldig und ohne Geschrey 
im Gespräch mit dem heil. Geiste 6, 1 — ^16. 

Mit Cap. 6, 1. beginnt ein anderer Aufsatz mit der 
Überschrift: Vision, welche Jesaias, -der Soho 
des Amos im 20sten Jahre der Regierung des 
Hiskia, des Königes von Juda, hatte. Diese 
Vision ist wesentlich dieselbe mit der C. 3, 13 fif. be- 
schriebenen, aber anders concipirt und cämpqnirt. 

Jesaias, heisst es, kommt aus Galiläa (nach dem Lat. 
Text aus Galgalha, was wohl nur Corruption von Ga- 
liläa ist,) nach Jerusalem zum Könige Hiskia. Der Kö- 
nig sitzt auf seinem Throne, umgeben von seinem Hof- 
staate und von 30 Proplieten und den Söhnen (Schü- 
lern) dieser Propheten^ die ringsher gekommen waren, 



1) Diese soll stehen in seciione, in qna dielt Dominus: En filius 
mens sapientia erit [kraeditus, d. i. Jes. 52, 13* nach d. LXX. 

2) Siehe über diese Berufung auf die Messianischen Weissagun- 
gen in alttest Büchern überhaupt die gelehrten Bemerkungen 
von Dr. Nitssch a. a. O. S. 228 ff. 



§. 16* Di« Himnielf. u. Visioa d. Prophet. Jesaias; 287 

den IVopheten zu begrüssen und zu hören.. W&hrend 
dieser nun zu dem Könige über den Glauben und die 
Gerechtigkeit redet, hört man die Pforte des Himmela 
sich ö£Ehen und die Stimme de» Geistes» Da fällt alles 
nieder, betet an den höchsten Gott und den Heiligen, 
der oben sitzt, und den d^r in den Heiligen bleibt^ also 
die Trinität, und preist Gott,' dass er dem men9eh). Ge- 
schlecht die Offenbarung des Himmels gegeben hat« Der 
Geist kommt aber herab auf den Jesaias, welcher durch 
den heil. Geist redet. Während alle ihn schweigend 
hören, hat der Prophet eine. Ekstase^ worin er mit of- 
fenen Augen nichts von dem sieht, was ihn umgiebt. 
Sein Mund schweigt und er athmet nur. Ein Engel aus 
dem siebenten Himmel von nie gesehenem Glänze ist zu 
ihm gesendet ; das Gesicht ist aus einer höheren Welt ^). 
Darauf aber, nachdem er wieder au sieh gekommen, e^ 
zählt Jesaias lein Gesicht dem Könige und seinem Sohne 
und den übrigen Propheten, nachdem eitf Theil desHo^' 
fes, der unempfängliche,* entfernt worden ist. Seine 
Erzählung ist Cap. 7, 1 & diese: Jener Engel, der dei- 
nen Namen nicht nennt, führt den Seher zuerst, in das 
. Firmament, das der Erde ähnlich ist, wo man den Sa- 
mael (den Satan) und seine Mächte sieht, alle in grossem 
tödtlichen Streit mit einander. Der Engel erklärt, dass 
dieser Streit ^ der von Anbeginn der Welt an gewesen, 
fortdauern werde, bis der komme, den der Prophet se- 
hen, der Messias, welcher den Streit vernichten werde. 
Darauf wird Jesaias von dem Engel in den ersten, 
Himmel geführt, wo er in der Mitte einen Thron ^) 

1) Der Lat« Text erzählt kürzer. Auch hat er 6^ 16. nicht wie 
der Äthiopische Ezechiae et Josfaeb filio suo, sondtm Ez. et 
filio ejus Nasoni, was wahrscheinlich eine Corruptiön desINa^ 
mens Manasse ist, s. Dr. Gieseler zu d. St. Ist di^ Coi^ 
ruption Yielleicht dadurch entstanden , dass der Lat. an den 
Mamen Mnaaon dachte? Oder dachte er aa den Ebkel des 
Hiskia Araon und comimpirte diesen Namen? 

2) Nach der Lat Übersetz, sitzt ein Engel auf dem Throne, was 
in der Äth. nicht bestimmt gesagt wird. 
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fleht und rechte und linke um deneelben Engel ; die er- 
steren glänsender^ als die letzteren; beyde Schaaren Ton 
Engeln singen den Lobgesang zur Ehre der Glorie des 
siebenten Himmels^ aber* die zur Linken singen nach 
I denen zur Reditän und ihre Stimme ist eine andere. 
Darauf wird der Seher in den zweyten Himmel ge- 
hoben, dann in den dritten, welche von einander . ent- 
fernt sind, so weit der erste Himmel Yon der Erde» 
Hier, im dritten Himmel, wird jswar noch die Erde er- 
kannt, aber nicht mehr genannt wiegen der irdischen . 
Eitelkeit« Daraufsteigt Jes. empor in den vierten, der 
von dem dritten entfernter ist, sodann in den fünften 
Himmel. Die Himmel i^orden immer glänzender. In je- 
dem derselben ist in der Mitte ein Th;ron, auf welchem 
ein Engel sitzt, glänzender als die andern alle, zur Rech« 
ten und Linken von Engeln umgeben, von denen die 
letzteren den ersteren immer nachstehen. Schon im 
zweyten Himmel will der Prophet den, der hier auf dem 
Throne sitzt, den höchsten Engel dieses Hinunels, anbe- 
ten, aber sein Führer verbietet es ihm 7, 21 fif.; nicht 
eher solFe er anbeten, als bis er in den siebenten Him- 
mel kommen werde, wo er überall erst die vollkom- 
mene OfiFenbarung empfangen könne. 

Während 8, l,£El der Engel den Jesaias durch den 
Äther zu dem sechsten Himmel hinauf führt, belehrt 
er ihn über den Unterschied zwischen dem sechsten Him- 
mel und den bisherigen, a^ch nennt er sich, da der Pro- 
phet ihn Herr nennt, seinen Genossen. Sie kommen in 
den sechsten Himmel, wo alles vollkommener ist. Hier 
ist schon kein Links und Rechts mehr unter den En- 
geln, kein Thron in der Mitte. Alle Bewohner sind ein- 
ander gleich. Alle loben den Vater, den Sohn und heil. 
Geist; aber Stimmen und Lichtglanz sind anders, herr- 
lieber, als in den bisherigen fünf Himmeln. Dem Pro- 
^ pheten wird erlaubt in den Gesang mit einzustimmen. 
Da der Engel gesagt hatte 8, 11., dass Niemand, der 
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in das irdische Fleischesleben zarückkehren wolle ^ zu 
schauen vermöge , was er, dem bestimmt sey^ zu Gott 
zu kommen (in Beziehung auf den bevorstehenden • 
Tod) ^ so wünscht der Prophet 8, 23fiE!. nicht wieder 
zur sterblichen Welt, zur finstern Erde zurückzukeh- ^ 
ren* Aber sein Führer erklärt ihm , dass die Zeit sei- 
nes Bleibens im Himmel noch nicht gekommen sey. 
Jesaias ist darüber betcnbt. Aber der Engel tröstet ihn 
und führt ihn 9, 1 fiC» durch den Äther zum siebenten 
Himmel. Eine Stimme verbietet dem Sterblichen, wei* 
ter zu steigei); es ist die Stimme des Vaters« Eine an- 
dere Stimme erbittet für ihn den Eingang in den Him- 
mel ; es ist die Stimme des Sohnes, dessen Namen Nie- 
mand, der noch im Fleische wandelt, verstehen kann» 
Der Prophet wird in den siebenten Himmel hinein ge- 
führt. Hier sieht er unzählige Engel ^) und alle Heili- 
gen von Adam an, verklärt, wie Engel, in himmlischen 
Gewändern , aber stehend und ohne Kronen» Als er 
befremdet fragt, warum jene Heiligen noch ohne Sitz 
und Krone seyen, 9, 11 ff., antwortet der Engel, zuvor 
müsse Christus in den letzten Tagen auf die Erde nie- 
dersteigen, Mensch werden, auf Anstiften des Satans 
von den Menschen, (oder nach der Lat« Übersetz, von 
dem Satan selbst), welche nicht wüssten, wer er sey, 
verfolgt, gekreuzigt werden, dem Engel des Todessich 
entwinden, auferstehen am dritten Tage, dann noch 545 
Tage auf der Erde verweilen und mit vielen Heiligen 
wieder zurückkehren in den siebenten Himmel; ^rst 
dann würden die Heiligen ihre. Sitze und Kronen em- 
pfangen^). Darauf zeigt ein Engel des siebenten Hirn- 



1) Nach dem LaU Text 9, 23.« erfahrt der Seher , dass der 
unter allen hervorragende Engel Michael sey, deprecans 
semper pro humanitate et humililate. Nach der Rabbinischen 
Theologie ist Michael pruiceps ille magnus htj Daniel 
12. und lOy 22., auch der princeps misericordiae. 5. R. Be- 
chai Commerz in legem fol. 104 sqq. 

2) Etwas anderi lautet die Antwort in der Lat. Obersetz. 9, 21 ff. : 

Lftek« CofUBcaL Tb. IV. 1. 2. AnS. |9 
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mels dem Seher die Bücher des Himmels , worin alle 
Thaten der Söhne Israels geschrieben sind« So ist also, 
ruft der Prophet, nichts von dem, was auf der Erde 
geschieht, hier verborgen» Auch sieht Jesaias viele himm- 
lische Kleider, die denen bestimmt sind, welche an das 
Kreuz Christi ^) glauben werden. Er sieht darauf Gott 
den Vater , den Sohn ,^ oder den Herrn, der dem Vater 
gleich ist, und den Engel des heil. Geistes zur Linken 
des Herrn 9, 35 f» Der Seher ist von dem Glänze der 
Herrlichkeit verblendet» Der Sohn und der Geist spre- 
chen mit ihm und machen ihn aufmerksam, was für 
einer grossen Gnade er gewürdigt sey, Gott zu schauen. 
Alles preist dann Gott, auch der Sohn, der Herr und 
der Engel des Geistes vereinigt^). Darauf hört der 

Non receperunt modo , donec filius bic primum istos introducet 
throDos et Coronas, quando erit in specie irestra , et princeps 
mundi Hlius extendet manum suam in filiiim Oei et occidet 
illum et suspendet illum in ligno et occidet nescieos, qui sit, 
et descendet in.infernum et eumdesertum ponet 
(Gieseler vermutbet im Gr. Orig. &ijan)f et omnes vi- 
siones (Gies. ^ayrdafiara) inferni, et apprebendet prio- 
cipem mortis et depraedatum eum ponet et conteret omnes 
virtutes ejus et surget tertia die, babens quosdam justos se- 
cum et mittet suos praedicatores in uniTersum 
orbem terra rum et ascendet in coelos; tunc recipient 
isti thronqs suos et Coronas. Die HöIIenfabrt Cbristi ist in 
der Ätb. Übersetz, nicbt ausgedrückt, aucb feblt darin die 
Aussendung der Boten des Et. in alle Welt. Dagegen weiss 
die Lat. Übers, nicbts von den 545 Tagen zwiscben der Auf- 
erstebung ^ und Hiramelfabrt. Diese 545 Tage sind 1 Jabr 
xu 365 Tagen und 6 Monate lu 30 Tagen. Eben so lebrteo 
die Valentmianer und die Opbiten, dass Jesus^ nach der 
Auferstebung nocb 18 Monate auf Erden geblieben sey, s. 
Iren, adv^ baer. 1, !• 5. und I, 34. gegen d. Ende« -Ed. Grab. 
Die Lat. Übersetz, bat diess wobl ausgelassen, um ortbo- 
dosen Obren weniger anstössig zu seyn. 

1) Die Läfl. Übersetzung bat: Islas Coronas multi ammittent de 
illo mundo credentes verba illius, de quo locutus sum. Statt 
ammittent ist nach Dr. Gieseler zu lesen admittent-(wie 

. ammirari statt admirari in der mittelalt. Scbreibweise). Dr. 
Gieseler vermutbet, dass im Gr. Orig. i^ifvxiu gestanden, 
in der Bedeutung von consectantur, und dass der Lat« Über- 
setz, das Medium nicbt verstanden und für a^Mvra* genom- 
men habe.. 

2) Die Lat. Obersetz, sagt 9, 35 f. nicbt , dass der Engel^ des 
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Seher 10; 1 ff. im siebenten Himmel den Vater nach 
dem nicht bloss hörbaren, sondern auch sichtbaren Lob- 
gesang aller sechs HimmePzum Sohne sagen: Geh und 
steig hinab durch alle Himmel bis zum Firmament , bis 
zur Erde, bis zum Engel der Unterwelt; verwandle 
dich in jedem der fünf unteren Himmel ^) in die Gestalt 
derer, die darin wohnen, dass sie dich in der Verhül- 
lung als Herrn aller Himmel nicht erkennen; die Gestalt 
der Engel des Firmaments und der Hölle sollst du mit 
Vorsicht (oder gar nicht ?) annehmen ^\ Dann aber, 

Geistes zur Linken sitzt. Besonders bemerkenswerth ist, 
dass, wo die Atb. Ubers. als Anbeter Gottes den Herrn 
und den Engel des Geistes nennt 9,40., die Lat. die- 
sen angelus specialis nennt, vgl. 11, 83. angelus mira- 
bilis. Man könnte zunächst darap denken, angelus spiritualis 
oder spiritalis zu vermuthen. Indessen nimmt Dr. Gieseler 
angejus specialis mit Recht in Schutz« Es entspricht dem 
ISiHog (fld$Mog \m Gegensatz gegen ytvtxoq^ und hat den Sinn, 
dass der Engel des Geistes einzig in seiner Art ist, (qui so- 
• lus classem quasi singularem constituit, wie Dr. Gies. sagt^. 
Der Verf. denkt sich das nvtvfia ay^ov als absolutes nvivfia, 
während von den andern Engeln oder nvtvfAura mehrere 
Classen und Arten angenommen werden ^ in denen jeder 
eine Vielheit von Individuen ist. 

i) Die Lat. Übersetz, hat 10, 9. die oben angegebene Bestim- 
mung nichu Aber 10, 19. sagt auch sie, dass Christus bey 
seinem Herabsteigen in dem sechsten Hin^mel sich nicht ver- 
wandelt habe. Dieser Himmel nemlich ist schon der Ort der 
unmittelbaren Anschauung und Offenbarung des Göttlichen, 
wo keine Verhüllung und Verkennung Statt findet; er ist 
der unmittelbare Vorhof des siebenten. Vgl. Nitzsch a.a.O. 
S. 239. .. 

2) Die Ath. Übersetz, hat 10, 10. den Satz, den die Lat aus- 
lässt: Et formae angelorum firmamenti cavens tibimet 
i P s i assimilaberis, et angelorum, qui apud inTeros. Laurence 
übersetzt E)nglisch: carefuUy guarding thyself. Die Frage 
ist, ob der Verf. eine Verwandlung Christi in die Engelge- 
stalt des Firmaments und der Hölle annimmt oder nicht? 
Laur. Lat. Übersetzung giebt den Sinn: mitVorsicht. Sollte 
in der Stelle ein Verbot ausgedrückt werden, so musste es 
heissen: caveas — ne -^ Nach 7, 9 ff. ist das Firmament 
unter den sieben Himmeln der Ort der bösen Geister^ so 
wie die inferi. Im Sitz des Bösen darf und kann das Gött- 
liche keine entsprechende Gestalt annehmen. Hiemach könnte 
man glauben, der Verf. habe in jener Stelle das Verbot 
der Verwandlung ausdrücken wollen. Allein nach 10, 20 ff. 

19* 
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vrenn du auf Erden wirst gestorben seyn ^ sollst du als 
Herr, aber ohne Verwandlung durch die Himmel zu- 
rückkehren und alle Welt sMl dich als Herrn, der mir 
zur Rechten sitzt, anerkennen und anbeten. Jesaias sieht 
10, 17 fiEi, wie diess geschieht, wie der Sohn auf Be- 
fehl des Vaters durch die Himmel und das Firmament, 
Yon dem fünften Himmel an in vielfacher Verwand- 
lung, von dem dritten Himmel an unter Vorzeigung 
seines Passes, — zur Erde niedersteigt und hier 
Mensch wird, von der Jungfrau Maria aus der Fa- 
milie Davids wunderbar ohne Geburtsschmerzen (doke- 
tisch) geboren wird in Bethlehem, als Kind, und Jüng- 
ling unbekannt und unbeachtet, nachher aber Wunder 
verrichtet, von den Juden ohne zu wissen, wer er ist, 
gekreuzigt wird, nach dreyen Tagen aufersteht, dann 
nach läng^erem Verweilen die Erde verlässt ^), und durch 

hat sich Christus im Firmament, wo der Fürst dieser Welt 
wohnt I verwandelt in die Engelgestalt der linken Seite 
und dedit ils commeatum, was Laur. Englisch übersetzt 
durch passport. Dann wird V. 30. unterschieden die Ver- 
wandlung Christi in die Luftengel, diesen giebt er' keinen 
comraeatus, quia alias alium deripiebat et injuria afficiebat 
Aber die im Firmam,ent sind noch schlimmer, sie morden 
einander. Die Lat. Übersetz, hat V. 29. statt commeatum iis 
dedit, et ibi dedit signa, und V. 31. et non dedit eis signum. 
Diese signa verschaffen dem Herrn den Eingang, den com- 
mealus. Ob es also Wunder sind ? Der Plural könnte dafür 
sprechen. Aber nach V. 27. ist es in der Lat. Übersetz, so 
viel als ostendebat characterem per singulos coelos custodibus 
portarum; es ist also wohl das Zeichen der Verwandlung, 
der Ähnlichkeit gemeint. Wie confus auch namentlich das 
Verhältniss zwischen V, 29 und 31 ist, weil aller Grund 
fehlt , warum Christus unter den Engeln des Firmaments 
einen commeatus giebt, unter den nicht schlechteren Engeln 
der' Luft aber nicht, so glaube ich doch, dass, alles erwogen, 
mit jenem cavens tibimet ipsi die Vorsicht hey der Ver* 
Wandlung ausgedrückt werden soll, nemlieh die Vorsicht, bey 
der Verwandlung von dem Bösen selbst unberührt zu bleiben. 
i) Während dieLat. Übersetz. 11,1 nur ganz kurz die Menschwer- 
dung Christi berührt und unmittelbar daran die Rückkehr 
desselben ankniipft, hat die Ath, Übers. 11, 2 — 21.' ein lan- 
ges Stück über die irdische Geschichte Christi, besonders 
die Erzählung von der Geburt Christi nach den apokryphi- 
schen Evangelien eingeschaltet. Dabey ist beacbtungswertb. 
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das Firmament und die Himmel — ohne Wandhing — 
in den siebenten Himmel zurückkehrt ^ überall geprie« 
aen und als Herr gesegnet^ und sitzet zur Rechten Got- 
tes, wie der Engel des heil. Geistes zur jünken. 

Die Vision schliesst 11, 33. mit der Weisung des 
Engels an den Propheten, in sein irdisches Kleid zu- 
rückzukehren, bis die Tage seiner Erlösung und Auf- 
nahme in den Himmel kommen werden« Hierauf bittet 
Jesaias den König, die Vision, deren Inhalt im letzten 
Geschlecht (in ultima generatione) seine Erfüllung ha- 
ben werde, nicht dem Volke ünitzutheilen , damit die* 
selbe nicht der Verkehrtheit der Menschen Preis gege- 
ben werde, vgl. Dan« 12, 4. 9* 13. Die Athiop. Über- 
setz« fügt mit Beziehung auf das Martyrium hinzu, Jes« 
habe wegen dieser Vision und Weissagung auf Betrieb 
des Satans Samael unter Manasse den Tod durch die 
Säge erlitten. Die Lat* Ubers. schliesst das Buch da- 
gegen mit der Bemerkung, der Prophet habe, nachdem 
er den Wunsch ausgesprochen, dass alle im heil* Geiste 
seyn möchten, um selig zu werden, seine Rede geendigt 
und den König Hiskia yerlassen« 

3. Die Untersuchung über die Entstehung und 
den historischen Charakter des apokryphischen Buches 
bezieht sich zunächst auf dfe Gestalt desselben in der 
Äthiopisch« Übersetzung« In dieser wie in der Latei- 
nischen, der die Maischen Fragmente angehören, sind 
offenbar zwey von einander ursprünglich verschiedene, 
obwohl verwandte Apokryphen des Jesaias verbunden« 
Das erste Stück C« 1 — 5« (in der Äthiop« Übersetzung) 
kann man , obwohl es auch eine Vision enthält und 
zwar wesentlich dieselbe, welche C. 6 ff« genauer er- 



dass der Verf. dieses Stückes in der Icunen Übersicht des Lebens 
Christi der Höllenfahrt nicht bestimmt erwähnt , auch von der 
Zeit zwischen der Auferstehung und Himmelüahrt nur sagt d i u- 
que manebat. 9, 16. hat die &th. Überseta. die bekannte 
Z^tbestimmung von 18 Monaten ; aber die Höllenfahrt hat 
sie auch dort nicht ausgedrückt, was die Lat thut, 9, 15. 
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zählt "inrird, vorzugsweise das /nagTvgiov nennen, weil 
hier der Hauptgesichtspunkt die Verfolgung und das 
Leiden des Propheten ist» Das zweite C« 6 — -11 • ist 
die eigentliche ogaaiQ, dvdßaaig oder das dvaßaviHov 
des Jesaias, worin zwar auch der Martjrertod des Pro- 
pheten erzählt wird, aber nur kurz am Schlüsse, und 
so wenig im inneren pragmatischen Zusammenhange, 
dass die Venetianische Lat« Übersetzung dieser Visio 
kein Wort davon sagt» Diese hat, wie gesagt, bloss 
die Visio (c» 6—1 1.). In der Athiop. Übersetzung schei* 

^ nen zwar beyde apokr. Schriften in sofern von einander 
zu wissen, als die zwejte wenigstens am Schluss von 
dem Martyrtode des Propheten auf Anstiften des Sa- 
tans Samael unter Manasse erzählt, und die erste den 
Inhalt der oQaaiß summarisch angiebt; sie setzen beyde 
einander voraus , ohne jedoch auf einander ^zu verwei- 
sen ^). Der Jüdische Legendenstoff ist beyden gemein. 
In beyden finden wir dieselbe Idee von den sieben Him- 
meln; nach beyden steigt Christas aus dem siebenten 

« Himmel herab, und wird von beyden der Geliebte genannt. 
Endlich haben beyde dieselbe Vorstellung von dem En- 
gel des heiligezl Geistes mit einander gemein. Aber 
auf der andern Seite weichen beyde imlnhalt nicht un- 
bedeutend von einander ab. Der Berial oder Belial des, 
ersten Stückes kommt im zweyten nicht vor; hier ist 
der constante Name des Satans Samael, dort Berial^). 
In der Vision herrscht das gnostische Element vor/ 
während dieses in der ersten Schrift zurücktritt. Die 
Geschichte Christi wird in der ersten mehr nach den 
kanonischen Evangelien , vin der zweiten, zumahl in der 
Äthiop. Übersetz., überwiegend apokryphisch und do- 



1) G.4|19.) wo es heisst: Etreliquiae narraiionis visionis scriptae 
sunt in visione Balylonis, ist keine Verweisung auf die zweyte 
Schrift, denn diese enthält keine visio Bahylonis, sondern 
aiuf Jes. 13, 1. Eben so ist 4, 20. eine Hinweisung auf das 
altt. Buch des Jesaias. 

2) Vgl: Oben S. 282. 
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ke tisch gefasst. Und während in der Vision der hi- 
storische Zielpunkt die irdische Erscheinung und die 
Rückkehr Christi in den Himmel ist, und dieselbe es 
sich zur Hauptaufgabe gemacht hat^ den Process des 
Herniederateigens und des Aufsteigers Christi durch die 
Himmel in gnostischer Weise genauer zu beschreiben, 
geht das Martyriutn in dem Gesicht des ^ropheten über 
die Auferstehung und Rückkehr Christi in den siebenten 
Himmel hinaus und lässt sich in die weitere Geschichte 
der Christlichen Kirche ein» Es beschreibt den Leidens- 
und Verderben&zustand der Kirche und schliesst mit 
der Wiederkunft Christi zur Todtenerweckung und zum 
Gericht, berührt dabey auch die Herabkunft und Rück«^ 
kehr Christi, aber nur kurz ohne weitere gnostische Ent- 
wicklung. Die zWByte Schrift begnügt sich mit einer 
kurzen Andeutung, dass nach der Rückkehr Christi zur 
Re(;hten Gottes das Ende der Welt seyn werde ] sie macht 
nur den Anspruch, eine Apokalypse über die erste Ankunft 
Christi zu seyn^), während die erste mit der Weissa- 
gung der ersten Erscheinung Christi die Weissagung der 
zweyten, der Wiederkunft Christi zum Gericht ver- 
bindet ^ und insofern eine eigentliche Christliche Apo« 
kalypse, auch mit apokalyptischer Chronologie , vgl« 4, 
1. 2. 14. enthält. 

Nach diesem allen kann es nicht zweifelhaft seyn, 
dass wir in der Äthiop» (wie in der Maischen Latein.). 
Übersetzung zwey von einandeii; ursprünglich verschie- 
dene, von verschiedenen Verfassern v^rfasste Schriften 
haben, worin die gemeinsame Jüdische Tradition, dass 
der Prophet in Folge eines prophetischen Gesichts ins 
26. Jahre des Königes Hiskias unter dessen Sohne Mä- 



1) C. liy 37 u. 38. in der Ath. Ubers. heisat es: Et consum- 
matio hujus mÜDdi erit Et omnis oaec visio iraplebilur in 
ultima ..generatiooe , d. b. in dem letzten Gescalectt des 
alttest. AoB. * ^ ' 
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nasse Verfolgung und Martyrtod erlitten habe, in ver- 
schiedener Weise benutzt und ausgebildet ist. 

Nach den* oben (1) angeführten historischen Zeug-^ 
nissen ist von unserer Schrift zunächst das Martyrium 
bekannt« Origenes, der erste , der das Apokryphum 
bestimmt anführt , kennt offenbar nur das Martyrium. 
Auch Tertullian kannte nur diess« Or igen es nennt 
es eine Jüdische Schrift, welche aber, -wie er meint, 
nicht mehr ihre ursprüngliche Gestalt, sondern schon 
Jüdische Interpolationen erfahren hatte. Was er dar- 
aus anfahrt, entspricht unserem Martyrium in d^rÄth. 
Übersetzung. Aber wenn Or. das Griech. Original von die- 
ser vor sich gehabt hätte, so hätte er die Schrift nicht so 
schlechthin für ein Jüdisches Product erklären können, 
denn die Christliche Interpolation ist darin 1, 5. und 3, 13 — 
4, 22. unverkennbar. Wahrscheinlich also hatte Ori- 
genes nur eine kürzere, rein Jüdische Griech. Schrift, 
welche aber auch schon nicht mehr das ursprüngliche 
Jüdische Martjrrium war. Wann dieses, wahrscheinlich 
noch ziemlich kurze und einfache, entstanden, wann 
darauf das interpolirte, vrissen wir nicht. Aber dass 
das eine wie das andere ein Jüdisches Product war, 
zeigt sich deutlich auch noch in der Äthiop. Übersetzung, 
welcher das interpolirte Martyrium zum Grunde liegt. 

Denn nimmt man die oben bezeichneten Christlichen 

* * •• 

Interpolationen aus, so ist alles Übrige rein Jüdischer 
Art. Die Christlichen Interpolationen aber lassen sich in 
dead Athiop. Text deutlich nachweisen. Namentlich 3, 
13* ist die Einschaltimg der Christlichen apokalyptischen 
Vision unverkennbar. Zu dem Jüdischen Apoki:yphom 
gehören noch die Worte: Nam Berial valde iratus fuit 
adversus Isaiam propter visionem, vgl. 3, 8 £L^ auch 
wohl noch das nächst folgende: Propter^e manifesta- 
tionem, qua manifiestavit Samaelem. Mit den Worten: 
Et quia per illum videbatur adventus Dilecti e septimo 
coelo, fängt aber die Christliche Interpolation an, welche 
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mit 4; 22. zu schliessen scheint. Denn 5^ 1 — 16. ist 
wieder ganz Jüdisch und scheint dem interpolirten Mar- 
tyrium des Orig. anzugehören. 

. Fragen wir nun, wann das Christliche interpolirte 
Martyrium entstanden sey, so ist klar, dass dasselbe 
erst nach Origenes verfasst worden ist. Schon desshalb 
ist die chronologische Bestimmung von Laurence, 
welcher aus 4, 2 — 14. schliesst, dass dasselbe um das 
Jahr 68 n. Chr. entstanden sey , falsch ^). Dazu 
kommt, dass gerade diese Christliche Interpolation die 
ogaoig' oder das avaßa%i%6vj wovon 'Origenes noch 
nichts weiss, voraussetzt. Denn diese oqaaiQ ist hier 
theils ins Kurze gezogen, theils zu einer Christlichen 
Apokalypse, wozu sie Veranlassung geben konnte, aus- 
gebildet« Die eingefügte Apokalypse aber bezeichnet 
einen Verderbensstand der Kirche , wie er im ersten 
Jahrhundert gar nicht denkbar ist, ja kaum im drit- 
ten Jahrhundert. Die Schilderung der Streit- und Hab^* 
sucht des Clerus 3, 22 £ eignet sich eher für das vierte 
Jahrhundert. Bey 3, 22. kann man. an die Nepotiani- 
sehen Streitigkeiten in Ägypten denken. Was 4, 2 ff. 
von dem noch 'bevorstehenden Antichrist Nero gesägt 
wird, macht mich nicht irre. Denn der Verf. bedient 
sich hier dieses Johannei^chen apokalyptischen Symbols 
nur, um damit die Erscheinungsform des Berial zu be- 
zeichnen. Der historische Standpunct und Charakter 
der Fabel ist ganz verwischt. Kurz vor dem dritten 
Jahrhundert kann das Christliche jnterpolirte Martyrium 
nicht verfasst seyn. Setzt nun dasselbe die oqabis 
{avaßa%iii6v) voraus, so fragt sich, wann diese ent- 
standen sey? 

Der Hauptzeuge für dieses Apokryphum ist nach 
dem Obigen Epiphanius. Nach demselben haben das- 
selbe die Secten der Archontiker und Hierakitea ge- 



i) Vgl. oben S. 285. 
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braucht. Jene war eine gnostische Secte, welche nach 
den gewisseren Nachrichten ^) um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts entstanden zu seyn scheint. Diese, die 
Anhänger des Origenistisqhen Gnostikers Hierax' oder 
Hierakas von Leontopolis in Ägypten, kommt Ende 
des dritten Jahrhunderts zum Vorschein^). Gewiss ist 
alsOj dass am Ende des dritten Jahrhunderts die ogaatß 
schon vorhanden war. Kannte Origenes dieselbe noch 
nicht, so' scheint sie nach Origenes, in der zweyten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts, entstanden zu seyn. 
Indessen wäre möglich^ dass sie vor Origenes entstan- 
den, ihm aber nicht bekannt geworden war. Ihrem 
Inhalte nach ist sie, wie es scheint, ein Product der 
Jüdisch -Christlichen Gnosis, vielleicht in Ägypten« Den 

• * - 

Ägyptischen Ursprung verräth ihr frühester Gebrauch 
bey den Hierakiten. Der Charakter der Jüdischcbristli- 
chen Gnosis aber zeigt sich deutlich in der das Ganze 
beherrschenden Idee der Jüdisch - Christlichen Gnosis^) 
von den sieben Himmeln und dem kosmischen Veiliält- 
uiss derselben'^). 

In dieser Hinsicht ist die Schrift allerdings mit . den 
Testam. der zwölf Patriarchen, Test. Levi 2. 3.^ ver- 
wandt. Allein die Vorstellung von den sieben Himmeln 
Mi dort theils eine andere, ^och einfachere, weniger 
goostisch ausgebildete, theils ist sie in unserem Apokry- 
phum in Beziehung auf die Abkunft Christi vom Him- 
mel anders gebraucht und gewendet* Es fehlt dort das 
Firmament als Sitz d^r bösen Geister, obwohl der erste 
Himmel der Testamente dem Firmament der Vision ver- 
wandt ist. Unser Verf. bat eigentlich acht Himmel, 
das Firmament mit eingerechnet, und so kommt er der 



1) Vgl. Walchs Historie d. Keteereyen, Bd 1. S. 400. 

2) S. Moshem. Commentar. de rebus Christian, ante Const M. 
p.^903 sqq. 

3) S. Gfrörers Jahrhund. d. Heils 2. S. ^7 ff. 

4) Vgl. Nitifch a. a. O. S. 237 ff. 
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Valentiniaiiischen oydoaß näher* Ferner fehlt in den 
Testamenten die in der Vision so bestimmt hervorge- 
hobene Unterscheidung der rechten und linken Seite 
des Thrones in den fünf ^ ersten Himmeln j die Unter* 
Scheidung zwischen dem Ewigen^. Unveränderlichen auf 
der rechten und dem Vergänglichen, Zeitlichen auf der 
linken Seite. Auch dadurch verräth sich unsere Schrift 
als ein Product einer späteren, ausgebildeteren Gnostik. 
Jene Unterscheidung hat sie mit den Valentinianern ge- 
mein, nach deren Lehre die Äonen sich in dem^ Gegen- 
satz des Männlichen (Rechten) und Weiblichen (Lin- 
ken) darstellen. Auch gebraucht unser Verfasser die 
Stufenleiter der sieben Himmel nicht bloss zur DarsteU 
lung der stufenweise aufsteigenden visionären Offenba- 
rung des Propheten , wie die Testamente und das Frag- 
ment der apokrjphischen ScLrift des 2oq>oviag bey 
Clemens von ^lex.^), sonde)*n er knüpft daran offen- 
bar seine emanatistische Christologie, indem er den Ge- 
liebten in einem Verwandlungsprocess durch die Him- 
mel herniedersteigen lasst« Hiervon weiss der Verf. 
der Testam* nichts^ Dieser bedeutende Unterschied macht 
die Hypothese von Lauren ce^), dass der Verf. der 
Testam. aus uns^erer Vision geschöpft habe, unmöglich, 
abgesehen davon, dass dieselbe auf der völlig falschen 
Voraussetzung beruht, dass die Vision und das Marty- 
rium ursprünglich Eine Schrift und im J. 68 oder 
69 verfasst sey^). Die emanatistische Christologie der 
Vision gehört zu den Spuren ihres Zusammenhanges 
mit der Valentinianischen GnOsis. Dahin deutet audh, . 
wenigstens in der Athiop. Übersetzung, die Stelle 9, 16«, 
wonach Christus, nachdem er am dritten Tage aufer- 
standen, bis zur Himmelfahrt noch 545 Tage in der 
Welt (in mundo) verweilt habe. Denn, wie schon be- 



1) Strom. 5, 11. §. 78. ed. Klotz. Sylb. p. 250. 

2) Gener. Rem. p. 161. Vgl. dagegen G f r ö r e r Jahrh. d.'Heils 1. 67 ff. 

3) S. Oben S. 285. 
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merkt, lehrten nach dem Zeugnisse des Irenäus dieVa- 
lentinianer, insbesondere die Ophiten, dass Christus nach 
seiner Auferstehung noch 18 Monate mit seinen Jüngern 
auf Erden gewandelt habe, um, wie Irenäus sagt, die 
übrigen 18 Äonen ^) darzustellen« Auch ka^n man zu 
den .Spuren der Valentinianischen Gnosis rechneti, dass 
in dem Hierakitischen Griech. Fragment bey Epipha- 
nias^)^ YgL 9, 33* die charakteristischen Formeln aus 
Ev. Joh. 21, 15 und 17«, ov olSag^ cv yivdouetg ^)f 
vorkommen. Die Schrift scheint also in einem gnosti- 
sehen Kreise entstanden zu seyn, in. welchem das Joh. 
Evangelium viel gebraucht wurde, und das war, wie 
bekannt, gerade der Valentinianische. 

Man würde indessen sehr irren, wenn man die Vi- 
sion schlechthin für ein Yalentinianisches Froduct hal- 
ten wollte. Wenigstens in dem heutigen Text finden 
wir auch katholische Elemente, und vermissen charakte- 
ristische Valentinianische. Es ist, was die letztei^en be- 
trifft, z; B. nicht klar, ob der Verf. den Geliebten mit 
der auferstandenen Menschheit zur Rechten Gottes zu* 
rückkehren lässt, oder als entfesselten Aon. Die Dar- 
stellung 9, 5. 13. 11, 1 £ schwankt zwischen halbem 
und ganzem Doketismus. Das katholische Element aber, 
frejlich das vornicänische , tritt in den trinitarischen 
Vorstellungen der Vision hervor. Der Geliebte ist ge^ 
ringer als der Vater, der heil. Geist geringer als der 
Sohn oder der Herr, der Sohn zur Rechten, der Geist 
zur Linken des Thrones ; dieser ist der angelus specialis 
und z;war derjenige^ in welchem alle den Sohn und in 
diesem den Vater verehren. Die subordinatianische An- 
sicht liegt also klar vor. Die Arianer haben desshalb die 



1) Netnlich 12 von den 30. Äonen stellen die Zwölfzahl der 
Apostel dar. 

2) Haer,. 57, 3. 

3) Die Äth. und Venet. LaU Übersetz, haben die Formeln nicht. 
Aber das Hierakitische f ragment scheint dem ältesten Texte 
anzugehören« 
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Vision gebraucht, wie die offenbar Arian. Lat* Über- 
setzung der Maischen Fragmente zeigt ^). Ob nicht auch 
in der vom heil. Geist gebrauchten Formel in dem Hie- 
rakiüschen t6 XaXovp iv ooi ital notg ngotpr^Taig^ 
wofür die Ath. Übersetz« hat : qui p e r te aliosque san- 
ctos, die Venet. Lat. aber: Idquens in te et Omnibus 
Justis, — eine Spur der katholischen Elemente ist? 
Die nachnicän* Formel lautet to XaXijaav dici {iv) twv 
nQO^'i]töiv* Aber der Gedanke ^ war gewisa yornicä- 
nisch katholisch. 

Die katholische Färbung könnte interpolirt sejn und 
allerdings habeq wohl kathol. Leser manches in ihrer 
Weise geändert; modificirt. Aber die bezeichneten Ele- 
mente gehören offenbar zu dem ursprünglichen Gewebe 
der Schrift. 

Ziehen wir kurz das Resultat ,, so ist die Vermu- 
thung wohl nicht ohne Grund, dass die Vision im drit- 
ten Jahrhundert aus einem Ägyptischen Litteraturkreise, 
in welchem mit dem Valentin. Gnosticismus katholische 
Elemente gemischt waren, hervorgegangen seyn möge. 
Man wird vielleicht nicht irren, wenn man die Vision 
für ein Product aus dem Kreise des gnostischen Ebio- 
nitismus hält. Eine gewisse Verwandtschaft mit den 
sogen. Glementinen ist. unverkennbar. Aber eben so 
die Verschiedenheit. Indessen trat jener gnostischeEbio- 
nitismus in sehr verschiedenen Gestalten hervor. Das 

4 

aber ist gewiss, dass die Vision keine christliche Apo- 
kalypse ist, sondern, wie viele Froducte der Art, den 
Zweck hatte, die gnostische Christologie in der Form 
einer alttestam. Vision darzustelldn. 

Das Martyrium der Athiop. und der Maischen Lat. 
Übersetzung ist ein in einem andern Kreise und spä- 
ter entstandenes Judenchristliches Product, welche^ die 
schon vorhandene Vision benutzt, einerseits abgekürzt, 



1) S. NiUsch a. a. O. S. 241 ff. 



302 II. Cap. Geschichte der apokalypt. Litteratur, 

und gänzlich katholisch modificirt, anderseits durch eine 
Christliche Apokalypse erweitert hat. 

f. 17. 

Die apokryphische Apokalypse des Johannes. 

1. Von dieser spricht zuerst und leider auch allein 

der Pseudotheodosianische Commentar zur Grammatik 

des Dionysius Thrax in der oben ^) angeführten 

Stelle, worin er sie mit der pseudonymischen Apokalypse 

-des Paulus zusammenstellt , indem er sagt: Kai itdQa 

dnondXvyjig ^ XsyofABvrj tov ^cQXoyov* ov Xiyö- 
fuv dh %7}P iv Hdtfiw vfj v.fiüm* fj^tj fivoito l avtfj yag 
aXi^^sanaxf] ia%iv * dXXd %fjv fpevdoivvftov Kai dXXotQiOV^ 
Unter dem Titel: *AnoHaXvilJtQ tov aylov dno' 
OToXov nal etayyeXiotov ^Iwdvvov tov ^boXo' 
yov hat Andreas Birch in dem Auctarium Cod. apocr. 
J. A. Fabricii Fase. 1. p.243 — 260. aus einer Vatikani* 
sehen und einer Wiener Handschrift eine Schrift 'zuerst 
bekannt gemacht, von der mehr als wahrscheinlich ist, 
dass sie dieselbe ist, welche der Grammatiker Theodor 
sius kannte. Der Birchische Text ist sehr corrupt. 
Fehler der Handschriften und des Drucks wetteifern 
mit einander. Aber bis zur langersehnten Fortsetzung 
des Codex apocr. von Dr. Thilo, der in Paris zwey 
Handschriften dieser dnoudXvyjtg verglichen hat, muss 
man sich damit begnügen ^). 

2. Der Inhalt der Schrift ist dieser: Nach der Him« 
roelfahrt Christi ist Johannes der Theolog einst auf dem 
Berge Thabor. Er betet zu dem Herrn und bittet ihn 
um eine Offenbarung darüber, wann er (Christus) wie- 
der auf die Erde kommen, und was dann aus Himmel 
Erde und Meer werden werde. 



1) S. $. 14. S. 246 f. 

2) S. Thilo Acta Thomae, Prolegg. p. LXXXIII sq. Von einer 
Arab. Übersetz, der Schrift in einem Mspt. der Vaticana 
spricht Asseraani Biblioth. Orient. Tom. 1(1. P. 1. p. 282. 
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Nach siebentägigem Gebete entrückt ihn eine Licht- 
i^olke in den HImmeL Eine Stimme ruft: höre, ge- 
rechter, frommer (diKaie) Johannes^), und erkenne! 
Job* sieht den Himmel o£Fen; ein aromatischer Wohl- 
geruch kommt ihm entgegen, ein Lichtstrom, glänzen- 
der als die Sopne, ergiesst sich. Von Neuem eingela- 
den zu hören und zu schauen sieht er ein Buch mit 7 
Siegeln, so dick wie 7 Berge und so lang, dass kein 
Mensch es umfasseü kann« Diess ist das Buch der Zu-» 
kunft. Johannes bittet um die Offenbarung seines In- 
halts und fragt insbesondere, wann die Offenbarung der 
Zukunft geschehen werde und wie die Zukunftszeiten sich 
unterscheiden? Darauf bekommt er die AfOtwort: Zuvor 
werde eintreten ein Uberfluss an Getreide und Wein, 
wie nie gewesen, aber sch9n im nächsten Jahre grosser 
Mangel. Darauf werde der Antichrist erscheinen in 
furchtbarer Gestalt und grosser Wirksamkeit. Der Him- 
mel werde dann ehern seyn; kfein Thau, kein Regen, 
keihe Wolke, kein Wind. Drey Jahre lang werde der 
Antichrist regieren; aber die drey J^hre werden seyn, 
wie drey Monate, drey Wochen, drey Stunden, drey 
Augenblicke y also die Zeit des Antichrists kurz, abge- 
kürzt, nach Fs. 89, 44. Dann werde er, der Herr den 
Henoch und Elias senden,, dep Trug und die Lüge des 
Antichrists an den Tag zu bringen, aber der Antichrist 
werde sie opfern, umbringen. Auf die neud Frage des 
Job., wann das geschehen werde, wird ihm die Ant- 
wort: Es werden alle Menschen auf Erden sterben. 
Der Herr aber werde 'dann seine Engel aussenden. 
Michael und Gabriel werden die himmlischen, Posaunen 
blasen, bey deren Schall alle Todten auferstehen wer- 
den. Auf seine weitere Frage erhält Job. die Belehrung, 
dass bey der Auferstehung kein Unterschied der Zeit- 



1) Durchweg wird Job. 'angeredet SUa%t ^Itütiwf, Diese Vo- 
cativform ist eine spätere Latinisirende der Eigennamen 
auf 17c. 
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alter 9 des Geschlechts ^ Alters , der Gestalt sejn* werde; 
keine Ehe, keine Begier irdischer Dinge ^)u*8.w* Dar- 
nach aber vrerde der Herr seine Engel über die ganze 
Erde senden, um alles Kostbare und Ehrwürdige von 
derselben wegnehmen und auf den Wolken in die Luft 
entrücken zu lassen, [die heil« Bilder und Gefässe der 
Kirchen, die kostbaren Kreuze, die heil« Bücher. Wann 
aber das furchtbare, gewaltige Scepter kommen werde, 
womit er seine Hände ausgerüstet häbe^), dann werden 
alle Ordnungen der Engel anbetend niederfallen; alle 
menschliche Creatur werde nach 1 Thess. 4, 17. auf 
Wolken gen Himmel gehoben werden. Auch alle bö- 
sen Geister aus der Welt sammt dem Antfchrist, dem 
sie anhängen und dienen, würden dann von Wolken 
weggetragen werden. Darauf werde der Herr wiederum 
Engel aussenden, um die Erde und alle^ auf derselbe^ 
in Brand zu stecken; dann würden die 4 Winde los- 
gelassen werden und alles reinigen und weiss machen, 
wie Schnee. Die Iplrde werde dann rufen: Siehe Herr, 
ich bin eine Jungfrau und ist keine Sünde in mir! Als- 
dann- werde ein Engel erscheinen und die Ankunft des 
Herrn der Erde verkündigen. Bey dem Rufe des En- 
gels werde die ganze Schöpfung, Himmel und Erde er- 
schüttert werden; der Himmel werde aufgerissen, die 
Schätze des Himmels geöffnet werden, und unter Wohl- 
gerüchen das obere Jerusalem geschmückt wie eine Braut 
niedersteigen und alles Kpstbare auf die Erde mitbrin- 
gen. Darauf werde Christus in grosser Fracht und Ma- 
jestät kommen, von Chiliaden von Engeln undiSrzen- 
geln umgeben, die seinen Thron tragen und das Drey- 
mahl Heilig singen. Dann werde sich alles , Menschen 

1) Auf die Frage, ob nacb der Auferstehung Brüder, 
Freunde, Eltern und Kinder einander wiedererkennen wür- 
den, erbält Job. keine bestimmte Antwortt- Nur, dass es 
am Ende der Antwort aus den Psalmen, namentlich Ps.146,4 
heisst: dnoiovvrat ndvTtg ol ducXoyiafiol avTov, 

2) Brich hat itp^nXotoa^ woliir aber zu lesen ist ItpiüTiXma» 
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und böse Geister sammt dem x^ntichrist^ zum Gericht stel- 
len vor Christus. Das Lamm werde das Buch der 7 
Siegel ö£FneD. Bey der EröfPouDg des ersten Sie^^ls 
würden die Sterne vom Himmel zur Etde falleü ; bey 
dem z^ifteyten Glanz und Wärme der Sonne versbb^in* 
den; bey dem dritten die Himmel schmelzen; bey d^m 
vierten der Mond vom Himmel fallen; bey dem fünften 
die Erde zerreissen und alle Richterstülile auf der Erdfe^ 
verschwinden; bejr dem sechsten der Hades weggeschafft 
werden ; bey dem siebenten das Meer ^) vergehen. Dar- 
auf das Gericht selbst. Zuerst über die bösen Geister 
des Antichrists; sie werden in die äusserste Finsternfss' 
gestossen, in eine so tiefe Kluft , dass der schwerste 
Stein 3 Jahre fallen würde, bis er an den Boden kSme. 
Dann kommen die Griechen, die Heiden, ins Gericht, 
die nicht an den Vater, Sohn und Geist und die hei- 
lige Auferstehung (apostol. Symbolum) geglaubt haben; 
sie werden in den Hades geworfen; die Juden, die den 
Herrn gekreuzigt haben y werden zum Tartarus ver- 
dammt« Was aber die Getauften, die Christen betrifft, 
so wird ein Engel die Frommen von den Sündern schei- 
den ; die Frommen zur Rechten Christi werden glänzen, 
wie die Sonne und die Sterne; die Bösen aber von di- 
cker Finsterniss umgeben werden« Die Strafen dei* Bö- 
sen werden nicht gleich seyn. Die Frommen werden 
auf der Erde leben , die ein Paradies seyn wird , mit 
den heil. Engeln zu gleicher Anzahl. Dann ist alles 
Böse, alle Mühsal, aller irdische Wechsell verschwunden. 
Johannes bekommt den Befehl, was er gehört, gläu- 



w 

1) Im Text steht Mtlyfn to ^v/iVQoif t^c ^aXatioffq^ wa« offen- 
bar falsch ist. Eichhorn Einl. in d. N. T. Bd. 2. p. 498. 
vermuthet öifAvqov — ein unbekanntes "Wort, wie er sagt» 
welches vielleicht Ebbe und Flutfa bedeute. Diess w'alre 
eine dreifache Vermutbung, zuerst einer Leseart, welche 
.kein bekanntes Wort ist, dann des unbekannten Wortes und 
der unbekannten Bedeutung des unbekannten Wortes. Allein 
richtig ist to flXfiv^ov rtjq &akdaof^^ zu lesen. 

Lücke ConBicnl. Tb. IV. 1. 2. Aufl. 20 
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bigeo Menschea mitzutheilen, und die Perleo nicht vor 
die S&ue zu "werfen* Darauf trägt ihn eine Wolke wie- 
der auf den Berg Tbabor zurück. So schlieset das Ganze 
mit der gewöhnlichen Doxologie* 

3. Die Unechtheit der Schrift ist eben so augehschein« 
lichy als ihr geringer Werth in litterariscber Hinsicht* 
Sie ist ein armseliges Nachbild der kanon. Apok* aus 
einer sehr späten Zeit« 

Ausser dem oben ^) erwähnten Fragment des Pseudo- 
Theodosius, welches vielleicht dem 9ten Jahrb. angehört '), 
erwähnt die Schrift Niemand ; auch die nicht, die sonst 
keine apokryph. Schrift der Art unbeachtet lassen* Das 
völlige Schweigen darüber unter den kathoL Kirchen« 
Vätern kann nicht daraus erklärt werden, dass die Schrift 
häretischen Ursprungs, und nur von häret. Secten ge* 
braucht worden wäre* Denn Häretisches und Secten- 
artiges findet sich gar nicht in ihr, und selbst in diesem 
FaUe würde sie z. B* dem Epiphaniu s nicht ebtgaagen 
seyn. Sie kann also wohl vor dem vierten. Jahrhunderte 
nicht entstanden seyn. Die Sprache, auch wenn der 
Text weniger entstellt wäre, verräth ein ziemlich spä* 
tes Zeitalter. Der dogmatische Charakter, zwar nicht 
sehr markirt, weist doch im Ganzen auf eine spätere Zeit 
hin. So schon der Anfang, wo von der unbefleckten 
Gottheit Christi die Bfede ist, und die Doxologie am 
Schlüsse mit ihren gehäuften Epithetis des Vaters und 
des beil. Geistes. Die apokalyptische Darstellung setzt 
einen kampflooen Zustand der Christi* Kirche voraus; 
und die Betrachtung des Weltendes hat etwas sehr Müs-; 
siges und Willkührliches. Ausser den 3 Jahren des 
antichristischen Regimentes, fehlt alle apokalyptische 
Zeitbestimmung; nur die Reihefolge der Zeiten der Zu- 
kunft Christi wird angegeben. Eigenthümlich ist, dass 



1) S. 302. 

2) Vgl. S. 246. 
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die Seligkeit der Frommen nach dem allgemeinen Welt- 
gericht als ein Zusammenleben mit den Engeln su glei- 
cher Anzahl auf Erden geschildert wird« Diess ist 
der kanon. Apokalypse Cap« 21 iE nachgebildet, aber 
das eigentlich Chiliastische fehlt gänzlich* Auch diess 
weist auf eine spätere Zeit hin, wo auch die sinnlichslte 
Vorstellung von der Vollendung des Reiches ohne Chi- 
liasmus seyn konnte. EHe Liebhaberey des Apokalyptikers 
an himmlischen Wofalgerächen pag* 246 a. 254. könnte 
auf eine Zeit hindeuten, wo das Räuchern bey dem Got- 
tesdienste gewöhnlich war, was erst seit dem 4ten Jhdte 
der Fall war ^). Allein es kann diess auch bloss eine 
ungeschidkte Anwendung der ^v/Lua/iiaTa in der Job« 
Apok. 5, 8« 8,3. seyn. Nach pag. 251. schrieb der Verf. 
in einer Zeit, wo die Kirche voll „beiliger Bilder'' 
war, und es „kostbare Kreuze'' gab* Es ist aber be- 
kannt, dass erst seit dem 4ten u. 5ten Jhdte die Bilder 
in den Kirchen und die kostbaren Kreuze allgemein, und 
heilig geachtet wurden ^). Höchst seltsam ist pag*^268. die 
Frage: Kvqu xal ndp^^c XQ^^'^^^^^^ {ccpagvmXot) $tg 
ßiiav x6laa$p dniQyipvxjut^ %al ßaatXeig nal nw^ 
9Qiigx^^* ^XovoiOi %at nipfjtoi (niif^se) ; Die Ant- 
wort ist, was die Könige und Patriarchen betrifft, dass 
sie wie Thiere (SclaTen) getrieben werden und wie Kin- 
der weinen werden. Unstreitig soll ßaatX^ ual fsa^Qi-^ 
dgx* die höchste weltliche nnd geistliche Würde bezeich- 
nen. Der Verf. scheint in einer Zeit gelebt zu haben, 
wo man schon Ton bösen Christlichen Königen und 
Patriarchen . sprechen konnte. ^ Wenn nun der Patriar- 
chenname in dieser der königlichen gleichen Wiirde für 
die höheren Primärbischöfe erst seit dem Oka Jhit ^) 



1) S. Augustis Denkwiirdigk. der Christi. Archliol. Bd. 8. S« 
346 ff. 

2) Ebendaselbst Bd. 12. S. 177 ff. 

3)5. Gieselers KirchcDgescbichtc Bd. 1. Abth. 2. 4t€ Ausg. 
S. 189. 

20* 
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üblich geworden, so ist wohl unbedenklich anzunehmen, 
dass unsere Schrift nicht vor dem 5ten Jhdte entstanden 
ist. Auch der Ausdruck aytai tlnoveg, wenn er authen- 
tisch ist, weist auf eine sehr späte Zeit hin. Zwar 
meint Birch ^), die Schilderung der neuen Welt stimme 
sehr mit der Art, wie Lac tanz das tausendjährige 
Reich schildere, überein* Allein die Aehnlichkeit ist 
unbedeutend und würde , auch wenn sie grösser wäre, 
für die .Gleichzeitigkeit unserer Scbrift mit Lactanz 
nichts beweisen. Aber die Schrift hat, wie gesagt, 
nichts Chiliastiscbes im eigentlichen Sinne. Ein Rec 
des Birch. Auctar. meint ^), dass der Grundstoff des 
Buches weit älter sey, wenn man die Form der Unter* 
redung mit Christo und einzelne Ausdrücke in Hinsicht 
des Überflusses im tausendjähr. Reiche mit den Frag- 
menten des Paplas bey Iren aus adv« haer. V, 33. ver- 
gleiche. Aber wenn das tausend jähr. Zwischenreich 
selbst dieser Apokalypse fremd ist, so ist die Verschie- 
denheit grösser, als die Ähnlichkeit. Der Grundgedanke 
des Buches ist allerdings sehr alt, er liegt in der Joh. 
Apokalypse, wovon es ein elendes Nachbild ist. 

Genauere Zeitbestimmungen sind nicht möglich, da 
es in der Schrift selbst an genaueren charakteristischen 
Merkmahlen fehlt, und das Zeitalter des einzigen Zeu- 
gen , in dem pseudo - theodosianischen Fragment y. nicht 
genau bestimmt werden kann. 

Die Veranlassung, und der Zweck lassen sich nicht 
bestimmt angeben. Wahrscheinlich gehört die Schrift 
zu den müssigen apokalyptischen Produkten, woran die 
spätere kirchliche Litteratur so reich ist. Vielleicht hat 
sie, worauf die Frage nach dem Schicksale der Patriarchen 
hinweisen könnte, eine antihierarchische Tendenz. Doch 
ist sie nur schwach hervorgehoben. 



1) S. a. a. O. Prolcg. p. 69. 

2) S. Hall. A. L. Z. 1806. Nr. 173. 
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Die apokalyptische Idee in der nicht apokalyptischen patristischen 

Litteratur. 

Die Testamente der 12 Patriarchen und der Hirt des Hermas. 

Mit den Sibyllinen und der apokryphischen Apoka- 
lypse des Johannes sind vriv an die Endpuncte der apo- 
kalyptischen Litteratur (vgl. f. 13) gekommen. 

Aber die apokalyptische Idee hat ihre Geschichte 
nicht bloss in der ihr elgends gewidmeten Litteratur, 
sondern, wie in dem ganzen Lebens- und Lehrprocess 
der Kirche, so auch in der patristischen Litteratur über- 
haupt. Beyde Seiten oder Züge ihrer Geschichte bedin- 
gen und beleuchten einander. Je nachdem der Lebens- 
und Lehrprocess der Kirche, und in diesem die wesent- 
lich dazugehörige apokalyptische Idee, sich gestaltet, ver- 
ändert sich auch die apokalyptische Litteratur, und diese 
wirkt hinwiederum nach ihren verschiedenen Phasen 
zurück auf den Lebens- und Lehrprocess der Kirche. 

Die apokalyptische Idee, als InbegrüF der eschatolo- 
gischen Christlichen Hoffnungen und Lehren, gehört von 
Anfang an zu dem vollen Lehr- und Lebenszusammen- 
hang des Evangeliums, und durclidringt dem gemäss alle 
apostolischen Schriften, theils als Element der Lehre 
von Christo und seinem Reiche, theils als Moment der 
Ermahnung zur Treue, Geduld und standhaften Hoffnung. 

In diesem Zusammenhange lebt, wirkt und entwi- 
ckelt sich die Idee in der Kirche fortan als Element des 
Christlichen Dogmas, insbesondere des eschatologischeh, 
so wie der Christlichen Sittlichkeit und Sitte. 

1. Zunächst und vornehmlich ist es die chiliasti- 
sche Vorstellung, womit die Christliche Apokalyptik 
auf eine besondere Weise in das Leben und Glauben 
der ältesten Kirche tief eingreift. 

Die chiliastische Vorstellung') stammt aus der vor- 



1) S. (Corrodis) Geschichte des Cbiliasmus 3 Theile 1781. 
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christlichen 9 Judischea Apokalyptik und tritt hier her- 
vor , seitdem man unter den Juden anfing , das zeit- 
liche und ewige Messlanische Reich, oder genauer die 
Tage, die Erscheinungszeit des Messias (tj/ttigai %• viov 
T. dy&Q. Luk« 17,22.) und den alwv f^iXXoip (fitnn \sib*)y) 
zu unterscheiden. In der ursprünglichen Messian. Weis- 
sagung wird an diesen Unterschied nicht gedacht, auch 
bejr Paniel nicht. Der Messlanische atmp peXXmv uni- 
fasst die ganze Messlanische Heilszeit von der Erschei- 
nung des Messias an, olme bestimmten Unterschied des 
Zeitlichen und Ewigen, des Diesseitigen und Jenseiti- 
gen. Allein je mehr man sich das Messian. Zukunftsbild 
deutlich zu machen, die Messlanische Zeit sich als einen 
geschichtlichen Process, sowohl in dem Unterschiede, als 
in der Verbindung des Zeitlichen und Ewigen , des Ir« 
dischen und Himmlischen bestimmter zu denken anfing, 
desto mehr musste man auf jene Unterscheidung geführt 
werden. Zwar die Jüdische Volksvorstellung blieb wohl 
meist bey der Unterschiedlosigkeif ^er zeitlichen und 
ewigen Seite des Messianischen Reiches stehen. Aber 
die Jüdische Schule konnte sich dem in jener Unter» 
Scheidung liegenden Fortschritt nicht entziehen. ^ So 
lange die geschichtliche Erscheinung des Messlas der Zu- 
kunft angehörte, und man von dieser Erscheinung nur 
ein mehr und weniger dunkles Zukunftsbild hatte, konnte 
Streit darüber seyn, ob die Erscheinungszeit des Messias 
selbst der zukünftigen Welterneuerungszeit (^al(or /le'A- 
kwv), oder noch der Jetztzelt, dem atdp ovzoe {t^b'Vf 
MT*7), d. h. der noch nicht vollendeten, erneuerten 
Welt, — der unveränderlichen ewigen Weltherrlichkeit, 
oder der veränderlichen Weltzeit angehöre. Ein Theil 
der Lehrer setzte die Zelten dos Messlas mit der zu- 
künftigen Welt als Eins, ein anderer unterschied beyde 



Bertholdt Christ. Judaeor. §, 88. Ne a n d er s Gesch. d. Christi. 
Uel. und Kirche 1, 2. 2te Aun. S. 1121 ff. D o r n e rs Geschichte 
der Lehre Ton der Person Christi. 2te Aufl. Bd. I. S. 240 ff. 
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und rechnete jene Zeiten zar Jetztzeit (o pvy alwp), 
je nachdem die einen sich unter dem Meesiai den schlecht- 
hin ewigen und herrlichen Kdnig Israels , oder in zeit- 
licher Knechtsgestalt dachten. Immer aber bilden die 
Tage oder Zeiten des Messias die Epoche, wo die Jetzt- 
welt ihr Ende (jid ea;(af o, t6 €'oj[aTo«^ Tcof^ ^pegip t ov- 
%(ov) und die Zukunft ihren Anfang hat ^). In Betreff 
der Tage des Messias und des zeitlichen Mesf. Reiches 
entstand nun die Frage , wie nach der eschatologischen 
Chronologie der Schrift die Zeitdauer eben des zeitlichen 
Messianischen Reiches zu bestimmen sey? Je nachdem 
der eine oder andere chronologische Typus oder auch 
Antitypus der altt. Theokratie zu entsprechen sdien, 
bestimmte man die Zeitdauer Terschieden. Die cuien 
bestimmten dieselbe antitypisch, nach dem Antitypus 
des unrubvollen Zuges durch die Wüste , nach Ps. 95, 
10» auf 40 Jahre, oder nach dem Antitypus der vierhun- 
dertjährigen Dienstzeit dee Volkes in Ägypten, nach Ge- 
nes. 15, 13. Tgl. Ps. 90, 15. auf 400 Jahre; die anderen 
zogen die typische Bestimmung Tor, und unter diesen 
wurde je Ifinger je mehr herrschend die Bestimmung 
einer tausendjährigen Zeitdauer des zeitlichen Reiches^). 
Nachdem durch Daniels Apok. der chronologische Typus 
der makrokosmtschen Woche geltend gemacht worden 
war,, kam man leicht darauf, die Schdpfungswoche Got- 
tes als chronologischen Urtypus alles Werdens und aller 
Vollendung der Welt anzusehen; und da es Ps. 90, 4* 
heisst, Tausend Jahre seyen Tor Gott wie ein Tag, so 
lag der Jüdischen apokalyptischen Combinationsweise 
nahe, nicht nur die ganze zeitliche Weltdauer auf 7000 
Jahre zu berechnen, sondern auch nach dem sechstau- 
sendjährigen Tagewerke des göttlichen. Reiches das sie- 

1) Vgl. hierüber Züilich, Apokalypse, Bd. I. S. 38. besonders 
S. 43ff. Gfrörer Jahrb. des Heils 2. 312 (f., wo auch der 
frühere Streit swischen R b e n f e r d und W i t s i u s über die- 
sen Punkt mit der betr. Litteratur angegeben ist. 

2) Vgl. Gfrörer, Jabrhund. d. Heils 2. 212 CT. und 252(7. 
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bentQ Jahrtausend als die göttliche Sabbathsdauer der 
Messianischen Heilszeit za setzen« Für diejenigen, wel* 
che die Mess. Herrlichkeit^zukunft und die Erscheinung 
des Herrn der Herrlichkeit als Eins dachten , war die 
letztiere eben nur ein reines Anfangsmoment , welches 
keine bestimmte Zeitdauer hätte. 

Das. Zufällige 9 Willkiihrliche in diesem Jüdischen 
Chiliasmus leuchtet ein. Aber es lag darin zugleich ein 
Keim 9 ich möchte sagen, ein Instinct zur Klarheit und 
Wahrheit, welcher wohl der Hauptgrund ist, warum 
die chiliastische Vorstellung selbst in die kanonische 
CUristlighe Apokalyptik überging. 

Zunächst wurde durch die Erscheinung Christi in 
dem gegenwärtigen historischen Weltlauf die Meinung 
derjenigen bestätigt, welche die Tage des Messias und 
den Olam habba unterschieden und jene dem Olam 
hasseh zurechneten. Aber eben desshalb fragte die faehv 
sehende Meinung, welche jenen Unterschied nicht 
machte, den erschienenen Messias so eifrig nach dem 
Eintritt der Herrlichkeitszeit, welche man unmittelbar 
von der Erscheinung des Messias an datirte. 

Das Factum der Erscheinung Christi in irdischer 
Leidens- und Knechtgestalt gab aber in Wahrheit den 
eschatologischen Vorstellungen einen andern Inhalt, be- 
gründete eine andere Eschatologie, ein anderes Verhält- 
uiss der eschatologischen Momente. 

In der eschatologischen Grund Weissagung Christi tritt 
die* chiliastische Vorstellung nicht hervor; auch nicht in 
den betreffenden eschatologischen Stellen der Paul. Briefe, 
des Evangeliums und der Briefe des Job. Der Grund 
davon ist, dass die Christliche Zukunftsoffenbarung von 
dem Factum der ersten .irdischen Erscheinung Christi 
und der geschichtlichen Stiftung seines Reiches ausging, 
darin die Erfüllung der chiliastischen Hoffnung ihrem 
wesentlichen Gedanken nach erblickte und sich nun zu- 
nächst der Endepoche des Reiches Christi in der abso- 
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lutea HerrlichkeitserscheinuDg des Herrn am Ende der 
Zeit zuwendete.; Die näheren chronologischen Bestim« 
mungen dieser: Endepoche hatte Christus abgewiesen, 
und damit auch die chiliastische* 

Indessen hatte Christus in seiner Weissagung (Matth. 
24.) als die nächste historische Epoche seines Reiches 
4ie- Zerstörung Jerusalems bezeichnet und an dieser Epoche 
die allgemeinen Gesetze der Geschichte , wonach sein 
Reich auf Erden sich in ungemessener Zukunft epochen* 
artig entwickeln und vollenden werde, in einem gege- 
benen Falle anschaulich zu machen gesucht. Aber es 
lag in den Verhältnissen, dass dieses Mysterium <les 
Reiches Gottes selbst von den Apostelfi nur nach und 
nach verstanden wurde, dass diese nur sehr nach und 
nach aus dem Geiste Christi begriffen, wie das Wieder- 
kommen des Herrn ein fortwährendes ki der Zeit, ein 
geistiges, unsichtbares und geschichtlich wahrnehmbaxies 
zugleich sey bis an das Ende der Tage, und dass wie 
jeder Kampf seines Reiches den Sieg, so jede Unruhe 
und Angst desselben in der Welt die Sabbathruhe, jedes 
Leiden die Herrschaft und Herrlichkeit mitten in der 
W^lt in sich schliesse. Wir können dieses Verstand« 
niss, diese substanzielle Wahrheit der Weissagung Christi, 
selbst aus den Schriften der Apostel mit Hülfe der ge- 
schichtlichen Erfahrung und des entwickeitern Geistes 
Christi in der Kirdhe erkennen, den Aposteln und ihren 
nächsten Jüngern aber war nur gegeben, diese Wahrheit 
in einem dunklen Worte zu ahnen. Es ist bekannt, dass 
die Apostel und selbst Paulus sich den Tag, oder die 
Wiederkunft Christi und damit die Vollendung des Rei- 
ches als in der Zeit nahe bevorstehend dachten, ohne 
Cbiliasmus freylich, aber doch auch ohne bestimmte Un- 
terscheidung des Zeitlichen und Ewigen, des Reingeisti- 
gen und Ausseren. Man machte nun zwar immer mehr 
die Erfahrung, dass mit der Zerstörung Jerusalems der 
Kampfes- und Leidensstand der. Messianischen Gemeinde 
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nicht aufhörte, sondern sogar zunahm; man begriff auch, 
dass die Wiederkunft Christi zur ToUen Erlösung seiner 
Erwählten ferner seyn müsse, als man gedacht hatte. 
Aber der Gedanke, dass der Herr äusserHch wiederkom- 
men und den Seinigen in der \Velt für alle äussere 
Noth und Unruhe, die sie erduldet, zum Lohn Frieden 
und Freude in der Welt bringen werde, blieb in den 
Gemütbem haften und wurde immer mehr ein Haupt- 
bestandtheil der Christlichen Hoffnung. Bey dieser Stirn- 
muiig der Christenheit konnte es nicht fehlen, dass die 
Christliche Apokalyptik, sobald sie anfing, ^ den Zukunfts- 
proceas des Reiches Christi in einem Yollstäadi^en pro« 
phetischen Bilde, rr* wie natürlich, -^-^ nack Jädiachem 
Typus darzustellen, auch alsobald die chiliastische Vor- 
stellung aufnahm« In der That bat auck unsere kanoni« 
sehe Apokalypa^ den Chiliasmus in den Pragmatismus 
ihper Weissagungen als wesentliches Element eingefügt, 
20, 1 ff.,, demselben aber Christlichen Inhalt und Charak- 
ter gegeben» Nicht nur insofern, als nach ihr der im 
tausendjährigen Reiche herrschende Christus der durch 
seinen Tod und seine Auferstehung yerklärte und ver- 
herrlichte ist, was sich im Zusammenhange des Evan- 
geliums von selbst versteht, sondern auch insofern , als 
sie dem tausendjährigen Reiche eine wesentlich ethische 
Bedeutung gegeben und dasselbe in den ethischen 
Process des Reiches Christi in der Geschichte als ein in- 
neres pragmatisches Moment hineingestellt hat» Nach ih- 
rer Darstellung tritt, nachdem die Römische Weltmacht 
besiegt ist, die tausendjährige Periode ein, wo Christus 
der Wellüberwiuder mit den Frommen auf Erden in 
Ruhe und Frieden herrscht. Diese Periode hat zu ihrer 
Anfangsepoche die Fesselung, Ausstossung des Satans, 
des antichristlichen Grundprincips und die Auferstehung 
der Frommen, der Gerechten, zu ihrer Endepoche aber 
die letzte Empörung und damit gesetzte ewige Ver- 
nichtung der Satanischen Macht und d^n Eintritt der 
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Weltverklärong ^ des neuen Himmels und der neuen 
Erde. Es ist also ^die Zwischen- und Ubej^angsperiode, 
in der der leidensTolle Kampf des Reiches in der Ge« 
schichte so weit vollendet ist, dass die Frommen des 
Sieges und der Herrschaft Christi über die Welt auch 
auf der Erde, in dieser Zeit, geschichtlich inne und 
froh werden können, bis alles zur letzten Principien« 
entscheidung, zur Vollendung gereift ist, wo nach vdl* 
.liger ethischer Überwindung und Aufhebung des Pos- 
sen in der Welt das Reich Christi hemmungslos in's Himm- 
lische und E^ige Verklärt wird, oder derÖlam habba 
eintritt. Es ist wichtig, dass derVert der kanonischen 
Apokalypse das himmlische Jerusalem erst nach dem 
tausendjährigen Reiche in der verklärten Wcfltemeue- 
rung eintreten lässt, Ca{t. 21., und in der Schilderung 
der ewigen Gottesstadt bey allem Jüdischen Bilder- 
schmuck die Momente des Übersinnlichen, Jenseitigen, 
Himmlischen sehr bestimmt hervorhebt, 21, 22 tL Die 
ganze Darstellung zeigt, dass der Verfasser die Jüdische 
Vorstellung mit echt apostoUscber awq>Qoav^ii und Christ- 
licher Geistigkeit aufgefasst und behandelt hat. Für 
den geistigen Christlichen Sinn und Verstand lagen 
darin die Keime zu einer gesunden und wahren Fort- 
bildung der chiliastischen Vorstellung im Zusammen- 
hange des Christlichen Glaubens und Lebens. 

Wer indessen den trüben Gährungsprocess des Glau- 
bens und Denkens, welcher unmittelbar nach dem apo- 
stolischen Zeitalter unter dem Einflüsse der reagirenden 
früheren Jüdischen und Heidnischen Denkweisen in der 
Kirche eintrat, kennt, wird sich nicht wundem^ dass 
die chiliastische Vorstellung, auch nach dem glücklichen 
Anfange einer geistigeren Aoflassung in der kanon. Apo« 
kalypse, nicht sogleich zur vollen Klarheit und Wahr- 
heit itires Gedankens gelangte, sondern viehnebr zu- 
nächst von der Mehrheit in ungeistiger, fleischlicher 
Weise aufgefasst, und so auf ihren früheren Jüdischen 
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Standpunct zurückgeworfen vrurde. Der sinnliche Phan- 
thasietrieb bemächtigte sich derselben nur zu bald, und 
zog sie in die Confusion des Christlichen, Jüdischen 
und Heidnischen Denkens so. tief herab, dass es einen 
langen Kampf kostete, ehe man nur wieder auf den 
Anfang der geistigeren Auffassung in der kanonischen 
Apokalypse zurückkam und es kein Wunder ist, wienn 
in diesem Kampfe die ganze Vorstellung von dem rea* 
girenden pneumatischen. Princip zunächst völlig verwor- 
fen wurde. . -ä- . 

Der gesdiichtUche Gang dieses Kampfes ist kurz 
dieser* . . -i. '. .;.•«.:. 

Der. gemeine sinnliehe Chiliasmus, den! die Geistige- 
ren in der Kirche im Allgemeinen als Jüdische Denk« 
weise bekämpfen, besteht wesentlich in der Hoffnung, 
dass, wenn die sechstausend)ährige Zeitperiode der Welt, 
innerhalb welcher auch Christus auf Erden erschienen, 
aber nach seiner Auferstehung in den Himmel zurück- 
gekehrt sey, ihr Ende erreicht haben werde, dann mit 
der Wiederkunft Christi die tausendjährige. Freuden» und 
Sabbathszeit auf Erden eintreten werde, in .welcher al* 
1er irdische Mangel, alles irdische Leid für die Frommen 
aufhören und diese im vollen Uberfluss unter Christi 
schützender Herrschaft die irdischen Freuden und Güter 
des Reiches geniessen würden. Diese Seligkeit mahlte 
sich die sinnliche Phantasie in der groteskesten , phan- 
tastischsten Weise aus, wobey als eine. Art von Norm galt, 
dass aller frühere irdische Verlust und Mangel tausend- 
fach ersetzt und vergolten werde. Was wohl selbst in 
der. Jüdischen Apokalyptik noch ursprünglich Bild 
war, z. B. das Messianiscbe Gastmahl mit dem neuen 
Messianischen Wein, wrurde von dieser chiliastischen 
Denkweise als derbe, sinnliche Wirklichkeit genommen. 
Je mehr sich die sinnliche Hoffnung auf diese tausend- 
jährige Freudenzeit auf Erden concentrirte , desto mehr 
vergass sie den selbst von der Jüdischen Apokalyptik ge- 
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machten Unterschied zwischen dem tausendjährigen 
Reiche und der zukünftigen Verklärungswelt« Daa 
neue Jerusalem^ welches die kanon. Apokalypse als 
rein jenseitig geschildert hatte, nahm sie in das diesseitige 
tausendjährige Reich mit auf, und mischte so Irdisches 
und Himmlisches in confuser träumerischer Denkweise. 

Dieser ChiHasmus mag als gemeine Yolksvorstellung 
in Heiden- und Judenchristlichen Gemeinden gleicher« 
weise die Gemüther beherrscht haben ^ mehr und we- 
niger crass , je nhchdem die frühere , volksthümliche 
religiöse Denkweise mehr und weniger sinnlich war. 
Eben in dieser Gestalt war er ein Haupthebel der bis 
zum Fanatismus sich steigernden Märtyrertapferkeit in 
dieser Zeit* 

Unter den ältesten Lehrern der Kirche huldigte dem 
vulgären Chiliasmus der Phrygische Bischof Fapias. 
Leider haben wir von seiner ■ chiliastischen Denkweise, 
streng genommen, kein unmittelbares Zeugniss« Aber, 
wenn auch des antichiliastischen Eusebius Zeugniss ^) 
partheyisch seyn mag, so muss man doch aus der Art^ 
wie Iren'äus^) sich in seiner Rechtfertigung des Chi- 
liasmus auf ihn ausdrücklich beruft, schliessen, dass er, 
als ein Mann von derbem sinnlichen Realismus, Bild 
und Idee in der chiliastischen Vorstellung nicht ui^- 
terschied und jenes als unmittelbaren Ausdruck des 
Gedankens nahm. Ob er dabey unter dem Einflüsse 
der phantastisch sinnlichen Denkweise seiner Fhrygi- 
sc}ren Landschaft gestanden, wissen wir nicht; aber die 
Erscheinung erklärt sich hinreichend schon aus der re- 
ligiösen Individualität des Mannes. 

Ein anderer Chiliast etwa aus derselben Zeit, der 



1) H. E. 3, 39. 

2) Adv. baer. 5» 33., wo Iren, zwar zunächst nur die chilia- 
stische Tradition der sogen. Presbyter aus dem Joh. Kreise 
wörtlich anfuhrt, aber sich darauf doch ausdrücklich auf 
Papias und dessen Schrift beruft. 
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Judenchristliche Gnostiker, Cerinth, scheint die Vor« 
Stellung geistiger genommen zu haben. Denn der gno- 
stische Grundzug seiner Denkweise gestaltet kaum an- 
zunehmen, dass er den gemeinen Chiliasmus gehegt und 
Bild und Idee der chiliastischen Seligkeit nicht sollte 
unterschieden haben ^). 

Noch merkwürdiger ist in dieser Beziehung die chi- 
liastische Denkweise in dem Briefe des Barnabas, 
welcher 9 nach seiner geistigen Physiognomie zu urthei« 
len, dem Anfange des zweyten Jahrhunderts angehört 
und das geistigere, idealisirende Frincip gegen das fleisch« 
liehe Judenchristenthum, wenn auch in sehr unvollkom* 
mener Weise vertritt. Der Verf. hält c. 15. die chilia* 
stische Apokalypsis fest mit ihrer ursprünglichen Jüdi- 
schen Rechtfertigung durch den Typus der Schöpfungs- ^ 
woche, aber er sieht das tausendjährige Reich an als 
Verklärungszustand der Welt und als seliges Leben in 
wahrer Heiligung und Freiheit vom Bösen, dessen End- 
epoche der Anfang der ganz neuen und anderen Welt 
seyn werde, wovon der achte Tag, der Christliche Sonn- 
tag zur Feyer der Auferstehung Christi zur vollen Herr- 
lichkeit, das entsprechende Symbol sey. 

Hier ist, wenn auch noch ziemlich verdeckt, ein 
geistiger Fortschritt des Christlichen Chiliasmus unver- 
kennbar. Überhaupt aber können wir wahrnehmen, 
dass im Laufe des zweyten Jahrhunderts unter den Ge- 
bildeten immer mehr und immer wirksamer der Gegen- 
satz des pneumatischen Christlichen Frincips gegen die 
sinnliche Jüdische chiliastische Denkweise hervortritt. 
Nicht wenig scheint dazu beygetragen zu haben das zu- 
nehmende Ansehn und der wachsende Einfluss der apo- 
stolischen Schriften unter den litterarisch gebildeten Vä- 
tern. Justin der Märtyrer spricht von solchen zu 



1)S. Neanders allgem. Gescb. d. Christi. Rel. und Kirche. 
2te Ausg. Bd. 2. S. 688 ff. 
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seiner Zeit, welche bey sonst gesunden Glaubenslebren 
die cbiliastiscbe Vorstellung eben in ihrer Jüdischen 
Form nicht hegten ^). Er selbst bekennt sich zu dem 
Chiliasmus der kanon. Apokalypse und hält denselben 
für ein integrirendes Stück der yollen Orthodoxie ^). 

Allein selbst dieser philosophisch gebildete Heiden«^ 
christliche Mann versteht den Chiliasmus der kanon. 
Apokalypse nicht recht, indem er die betreiFenden Stel* 
len derselben nicht nach dem Sinne und Geiste des 
Ganzen , sondern nach alttestam. Parallelen , z. B. Jes. 
65, 17 fLy welche er für identische hält, auslegt, und 
so den neutestam. Chiliasmus auf den vorchristlichen 
Jüdischen zurückführt. Er schildert das tausendjährige 
Reich als ein seliges Zusammenleben, Zusammenessen 
und Zusammentrinken der Frommen mit Chr., den Pa- 
triarchen und Heiligen des A. B. in- dem heiligen Lande 
und dem wieder aufgebaueten und neu geschmückten 
Jerusalem voll sinnlicher Güterfülle ^). Seltsam genug, 
dass der Märtyrer, sonst wohl zum Geistigen und Univer- 
sellen aufgelegt, im Punct des Chiliasmus so beschränkt 
und ungeistig war. 

Nur eine richtigere Auslegung der kanon. Apoka- 
lypse und ein Verständniss des chiliastischen Gedan- 
kens derselben aus dem Princip und Zusammenhange des 
gesammten Christlichen Glaubens konnte von jener Be- 
schränktheit und Ungeistigkeit befreyen. Iren aus 



1) Dial. c. Tryph. Jud. c. 80., we ich mh Semiseb, Justin 
d. Märlyr. Bd. 2. S. 468 f., und Otto (Opp. Just. T. 2. u 
d. St.) die von Andern vorgeschlagene Einschahung von a<7 
vor r^g xu&agüq nal fvatßovg ottmif XQton'ttvoiv yvmftf^q^ un- 
ter Beziehung auf den Schluss des Capitels iiir falsch hall«. 

2) Ebendas. c. 80. am Ende, vgl. c. 81. am Ende. 

3) S. Dial. c. Trypb. c. 51. 80. 81. Wenn S e m i s cb a. ä. O. 
S. 471 sagt, Justin teige darin den geistigeren Sinn, dass 
er c 81. nach Luk. 20, 34 ff. behaupte, in dem tausendj. 
R. finde keine geschlechtliche Fortpflanzung mehr statt, so 
ist dies falsch. Denn in der betr. Stelle spricht er von der 
Zeit und dem Zustande nach der allgemeinen Auferstehung, 
also nach dem Ende des tausendj. Reiches. 
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nimmt zwar die Vorstellung in den Zusammenhang des 
dogmatischen Denkens auf und erkennt in diesem Zu- 
sammenhange eine gewisse teleologische Bedeutung der- 
selben; er sieht das tausendjährige Reich an als die 
nothwendige Vorbereitungszeit der Frommen, in der 
sie durch das Anschauen und den Umgang Christi zu 
dem rein geistigen ewigen Leben im Himmel allmälich 
vorgebildet und befähigt werden sollen« Aber indem 
er an dem traditionellen Chiliasmus aus dem Kreise 
des Pdpias festhält und In seiner realistischen und buch- 
stäblichen positiven Denkweise aus Furcht vor dem gno- 
stischen Spiritualismus alle geistige, allegorische Deu- 
tung der betreffenden apokalyptischen Darstellungen im 
A* und N. T. entschieden« abweist, geräth er in den 
Irrthum, sich jene Vorbereitungszeit eben als den Stand 
eines maasslosen sinnlichen Überflusses und Genusses 
zu denken. Selbst das phantastisch Maasslose und Un^ 
geheure darin macht den sonst nicht geistlosen Mann 
nicht irre ^). Nicht ganz so hart ist der Widerspruch 
in der chiliastischen Denkweise Tertullians* Die- 
ser bezieht^) die Bitte des V. U. Zu uns komme Dein 
Reich! auf die Vollendung des Reiches Christi, wo die 
Christen in der Welt nicht mehr dienen und leiden, 
sondern herrschen ; er sehnt sich und hofft , dass diese 
Zeit recht bald eintreten werde. Aber so nahe dem 
richtigeren Verstau dniss , erfreut er sich doch wieder 
in sinnlicher Weise an den sinnlichen Bildern von dem 
neuen Jerusalem und dem zukünftigen Paradiese, sowie 
an der äusseren Bestrafung der Heidenwelt ^). Das 
neue Jerusalem denkt er sich in irdischer Ortlichkeit, 
obwohl er dieselbe nicht näher' bestimmt. Die neue 
Stadt soll die auferstandenen Heiligen aufnehmen und 
ihnen zum Ersatz für die Leiden in dieser Welt die 



1) Adv. haer. 5, 31—35. 

2) De orat. c 5. 

3) De spectac. c. 30. 
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Fülle aller geistigen Güter (bonorum utique spiritualium 
copia) gewähren. Er verwirft ausdrücklich die sinnli- 
che Jüdische Auslegung von Jes. J, 19. {bona terrae ede- 
tis). Unter den hier verheissenen Gütem^ der Erde ver- 
steht er die dem Fleische in seiner Verklärungs- und En- 
gelsgestalt im Reiche Gottes entsprechenden^ welche, nach 
einer andern Stelle der Schrift, kein Auge gesehen imd 
kein Ohr gehört habe, himmlisches Brot, lebendiges 
Wasser für die Seele aus der Weinrebe Christi. Diese 
edlere Christenhoffhung stellt er der gemeinen Jüdischen 
entgegen, welche, wie er sagt, indem sie allein Irdi- 
sches begehre, das Himmlische verliere ^)* 

Das Gewicht der besonnenen geistigen Denkweise 
ist, wie man sieht, bey Tertullian nicht gering, 
aber es wird immer wieder überwögen theila durch 
seinen Realismus, welcher den Materialismus noch nicht 
völlig überwunden hatte, und aus Mangel an gehöriger 
Unterscheidung die höhere wesentliche Einheit von Idee 
und Bild, Geist und Leib nicht zu erreichen vermochte, 
theils durch seine unvollkommene Schriftauslegung, 
welche zwischen der buchstäblichen und allegorischen 
hin .und herschwankte, theils endlich durch seinen Mon- 
tanismus, welcher ihn hinderte, sich von der chiliasti- 
schen Phantast erejr zu befreyen. 

2. Aber eben dieser letztere Punct führt uns auf 
die in der Entwicklung der apokalyptischen Idee über- 
haupt, und des Chiliäsmus insbesondere, sehr einfluss- 
reiche, die Kirche seit der Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts vielfach bewegende Erscheinung des Montanis- 
mus, welcher in l*ertullian culminirt ^). 

Die äussere Geschichte des Montanismus als bekannt 



1) Gontr. Marc. 3, 24. , wo er einer besondern Schrift über 
diesen Gegenstand , de spe fidelium , erwähnt , welche verlo- 
ren gegangen kt, vgl. de resurrect. carn. c. 26. 

2) S. Seh wegler, der Montanismus und die Kirche im sweylen 
Jahrhundert 1841. Neanders Kirchengesch. 2te Aufl. Bd. 2. 
S. 885 ff. 

Lücke ConncBt. Th. lY. 1. 2. AhS. 21 
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voraussetzend^ beschränken vrir uns auf eine kurze Er- 
örterung des Verhältnisses desselben zur Christlichen 
Apokalyptik* 

Der Montanismns berührt sich mit der Christlichen 
Apokatyptik unmittelbar in seinem Princip ; ja man kann 
ihn als eine neue Evolution des apokalyptischen 6ei* 
stes der Kirche ansehen. Das Princip des Montanis« 
mus finde ich mit Schwegler ^) in ^^der Idee eines stu- 
fenmässigen Fortschritts und einer endlichen Vollendung 
der Kirche, welche durch neue übernatürliche Offenba- 
rungen des Faraklet vorbereitet und herbeygefiihrt wer- 
den solU' Wie nach diesem Princip auf der ei^en 
Seite die neuen parakletischen Offenbarungen ihre ob- 
jective Nothwendigkeit in dem geschichtlichen Gesetze 
der Continuität des göttlichen Reiches und in der Ein« 
heit der göttlichen , alle Zeitepochen umfassenden Of- 
fenbarung haben, so sind von der anderen Seite jene 
neuen Offenbarungen, die neuen prophetischen Erre- 
gungen des Geistes in der Kirche durch den Paraklet, 
den Geist der Wahrheit, nothwendig, um die Epochen 
der Offenbarung, der Vollendung der Kirche Christ^ 
richtig zu verstehen und die der Vollendung entspre- 
chende Lebensheiligung zu bewirken« 

TJnbewusst, verhüllt liegt dasselbe Princip in der 
Christlichen Apokalyptik. Was nach der kanonischen 
Apokaljrpse der Geist den Gemeinden sagt und weis- 
sagt über die Entwicklungs - und Endgeschichte des 
Reiches Christi, kann nur wahrhaft verstehen, wer im 
Geiste {iv nvevjiiati) ist^ und sich in demselben in den 
Himmel zu himmlischer Schau erhebt, dort das Got- 
tesbuch der Zukunft sich öfiEhen sieht, und die Wege 
und Ordi^ungeu Gottes in der Geschichte seines Reiches 
erkennt. 

Nach diesem Zusammentreffen des MontanismQS 



1) A. a. O. S. 15. 
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mit der Christlichen Apokalyptik im Prindp hätte man 
denken sollen , dass jener durch seine unverkennbare 
pneumatische Richtung und Kraft unmittelbar dazu bey- 
getragen haben würde, die apokaljrptische Idee auf ihren 
wahren Sinn und Gehalt im Zusammenhange des Evan- 
geliums zurückzufahren^ die kanonische Apokaljrpse rieh» 
tig zu verstehen und weiter zu bilden, und namentlich 
auch die chiliastische Vorstellung von ihrer Jüdischen 
Beschränktheit und Sinnlichkeit zu be&*eyen. Wenn 
diess nun nicht geschah, wenn, vde wir gesehen haben, 
selbst der geistigste und verständigste Montanist der al- 
ten Kirche, TertuUian, die apokalyptische Idee und 
das chiliastische Element darin nicht wesentlich weiter 
förderte, wenn der Montanismus am Ende gar dazu bey- 
trug, dass der Chiliasmus verwilderte und die apokalypti- 
sche Idee verdunkelt wurde, worin hat das seinen Grund ? 

Irre ich nicht, so liegt der Grund in einem zwiefa- 
chen Get)rechen des Montanismus selbst, welches mit 
dem mangelhaften Zustande der Kirche jener Zeit über- 
haupt genau zusammenhängt. 

Das eine Gebrechen besteht darin, dass der Mon- 
tanismüs, was seine objective Idee betri£Et, zwar in- 
stinctartig richtig erkannte, dass das Reich Christi in 
der Kirche seine geschichtliche Erscheinungsform habe, 
dass dasselbe nothwendig wie in der Welt und Zeit 
begründet, vorbereitet und entwickelt, so. darin auch 
seine Vollendung haben müsse, und dass der geschicht- 
liche Frocess desselben , wiewohl auf Offenbarung be- 
ruhend, doch wesentlich an das Gesetz der Geschichte, 
an das Gesetz eines in Epochen und Perioden stufen- 
weise fortschreitenden Verlaufs, gebunden sey. Allein 
ein andres ist die Idee instinctartig treffen, ein andres 
sie mit Klarheit und Sicherheit verständig und besonnen 
durchdenken und durchführen* Zu dem letzteren fehlte 
dem Montanismus, wie der Kirche jener Zeit überhaupt, 
der historische Sinn, so wie die universalhistorische £r- 

21 ♦ 
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fahruDg, auch die dialektische Kritik, welche das Allge- 
meine und Besondere, Idee und Bild, Natur und Offen- 
barung, das Jenseits und Diesseits richtig unterscheidet 
und wieder gehörig Terbindet* Damit hing der Mangel 
an wahrer Auslegung der heiL Urkunden in der Kirche 
genau zusammen« Wenn selbst der hervorragende Tei> 
tullian wegen dieser Mängel nicht im Stande war, die 
Wahrheit der apokaljrptischen, insbesondere der chilia- 
stischen Idee zu begreifen, wie viel weniger konnte der 
Montanismus der Masse sich über die vulgäre apokalypti- 
sche und chiliastische Denkweise wahrhaft erheben und 
den wahren, in der gegenseitigen Beziehung von mensch- 
licher Geschichte und göt^cher Offenbarung. fortschrei- 
tenden, geschichtlichen Process des Reiches Christi erken- 
nen? Gewiss um so weniger, da derselbe noch an einem 
andern Gebrechen litt, welches ihn hinderte, den In- 
stinct der Wahrheit, den er hatte, zur wahren frejren 
Erkenntniss auszubilden» 

Dieses zweyte Gebrechen ist seine prophetische Pra- 
xis und seine Vorstellung von der prophetischen, oder 
genauer apokalyptischen Gabe* Die prophetische apo- 
kalyptische Geisteserregung wurde von dem Montanismus 
rein supranaturalistisch gedacht und gebraucht ohne Ver- 
mittlung mit dem natürlichen ^ vernünftigen und durch 
die Geschichte gebildeten menschlichen Bewuestseyn. In 
dieser Einseitigkeit schlug die Montanistische Prophetie 
und Apokalyptik natürlich wieder um in das Korinthi- 
sche ykmaaiQ XaXslv, oder in die enthusiastische Mantik, 
wobey, wie die Montanistische Theorie sagte, der Mensch 
sich wie eine Leyer verhält, über welcher der Geist 
Gottes schwebt, wie ein Plektron, wobey der Mensch 
schläft, und nur Gott, der weissagende, wacht« Je 
überströmender, regelloser der die Kirche reformirende 
und vollendende neue Prophetengeist war, desto weniger 
war es möglich, ihn mit den Ordnungen des verständi- 
gen, besonnenen und geschichtlich gebildeten menschlichen 



Die apokaL Idee in d. nichtapokal. patristischen Litt. 325 

Denkeps zu yermitteln, und die phantastische Willkühr 
mit ihren Täuschungen abzuhalten* Zwar sollte der neue 
Geist gegen den Verdacht des falschen Prophetenthums 
die Wahrheit seiner Offenbarungen dadurch bewähren, 
dass er hey aller Freiheit und Unabhängigkeit von der 
bestehenden Kirche doch die von der ursprünglichen 
Offenbarung durch die allgemeine ^Tradition der Kirche, 
also durch die beyden ersten Offenbarungsperioden von 

* 

Moses, der alttestam. Weissagung, und von Christus, 
der neutest. Erfüllung , zur dritten und letzten Periode 
des Paraklet fortgepflanzte objective Glaubenswahrheit 
festhalte, und so gleichsadi an sich selbst gebunden aey. 
Aber bey dem rein Supranaturalistischen der parakleti* 
sehen Prophetie und dem doppelten Mangel an Klarheit 
über das Wesentliche in der dogmatischen Tradition und 
über den geschichtlichen Process' der göttlichen Offenba- 
rung konnte der Montanismus es nie zu einer wahrhaft 
fortbildenden Apokalyptik oder zu einem wahren Verständ- 
niss der apokalyptischen Idee bringen« Hieraus erklärt 
sich auch, dass der Montanismus, ausser einigen, von der 
Tradition aufbewahrten, apokalyptischen Glossen des Mon- 
tanus und einiger Montanistischer Weiber ^), nichts von 
apokalyptischer Production nach Art der kanonischen Apo* 
kalypse ^) aufzuweisen hat* Dazu gehörte die doppelte 



1) Nach Euseb. 5» 18. sagte Montaous, das neue Jerusalem 
werde in Pepuza, seinem Pbrygiscben Aufenthaltsorte sich 
niederlassen, vgl. Epiph. haer. 48, 14. u. 49, 1. Nach der 
letzteren Stelle sagten diess auch die Montan. Prophetinnen 
Quintilla und Priscilla. Die Prophelinn Max^mill» 
sagte: fitr* ifiik ngogt^Ti'q ovmkri taza^^ dkka avvrkXiut^ s. 
Epiph. 48, 2. Auch weissagte sie nach E u s e b. 5, 16* »oA^- 
IJtovfi l'oia&at xai duaraaraaia^» 

2) Epiph. haer. 48, 10 nennt ein Werk des Montanus unter 
dem Titel der itQognjriiu» Theodoret Fab. Haer. 3, 2. 
spricht von ßißlot ngo^^rttcai der M a s i m i 1 1 a und Priscilla. 
Aber nur Spätere sprechen von diesen Buchern. Es lag 
nahe, dabey an Sibyllinen su denken. Aber unter den vor- 
handenen ist kein sibyllin. Orakel erweislich Montanistisch. 
Jene Schriften scheinen Sammlungen Montanist. Weissagun* 
gen gewesen zu seyn. Vgl. Schwegler a. a. O. S. 297 ff. 
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Oabe entwickelnder Darstellung und geschichtlicher 
Weltbetrachtung, diese aber lag nicht in jener SchwSr- 
merey. Noch mehr! Wie alle überspannende Einsei- 
tigkeit in ihr Gegentheil umschlägt^ den Gegensatz wohl 
momentan heftig atisustossen, aber nicht wahrhaft zu 
überwinden vermag , so ist auch der Montanistische 
Spiritualismus nicht im Stande gewesen, das abge- 
stossend psychische, ja materialistische Element in seinen 
eschatologiscben Weissagungen zu überwinden. Selbst 
Tertullian hat, wie wir gesehen haben ^ nicht Ter- 
mocht, die chiliastische Vorstellung durch den Monta- 
nistischen Paraklet wahrhaft zu verklären, sondern blieb 
mehr und weniger in der Jüdischen Vermischung ton 
Idee und Bild stecken. — Sehr richtig sagt Schweg* 
1er'): „der Montanismus bleibt, nachdem er mit seinen 
drey Offenbarungsperioden einen vielversprechenden An- 
lauf zur Teleologie der Weltgeschichte gemacht hatte, 
in diesem Beginnea plötzlich stehen, um sich aus dem 
Ernste der Gegenwart hinaus dem bacchantischen Tau- 
mel des Jenseits in die Arme zu werfen. Seine End- 
geschichte des tausendjährigen Reiches ist nicht* ein ge- 
schichtliches Ende, sondern ein Ende der Geschichte. 
Die eine Welt ist zwar die Vorbereitung der anderen^ die 
andere aber nicht die Vollendung der ersten." 

3. Da die Montanistische Apokalyptik auf diese 
Weise, unreif und unrein wie sie war und blieb, mit 
ihrer schwärmerischen Unbesonnenheit^ ihrer Reform- 
überstürzung und finsteren Ascetik in den natürlichen 
geschichtlichen Gang der Kirche und' des Reiches Got- 
tes störend und hemmend eingriff, so war es ganz in 
der Ordnung 9 dass sie obgleich der katholischen Denk- 
weise der Zeit vielfach verwandt, in dieselbe einge- 
hend , und von KathoL Lehrern, wie z. B. Irenäus, 
geachtet, doch eine sehr entschiedene Reaction in der 
Kirche hervorrief. 



i) A. a. O. S. 77. 
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Die besondere Geschichte dieser Reaction mit ihren 
einzelnen Motiven und Momenten ^) gehdrt nicht hie* 
faer^ Im Allgemeinen hatte dieselbe ihren Grund in 
dem geschichtlicheren Sinne oder Instinct cl^r kathoL 
Kirche, der sich der ungeschichtlichen Teleologie des 
Montanismus widersetzte* Aber je nachdem der Mon- 
tanismus durch seine bacchantische Geistesschwärmerey 
den besonnenen 9 maasshaltenden Sinn beleidigte, und 
die scUott im Ganzen natürlich gewordene Durchdrin- 
gung des nvevßm und ^ovg in der ChristL nQoq>fjffßla 
störte, oder durch seine überstürzende Reform und hoch- 
müthige Ascetik dem Instinct zum organischen Fort* 
schritt, dem Ordnungssinne und der Christlichen Frei- 
heit des sittlichen Lebens entgegentrat, oder durch sei* 
nen Hass und Zorn gegen die Welt, so wie durch seine 
wilde Hast, das Ende der Dinge zueehen, die allmäh- 
liche Beruhigung und den ruhigen ^bau der Kirche 
in der Welt unterbrach, oder endlich durch seinen .zum 
Materialismus neigenden phantastischen Realismus in der 
chiliastischen Vorstellung der idealistischen Gnosis, so 
wie ddb damit sich Yerbindenden gelehrten Bildung der 
Zeit widersprach, — ^ war die Opposition in der Kirche 
yerschieden utid in ihren einzelnen Momenten hie und 
da übertrieben und einseitig. Aber je mehr sie sich, na- 
mentlich in der Alexandr. Kirche, sammelte, concentrirte 
und ihr Maass fand, desto mehr gelang es ihr, zwi- 
schen dem Montanismus und den schlechthinnigen Ver- 
neinungen des Pneumatischen, Apokalyptischen und Chi- 
liastischen die rechte Mitte wenigstens zu zeigen und 
anzubahnen* 

Als Repräsentanten dieser den Fortschritt der apo- 
kalyptischen Idee bedingenden Richtung in der Kirche 
traten im Laufe des dritten Jahrhunderts besonders zwey 



1) Vgl. Neander a. a. O. S. 903 ff. und Scfawegler a. a. 
O. S. 257 ff. 
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Alexandr. Männer hervor, Origenes und der Bischof 
Dionyaiua. 

Wäre der von Origenes versprochene^) Commen- 
tar über die Joh. Apokaljrpse wirklich geschrieben 
und erhalten, so vrürde dieser w^ahrscheinlicfa seine apo- 
kalyptische Theorie im Zusammenhange darstellen« Aber 
auch ohne das lässt sich aus den vorhandenen Schriften 
des grossen Kirchenvaters erkennen, wie er im Zusam- 
menhange seiner Theologie, namentlich seiner s£schato- 
logie, die apokalyptische Idee des Kanons auffa^ste und 
behandelte. Seine theologische Principienlehre: und sein 
darauf gegründetes hermeneutisches System nöthigten ihn 
eben so entschieden ^) den vulgären Chiliasmus als denk- 
faules, oberflächliches, buchstabenknechtisches, fleisch- 
liches, Jüdisches Unwesen zu verwerfen ^)^ als die we- 
sentliche Wahrheit der apokalyptischen Frophetie an- 
zuerkennen und in sein theologisches System aufzuneh- 
men. Seine Theorie von der relativ ewigen Weltschö- 
pfung, von der unendlichen Weltentwicklung und Welt- 
vollenduDg in relativen Weltenden oder Zeitabschlüs- 
sen, von dem Abfalle der Welt, so wie von der voll- 
kommenen Erlösung derselben, von der Erscheinung des 
S-soß Xoyoß in dem gegenwärtigen, das Weltende in sich 
tragenden Äon zur Erlösung und Zurückführung der 
Welt zu ihrem ewigen Uranfange, ihrem Endziele, — 
diese Theorie ^) enthielt gleichsam das systematische 
Schema der Christlichen Apokalyptik , und selbst die 
chiliastiscbe Idee ist ihrer Wahrheit nach darin enthal- 
ten. Der Universalismus und Idealismus seines Chri- 
stentbums hob ihn, wie über den Materialismus, so 
auch über den Particularismus der vulgären apokaly- 
ptischen und chiliastischen ' Vorstellung weit hinaus. 
Und da er bey aller Neigung zur physikalischen oder 



1) Tract. 30. in Matth. 

2) De princip. 2, 11. 2. 

3) S. Redepennings Origenes Bd. 2. S. 271 (T. 
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luetaphysischen Speculation doch immer an der ethi« 
sehen Betrachtung des Christenthums festhielt , da er 
die Materie nur als zeitliche Erscheinungsform des Gei- 
stes , die Zeit aber als immanente Weltform ansaht so 
ist's begreiflich , -wie er in seiner Eschatologie ^) alles 
Gewicht auf die ethische und geistige Seite des apoka« 
lyptischto Frocesses legt, und die biblischen Darstellun- 
gen desselben darnach deutet, Yor allem die innern Ge- 
setze jenes Frocesses zu erkennen sucht und die apoka- 
lyptische Chronologie y welche sein Lehrer Clemens 
im Allgemeinen ^) noch festhält, fallen l&sst. Wenn er 
lehrt, dass dem jenseitigen Frocess .des Himmelreiches, 
worin die Seelen der Abgeschiedenen durch das Gericht, 
das Feuer der Läuterung, von Stufe zu Stufe dem Welt- 
ende, dem vollkommenen Gottesreicbe , entgegengehen, 
ein diesseitiger Frocess des Reiches Gottes in der ir- 
dischen Weltgeschichte entspricht, in dessen Verlauf 
die Menschen sich immer mehr dem Eyangelium zuwen- 
den, auch die Juden, aber ohne Wiederherstellung ihrer 
Stadt, in die Christliche Gemeinschaft eingehen yrerden, 
und der Sieg des Eyangeliums die selige Friedenszeit für die 
Christenheit herbeyführen werde J dass in diesem Frocess, 
weil er ein sittlicher ist, die böse finstere Weltmacht 
erst in einer letzten antichristlichen Reaction gänzlich 
werde überwunden werden ; dass die geweiw^te letzte 
Welterschütterung mit ihrem Feuer als ein ethischer 
Gerichtsprocess, die Wiederkunft Christi zum allgemei- 
nen Weltgericht als die geistige Gegenwart Christi in 
seiner vollen ' Siegesherrlichkeit in dem Gewissen der 
Sünder, wie der Gläubigen, und endlich die daran sich 
anschliessende Auferstehung, wodurch der letzte Welt- 
abschluss bedingt ist, als eine Leibesverklärung zu den* 
ken sei, u* s. w.; — wenn er so lehrt, so. sieht man 
wohl, dass Origenes, wenn auch nicht am Ziele, doch 

1) Vgl. Redepennin gs OrigeDes 2. S. 444 ff. 

2) Strom, lib 4. p. 538. 
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auf dem rechten Wege zum wahren Verständnisse zu 
dem reinen Dogma der apokalyptischen Idee ist, ran so 
mehr, da er darauf bedacht ist, die Lehre von derChrist>- 
lichen HoflEnung im Zusammenhange mit der gesammten 
neutestanu Schriftdarstellung, sowohl der Paulinischen 
als Johanneischen, zu verstehen. 

Die Alexandrinhche Origeneißche Theologie war aoch 
in ihrer Unvollkommenheit der entschiedenste Sieg der 
Christlichen Geistigkeit über die vulgäre apokaljrptische 
und chiliastische Denkweise. Aber je tiefer diese in 
das praktische Leben der Kirche eingedrungen und eine 
Hauptstütze des für die Kirche immer noch nothwendi^ 
gen Märtyrerthums geworden war, desto weniger war 
zu erwarten, dass jene geistigere wahre Auffassung der 
apokalyptischen Idee alsobald allgemeinen Eingang fand. 
Es ist bekannt, wie selbst in der Alexandr. Kirche der 
hergebrachte Chiliasmus reagirte, und insbesondere der 
Bischof Nep 08 von Arsinoe in seinem gkeyj[pg vmß 
dXXfjyoQiOTWV die ältere buchstäbliche Auslegung der 
apokalyptischen Schriftstellen gegen die Alexandriner in 
Schutz nahm. Dagegen erhob sich Dionysius von 
Alex., und vertheidigte in seiner Schrift negi inuffBXmv 
die Alexandrinische. Denkweise, im Geiste seines gros- 
sen Lehrers, Origenes. Aber wiewohl ihm gelang, 
die Nepotiianer in einer ruhigen Disputation von ihrem 
Irrthume za- überzeugen^), und obwohl d^ ältere Chi- 
liasmus, sammt der extremen Verwerfung aller Apokaly- 
ptik, auch in den sibyllinischen und andern apokalypti- 
schen Productionen immer mehr zurücktrat, so war doch 
die Kirche des dritten Jahrhunderts im Ganzen, besonders 
im Abendlande, für die Alexandrinische Richtung noch so 
wenig reif, dass selbst Männer, vrieLactanz, bey aller 
Bildung fortfuhren, der apokalyptischen Zeitberechnung 
und chiliastisdien Fhantasterey zu huldigen. Dieser Lat. 



1) S. Euseb. H. E. T, 24. 
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Kirchenvater bleibt bey dem vrortlichen Yerständniss 
der kanonischen Apokalypse und der vulgären apoka- 
lyptischen Tradition stehen* Er beschreibt ^) das tau- 
sendjährige Reich ganz nach der gewöhnlichen Juden- 
christlichen Weise 9 nur dass er damit die heidnischen 
Darstellungen des sogen, goldenen Zeitalters nach Art 
der Sibyllinen, deren Auetoritat er geltend macht, ver- 
bindet. Auch folgt er der herrschenden apokalyptischen 
Chronologie , wornach er von Erschaffung der . Welt 
bis auf seine Zeit 5800 Jahre rechnet , also von Chri- 
sto, der nach der gewöhnlichen Bestimmung^) 5500 
erschienen seyn soll, 300 Jahre* Roms Bestand, meint 
er, halte das Kommen des . Antichrists noch zurück, 
und man habe, so lange Rom bestehe, einstweilen nichts 
zu fürchten* Aber, sagt er, etiam res ipsa dedarat, la- 
psum ruinamcpie rerum brevi fore. Er erlebt noch die 
erstell Zeiten des Christlichen Roms, und, wenn die 
Stelle am Ende seiner Institutionen ^) echt ist, so freist 
er den Christ gewordenen Kaiser Constantln, welcher 
der Christenheit Ruhe und Frieden gebracht habe. Aber 
so tief steckt er in der hergebrachten Denkweise, dass 
er nicht von fem ahnet, dass dip chiliastische Weis- 
sagung ihrem wahren Sinn nach in Constantin anfing in 
Erfüllung zu geben. 

Indessen ruhete und verlor sich das bessere Ver* 
ständniss der apokalyptischen Idee in der Kirche nicht. 
Die Geschichte desselben, seiner Hemmungen, Still- 
stände und Fortschritte fällt grösstentheils mit der Ge- 
schichte der Auslegung der- kanonischen Apokalypse 
zusammen, auf welche wir hier verweisen. Wir heben 
hier nur noch die eine Erscheinung hervor, {in wel« 
eher, wie es scheint, das Yerständniss der apokaljrpti« 
schen Idee in der alten Kirche culminirte. Augustin 



1) S. Divin. inst 7, 14—26. 

2) S. Gfrörers Jahrhund. d. Heils 2. 210 f. 

3) 7, 96. . 
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nemlichy in ähnlicher Weise, wie Origenes über seine 
Zeit hervorragend I aber einflussreich er , als jener auf 
die weitere Entwicklung der Kirche , giebt in seiner 
Schrift de ciyitate Dei ^) eine genauere Analyse dei^ 
apokaljrptischen Idee, welche die Origeneische an Klar- 
heit und Bestimmtheit übertriflt. In dieser Analyse ist 
das Ausgezeichnete diess, dass er erstlich den escha- 
tologischen Process, den die kanou. Apokalypse dar- 
stellt , aus dem nentestam. Schriftzusammenhange , d.h. 
eben aus sämmtlichen apokalyptischen und eschatologi- 
schen Stellen des N.T. zu verstehen sucht, sodann, dass er 
mit richtigem Tact als hermeneutischen Kanon für die 
doppelte Auferstehung in der kanonischen Apokalypse 
die Stelle Job. 5, 25 ff. aufstellt, und indem er diese 
richtig versteht, die erste Auferstehung, mit welcher 
nach der Job. Apokalypse das tausendjährige Reich ein« 
treten soll, von der geistigen Erweckung der Völker 
durch das Evangelium, so wie das Binden des Satans 
im Anfang des tausendjährigen Reiches von der Ent- 
mächtigung des Teufels durch Christus, seine Predigt 
und sein Werk , von der Entstehung der Kirche verstau- 
den wissen will. Nach diesen Voraussetzungen konnte 
Augustin nicht anders, als nicht bloss den sinnlichen 
Chiliasmus überhaupt, sondern auch die chronologische 
Berechnung und Bestimmung des tausendjährigen Reiches 
verwerfen. Die tausend Jahre des Reiches erklärt er 
hiernach für eine symbolische Zahl; Nach der Figur 
des pars pro toto, sagt er,' habe der Verf. der Apok. die 
mille annos pro annis omuibus hujus saeculi gesetzt, ut 
perfecto numero notaretur ipsa temporis plenitudo^). 
Diess ist nun gewiss keine historische Auslegung der 
betre£Penden Stelle, eben so wenig, als man nach dem 
historischen Zusammenhange der kanon. Apok. mit Au- 
gust in sagen kann: Haec autem alligatio diaboli non 

1) B. 20. C. 4 ff. 

2) A. a. O. , 
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solum facta est, ex qao coepit ecdesia praeter Judaeam 
terram in nationes alias aliasque dilatari, sed etiam 
nunc fit et fiet usque ad terminum saeculi, quo soWen- 
dus est. Quia et nunc homines ab infidelitate, in qua 
ipse eos possidebat, conyertuntur ad fidem et usque in 
illum finem sine dubio convertentur et utique unicuique 
iste fortis tunc alligatur, quando ab illo tamquam yas 
ejus eripitur, et abyssus^ ubi indusus est, non in eis 
consumta est, quando sunt mortui, qui tunc erant, quando 
esse coepit indusus; sed successerunt eis alii nascendo 
atque succedent^ donec finiatur hoc saeculum, qui ode- 
rint Christianos, in quorum quotidie, yelut in abysso, 
coecis et profündis cordibus includatur ^), a*s.w. Allein 
darüber kann kein Zweifel seyn, dass Augustin, in- 
dem er meinte, mitten im tausendjährigen Reiche zu 
leben, auf dem rechten Wege war, sich über die zeit- 
liche apokalyptische Darstellung zu dem wahren idealen 
Inhalt zu erheben und den eschatologischen Process des 
Reiches Christi in der Kirche und in der Welt wahr- 
haft zu yerstehen. 

Reactionen gegen dieses geistige YerstSndniss der 
apok. Idee kommen nach Augustin in der Kirche vrie^ 
der holt yor, theils in der Auslegung der kanon* Apo- 
kalypse, theils in neuen apokalyptischen Visionen und 
Weissagungen. Aber je mehr das Augustinische Yer- 
ständniss durchdrang und sich innerlich yollendete^ desto 
mehr musste nicht nur der alte Chiliasmus, sondern 
auch die mehr und weniger <rillkührliche apokalypti- 
sche Phantasie in der Kirche yor dem Ernste des dog- 
matischen Denkens über die letzten Dinge zurücktreten 
und yerschwinden. 

4. Wir haben noch nachtragsweise zwey der apoka- 
lyptischen Litteratur mittelbar und theil weise angehöri- 
ge, litterarische Erscheinungen aus dem zweyten Jahr- 



1) A. a. O. c. Sf 5. 
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hundert etwas genauer zu erörtern^ welche deutlich zei- 
gen ^ wie die apokalyptische Vorstellungs - und DarsteU 
lungsweise die Litteratur dieser Zeit| besonders die 
Judenchristliche) beherrschte und sich auch in anderen 
Litteraturzweigen geltend machte. 

Die erste Erscheinung ist die der sogenannten Te- 
stamente der zwölf Patriarchen (ßia&^nai %mv 
t^ JIatQiaQ)[mp , %&v vläv ^lamßf nQos' 'fovQ viovs 
avvcSf'« — 

Im zweyten Jahrhundert, Tielleicht schon in der 

ersten Hälfte desselben, von einem Juclenchristen^) 
nach dem wahrscheinlich schon vorhandenen und belieb- 
ten litterafiscben Tjrpus von Vermächtnissen, letzten 
Willenserklärungen bedeutender theokratischer Perso- 
nen^), verfasst, hat diese Schrift, wie es scheint, den 
Zwecke vom Standpuncte des vormosaischen patriarcha- 
lischen Prophetenthumes das zwölfstämmige alttestament- 
liche Volk zur Anerkennung des wahren Messias, wel- 
cher das wahre Priester- und Königthum nach der 
Weissagung in sich vereinige, zu ermahnen^. Diesem 
Zwecke entspricht die apokalyptische Darstellung. Die 
Patriarchen ermahnen , jeder in seiner Weise und nach 

• 

seinem ethischen Charakter, zu einem heiligen Leben, 
und weissagen bald kürzer, bald länger die Zeit und 
Erscheinung Christi und seines Reiches. Der Welthei- 
land der Juden imd Heiden wird als König und Hoher- 
priester zugleich geschildert, ähnlich wie im Briefe an 



1) S. E. Imm. Nitzscby de testaraentis duodecim Patriarcha- 
rum libro V. T. pseudepigrapho. Wittenb. 1810. 4. p« 17 f. 
Vgl. Dorn er, Entwicklungsgescb. d. Lebre ▼. d. Person 
Christi. 2te Aufl. Tbeil 1. S. 254 ff. 

2) Abnliche Testamente hatte man von Adam, Noab, Abraham 
u. a. S. Fabric. Cod. Pseudepigr. V. T. Tom. 1. p, 35. 
263. 417. 799. u. s. w. vgl. Nitzsch a. a. O. p. 17. Un- 
ser Verf. halte insbesondre an dem Buche Henoch, welches 
er vielfach gebraucht, das Muster einer Patriarchalischen 
Eulogie oder Diatheke. 

3) S. Nitzsch a« a. O. p. 17. 18. und Dorner a. a. O. 
S. 255. 
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die Hejbräer^ aber nicht sofern er, wie der Verf. die- 
ses Briefes zeigte das Urbild des Melchisedek, sondern 
sofern er der gemeinsame Sprössling aus dem königlichen 
Stamme Juda und dem priesterlichen Stamme Levi sey ^). 
Levi weissagt in s. Testam. c. 16 iF., dass der Messias 
am Ende der nach dem Buche Enoch auf 70 Jahrwo- 
chen bestimmten Zeit der Zerstreuung'^ des Irrthums 
und Verderbens erscheinen und sein Volk aus Barm- 
herzigkeit wieder aufnehmen werde iv niüTBt ual väa%$ 
(Taufe). Der VerL scheint aus dem Buche Henoch c. 
92. nur die allgemeine apokalyptische Idee von den 
Wochen genommen zu haben. Seine Chronologie ist 
eine andere , nemlich die Danielische ^) , aber er nennt 
die Danielische Jahrwoche ^lißßiXaloVy und indem er 
solcher Jobileen sieben zählt, scheint er jedes Jobileum 
zu 70 Jahren zu rechnen '), so dass er im Ganzen die- 
selbe Zahl erhält, wie Daniel, nur anders eingetheilt 
und benannt. In dem ersten Jobileum werde, heisst 
es, der erste zum Priesterthum Gesalbte gross seyn und 
mit Gott als dem Vater reden ; sein Priesterthum werde 
YoU Furcht des Herrn seyn und er am Tage seiner 
Freude zum Heile der Welt wieder aufstehen. Der 
Priester im zweyten Jobileum werde schon in Trauer 
seyn um die Geliebten, aber sein Priesterthum werde 
doch allgemein geachtet und geehrt seyn. Aber im 
dritten Jobileum werde der Priester voll Betrübniss, 
im vierten voller Schmerz seyn wegen der wachsen- 
den Ungerechtigkeit im Volke. Im fünften, sechs- 



1) Test. Sim. a 7. Kai vvv^ vtnifia ^oi/, vnanovotti jitvt, xal 
h 'lovda XvTQia&^ata&i f mtl fi^ inuigia&t M rag $vo gfvXuq 
ruvTuq^ OT* ^1 avvwv dvaxiXif VfiZv tu pwri^Qtov vov 0fov, 
^Avaar^an yug Kvgioq i* tov Atvt wq d(ix^fi^^% *^l ^* "^^^ 
*Iovda wq ßaayXia , ß-tov . nal avd-qtanov, Ot/TttC owoi$ ndvxtt 
tu t&vrj ual To yhoq rov 'laga^X, 

2) S. Wie seier 9 die 70 Wochen — des Prophet. Daniel. S. 
226 f. 

3) Nach Wieseler, a. a. O. hat der Verf. jedes *IußiX, lu 
100 Jahren gerechnet. 

Lttckr Coamcot. Tk. IV. 1. 3. Aufl. 22 
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1 6 n und siebenten werde das Priesterthum in Fin- 
sterniss seyn, ja im siebenten voll unaussprecblicher 
Befleckung ^). Dann aber wisrde das altt. Priestertbum 
ganz vergehen, und der neue einige Priester' der Wahr- 

1) Die betr. Stelle c. 17. bat grosse Schwierigkeit. Zuvör- 
derst fragt sieb, ob unter dem o nQthoq xQ^ofifvoq clq Ugw^ 
avvijv eine besondere Person zu verstehen sey und welche? 
Es scheint so. Nach Wiesel er ist Daniel gemeint. Dieser 
war freylich nicht Priester, nicht einmahl aus priesterlichem, 
sondern königlichem. Geschlechte. Indessen scheint auch mir 
Daniel gemeint zu seyn. Das Iv ffßf^ft x^^^^ uvtov — ava- 
arijatjai bezieht sich auf Dan. 12, 13. Daniel wird von 
dem Ver£ als Jüd. Priester im weitern Sinne , als Messian. 
Prophet, an die Spitze des ersten Jobileums gestellt^ der 
hervorragende Mann der zweyten Periode ist Esra, der über 
sein Volk trauert, aber noch allgemein geehrt und gepriesen. 
Der Verf. scheint auf 4 Esra anzuspielen. In den foigen(]en 
Perioden ragt kein Messian. Prophet mehr hervor, daher 
hier alles Persönliche zurücktritt Die Priester und Lehrer 
des Volkes werden hernach selbst immer mehr verdorben. 

Die z w e y t e Frage ist , wie sich zu der Schilderung det 
sieben Jobileen im Aiif. d. Capitels der Schluss von den Wor- 
ten jdiU vovzo iv alxf*aXfaal(f xa* iv nqovofifj Voovra^ — an, — ' 
verhält, wo zuerst die Strafe des Eiils^ dann in der fünf- 
ten fß&of»aq die Ruckkehr und der neue Tempelbau, end- 
. lieh in der siebenten das heidnische Greuelwesen jder Jüd. 
Priester beschildert werden ? Wir haben hier; wie es scheint, 
einen näherbestimmenden Nachtrag zu ^er ersten Schilderung 
der Perioden. Mit Recht verwirA Wieseler S. 229. die 
Vermuthuns einer Trajeclion. Er scheint dagegen anzuneh- 
men, dass der Verf. von jenen Worten an die Zukunft nach 
der Bekehrung des Volkes zu Christo schildern wolle. Aber 
wollte dies der Verf., so musste eine neue vollständige Pe- 
riodirung des zweyten altav folgen, und c. 18. von der Wie- 
derkunft Christi die Rede seyn. Das ist aber nicht der Fall. 
Willkührlich sind nur die 5te und TteW^oche hervorgehoben," 
und C.18. wird die erste Erscheinung Christi geschildert. Ich 
vermuthe, dass der ganze Schluss von c. 17. eine spätere In- 
terpolation ist und zwar aus Henoch 92, 9. und 12., wo es 
von der 5ten Woche heisst, dass darin der Tempel wieder 
aufgerichtet werden werde, von der lltn Woche aber, es 
werde sich darin ein verkebHes Geschlecht erheben u.s.w. 
Für diese Vermuthung spricht eristlich, dass in dem in- 
terpolirten Abschnitt nicht ^Iwß&XaXw ^ sondern nach Henoch 
^^do/ea? gebraucht wird, sodann, dass sich c 18 Anf. : xai 
f»,fTa, To ytvia&ak tjjv tndlnijritv avrmv nnga xvqIov sehr gut 
an den Schluss des echten Abschnitts: ori avroi fvwtovrat 
ol no^ovvTfq ßT'Ta anschliesst und den pragmatischen Zusam- 
menhang der Weissagung durch Weg lassüng der interpolirten 
Stellen vollkommen hergestellt wird. 
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heit, der Messias erscbeinen, worüber Abraham und die 
Patriarchen , sammt Leyi frohlocken. ^) würden. 

Die Patriarchen weissagen die wunderbare Erschei- 
nung des Messias y das Aufgehen seines Sternes^ sein 
Leiden I seine Verwerfung.^ namentlich iron Seiten der 
Priester und Obersten des Volkes ^ zum Tbeil tjrpisch 
sein Schicksal andeutend in dem Schicksal Josephs. 
Aber auch die Auferstehung Christi und die Zerstörung 
Jerusalems, die neqe Zerstreuung des Volkes, die Aus- 
giessung des Geistes sprechen sie prophetisch aus. Das 
alles ist erlebte neutestam. Gescbichte in Jüdisch apo« 
kalyptischer Form. Damit aber verbindet sich die neu- 
testam. eschatologische Idee von dem Ewigen Reiche 
Christi , der allgemeinen Auferstehung der Todten, dem 
letzten Gericht und der Vernichtung des Satans bej 
der Vollendung des Reiches, Jud. 24. 25. Jos. 19. So 
fasst die apokalyptische Ficüon der Testamente alt- und 
neutestam. Zukunft zusammen. Aber, wie jene die 
Hauptsache ist, so wird auch sie allein apokalyptisch 
dargestellt und entwickelt, während die neutestam. Zu^ 
kunft eben nur als dogmatischer Schlussgedanke er- 
scheint. «Neben Daniel und Henoch hat der Verf. auch 
die Job. Apokalypse gebraucht^ s. Ley. 10. vgl. Apok. 
2, 7. Joseph. 19. Nepthl. 5. vgl. Apok. 12, 1 — 6. 
22, 2. Aber den jChiliaamus dieser Apokalypse hat er 
nicht aufgenommen. Seine Christliche Eschatologie hat 
schon den Charakter eincpr auf der Gesammtlehre der 
neutestam. Schrift beruhenden dogmatischen Bildung, 
wie denn das ganze M^erk offenbar dein Kreise des ge- 
bildeteren Judenchristenthums angehört^ 

Die zweyte hiehergehörige litterarische Erschei- 
nung ist der sogen. Hirt des Hermas» 

Man kann darüber streiten, ob diese Schrift schon 
im Anfange oder erst in der Mitte des zyv^eyten Jahr- 



1) Vgl. Job. 8, 56. 
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hunderte yerfasst aey, aber unstreitig ist sie ein Pro- 
duct aus der ersten Hälfte des zweyten Jahrhunderts ^)* 

Die Schrift, aus dem gebildeteren Judenchristenthume 
hervorgegangen, ist überwiegend ethischen Inhalts« Die 
Christliche Busse und Zucht sind die Hauptgedanken der- 
selben. Diese werden darin entwickelt theils in Y i s i on e n, 
theils in, unmittelbaren Vorschriften (mandata), theils 
in sogenannten Gleichnissen. Die Form hat im Gan« 
zen viel Ähnlichkeit mit dem 4 Esra. Mehr hieraus, 
als aus einzelnen ähnelnden Stellen, kann man auf ein 
gewisses Yerhältniss der Abhängigkeit des Hermas von 
jener apokr. Schrift schliessen ^). Die Grundform der 
Schrift ist die apokalyptisch visionäre. Sie beginnt mit 
Visionen und schliesst mit visionären Engelbelehrungen. 
Die Lehrweise ist überwiegend parabolisch, sjrmbolis.h. 

Die genauere Analyse des Inhalts und der Form ge- 
hört nicht hieher. Nur die apokalyptischen, eschatolo- 
gischen Elemente der Schrift kommen hier in Betracht, 
vornehmlich also Vis. 3., welche in unserem heu- 
tigen Text die Überschrift führt : de triumphantis eccle- 
siae structura et variis hominum reproborum ordinibus. 

Der Zusammenhang und Inhalt dieser Vision ist 
kurz folgender. 

Hermas findet in Rom eine von seinem Erzieher ver- 
kaufte Sclavinn wieder und verliebt sich in sie. Als 
er sie nach einiger Zeit in dem Tiberbade sieht und 
aus demselben herausführt, wünscht er sie sich wegen 
ihrer Schönheit und Sitte zum Weibe. Aber bald dar- 
aufhat er ein Gesicht, und während er in demselben um 
Vergebung der Sünden bittet und betet, erscheint ihm 

^} Vgl., ausser den älteren Untersuchungen, Gratz, DisquisU 
tionum in Pest. Herni. P. 1. Bonn 1820. 4. Jacbniann, 
der Hirt des. Hertnas 1835. Scbwegler, nacbapostol. Zeit- 
aher Bd. 1. S. 328 ff. Gieseler, KGesch. 4te Aufl. 1, 1. 
S. 14T f. In dogmengeschicbllicber Hinsiebt s. besonders 
Dorn er, Entwicklungsgesch. d. Lehre ▼. d. Person Christi 
1, S. 185 ff. 
2) Vgl. S. 152. 
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jene weibliche Gestalt, die ihn vom Himmel herab 
grüsst, ihm seine Lustbegier vorwirft, ihm aber Ver- 
gebung der Sünden yerheisst, wenn er sich im Gebet 
zu Gott wenden werde« Darauf aber erscheint ihm ein 
altes Weib in glänzendem Gewände mit einem Buche 
in der Hand, auf einem weissen Stuhle sitzend^ sie 
wirft ihm vor, dass et seinem Hause nicht recht vor- 
stehe, seine Kinder nicht gehörig erziehe; vorzüglich 
desshalb zürne Gott über ihn« Nachdem sie ihn er- 
mahnt hat, sein Haus besser zu regieren, liest sie ihm 
aus einem Buche vor. Was sie liest, ist erschreckend; 
nur das Letzte, dass nemlich Gott HimmeL und Erde 
verwandeln und seine Yerheissungen erfüllen werde, 
wenn seine Auserwählten Gesetz und Glauben halten^ 
— hat er behalten. Ein Jahr darauf hat Hermas ein 
z w e y t e s Gesicht« Dasselbige alte Weib erscheint ihm, 
und giebt ihm ein Buch, das er Buchstab für Buch- 
stab fabschreibt. Nach 14 Tagen, nachdem er ge- 
fastet und gebetet hat, wird ihm die Schrift ent- 
hüllt« Sie enthält Ermahnungen und Belehrungen 
über die Busse u.s.w. Zuletzt offenbart ihm ein sdhö« 
ner Jüngling (ein Engel)j dass das alte Weib, was ihm 
erschienen, nicht die Sibylle sey, sondern die Kirche 
Gottes, darum alt, weil die Kirche die erste unter den 
Creaturen Gottes und alles andere ihretwegen geschaf- 
fen sey. Es wird ihm geboten 2 Bücher ^) zu schrei- 
ben, und eins an den Clemens zu schicken, der es 
auswärts verbreiten, eins an die Grapte (Diakonissinn), 
die daraus die Wittwen und Waisen ermahnen solle; 
er selber aber soll aus seinem Exemplare den Vorste- 
hern der (Rom.) Gemeinde vorlesen. Im dritten 
Gesicht nun erscheint ihm jene Alte wieder, von 6 
Jünglingen begleitet. Er muss sich ihr zur Linken se- 
tzen^). Sie zeigt ihm einen Thurm, einen grossen und 

1) Zwey Eiemplare des früher ihm gegebenen Buches. 

2) Merkwürdig ist in dieser Stelle Vis« 3. 1 und.2} dass, als 
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prächtigen, der über dem Wasser erbaoet :^nrird.vozi 
glänzenden Quadern. Jene 6 JüngUnge erbauen ihn; 
viele Tausend tragen ihnen zu. Nicht alle Steine sind 
gleich, nicht alle werden gebraucht, einijge verworfen. 
Der Bau ist wie aus Einem Stücke. Die Deutung des 
Gesichts, welche ihm die Kirche selbst in der Gestalt der 
alten Frau giebt, ist diese. Der Thurm ist die Kirche 
des Herrn ; sie steht auf dem Wasser, dem Symbole der 
Taufe, ihr Fundament ist das Wort Gottes und ihr Halt 
die unsichtbare Kraft Gottes. Die sechs Jünglinge sind 
die höheren Engel Gottes; die Zutragenden sind auch 
Engel, aber geringere; die Steine die verschiedenen Glie- 
der der Kirche nach ihren verschiedenen Ämtern, Wur- 
den und Tugenden u. s. w. Ple Deutung ist mit Ermah- 
nungen durchweht. — - Um den Thurm herum aberste- 
hen 7 Weiber , die den Thurm haltend. Das sind die 
Christi. Tugenden , unter denen zuerst der Glaube genannt 
wird, die Mutter aller übrigen. — Als Hermas, Vis. 3, 
8. nach den Zeiten (de temporibus] und ob der Bau 
schon vollendet sey, fragt, antwortet die Kirche, der Bau 
Bejf wie er sehe, noch im Werden, aber er werde voll- 
endet werden und zwar bald (cito). Er solle aber nicht 
welter fragen. Ihm und allen Heiligen solle das Gesagte 
genügen und die geistige Erneuerung. 

Auch Vis. 4. hat apokalyptischen Inhalt. Hier sieht 
Hermas grossen, die Sonne verdunkelnden Staub auffliegen 
gen Himmel, und es erscheint ein Thier, gleich einem Wall- 
fische ; aus seinem Münde gehen - feurige Heuschrecken 
hervor. Das Thier 'hat 100 Füsse; sein Haupt ist wie 
eine Wasserurne gestaltet« Er wagt es, näher zu gehen. 
Das Thier, weit ausgestreckt auf der Erde, reckt seine 

fiermas sieb def Frau zur Rechten setsen will, ihm diess un- 
tersagt yrird , mit der Weisung: der Plals zur Rechten sey 
für die vollendeten Märtyrer; die linke Seite sey geringer: 
Ulnsque eis y et qui ad deztram et qui ad sinistram sedent« 
sunt» dona et promissiones , tantum , quod ad dextram seden- 
tes habent gloriam quandam. Vgl, über den Unterschied 
der rechten und lii^en Seile §. 16. 
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, Zunge hervor 9 bewegt sich aber nicht, bis er vorüber 
ist. Er sieht auf dem Haupte desselben vier Farben, 
schwarz, blutroth, goldfarben und weiss. Hermas ist 
kaum yprüber, so. begegnet ihm eine glänzeqd v^eiss 
geschmückte Jungfrau; es ist wiederum die Kirche, die 
ihm bedeutet, dass, weil er gläubig sey, Gott ihm den 
Engel über die Thiere, Hegrin ^), gesendet habe, zum 
Schutze gegen das Thier, welches das Bild der kom- 
menden Noth und Verfolgung sey. Die Farben auf dem 
H^pte des Thieres werden dann so gedeutet, dass 
Schwarz die. irdische Welt bedeute; die Feuer- und 

" Blutfarbe aber deute an, dass diese Welt durch Feuer 
und Blut vergehen werde; die Goldfarbe bedeute die 
Erlösten und Bewährten; Weiss die zukünftige Selig- 
keit. So endigt die Reihe der eigentlichen Visionen. 

Unter den Gleichnissen ist das 9te überschrieben: 
Aedificandae militantis et triumphantis ecclesiae mysteria 
maxima. Hier sieht Hermas von einem Berge Arka- 
diens herab ein grosses Feld umgeben von 12 Bergen 
verschiedener Farbe und Beschaffenheit. Inmitten des 
Feldes steht ein viereckiger Fels , der alle Berge über- 
ragt, alt, aber mit einer neuen, jüngst ausgehauenen 
Thür. Um die Thür herum , in die Ecken und an die 
vier Seiten der Thür vertheilt, stehen 12 rüstige, hei- 
tere Jungfrauen. Dieses Bild erklärt der Hirt dem Her- 
mas. Nach dieser Erklärung wird auf dem Felsen und 
seiner Thür, der alten Theokratie und dem neuen Zu- 
gange, dem Sohne Gottes, von einer Menge rüstiger 
Männer, welche von sechs erhabenen Männern (Aposteln ?) 
herbeygerufen werden, der Thurm der Kirche, unter 
Befehl und Ermahnung der 12 Jungfrauen^ den Tugen- 
den und Gaben des heil. Geistes erbaut. Die Steine 

1) Leseart ( Gl e m e n s v. Alex, hat cc^^tov) und Ableitung ist 
zweifelhaft. Am treffendsten scheint die Erklärung von.Co- 
teMer, dass Herrin eine corrumpirte Abbreviatur {}^^riY^ 
iygi^y von ^yQ^yogog sey. Vgl. Hefele Patr.'apost. opcra zu 
d. St, welcner als urspriingl. Gr. Text vermutbet: o; {ayytX, 
avrov) hr* Inl &ijQioVf ta ovof*a n/gtov» 
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werden ¥on den das Feld ucngebenden Bergen herbej- 
gescbaffty den Jungfraueq gegeben ^ welche sie zum, Bau 
verwenden. Jene Berge sind die verschiedenen Natio* 
nen • aus denen die Kirche erbaue^ werden solL Die 
von den Jungfrauen angenommenen Steine schicken sich 
in den Bau , diejenigen aber , welche die herbeyschaf- 
fenden Männer selbst legen , nicht ^ sie veriinslalten den 
Bau. Als die sechs Oberaufseher das merken, gebieten 
sie den Steine Zutragenden , die schlechten Steine wie« 
der zurückzutragen, und ihre Steine , die sie bring^p, 
nicht selbst zu' legen , sondern den Jungfrauen zu rei- 
chen. Der Bau ist. gegründet , angefangen, aber er ist 
noch nicht vollendet. Es tritt eine Rast ein. Als Her- 
mas fragt, warum nicht fortgebauet werde, bekommt 
er die Antwort, der Herr, der Sohn Gottes, müsse erst 
kommen und das Werk prüfen. Der Herr kommt in 
hoher, den Thurm überragender Grösse, prüft, straft, 
verwirft, aber ein Theil der verworfenen Steine wird 
gebessert wieder in den Bau aufgenommen, u. s. w. <r- 
Das prüfende Gericht, welches Christus über seine Kirche 
übt, ist das fortgehende Gericht in der Zeit. Das End- 
gericht wird in dem Gleichniss zwar angedeutet, aber 
nicht apokalyptisch dargestellt. 

Fassen wir alles Apokalyptische in dem Hirten des 
Hermas zusammen, so besduränkt es sich auf den ein- 
fachen Gedanken , ^ dass der im Bau begrifiEenen Kirche 
Noth und Verfolgung bevorstehe, dass sie aber der- 
einst vollendet werden werde. Die apokalyptische 
Chronologie fehlt ganz; auch die chiliastische Vorstel- 
lung liegt dem Verf. fern; und obgleich seine Darstellung 
vielfach an die Joh. Apokalypse erinnert, kann man 
doch nicht sagen , er habe sie nachgeahmt ^). 



1) Cotelier nennt den Hirten so^r eine Nachahmung der 
Joh. Apokalypse. S^ dagegen mit Recht Schwegler a. a. 
O. S. 339. 
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Haud abs re videbatur esse, ad seculares, quos pie ei 
soleiüniter haec Academia celet)rat dies, quos secularibus oraat 
scriptis, orationibus, carminibus, afferre prophetica N. T. carmina, 
Regni Christi certamina, augmenta et victoriam adnunciantia. 

Qui dudum huic literarum Universitati aSüerunt, eamque 
morum, doctrinae, operum gravitate condecoranint, Uli anteacta 
potissimum tempora, majonnn kudes, Dei Optimi Maximi be- 
neßcia laetabundo gratoque recolent animo. Ei vero, qiii recens 
advenii, communi gaudio ita sese adsociare liceat, ut tempus 
praesertim futurum intueatur et id quoque speret divinorum 
beneficiorum virorumque dci rebus* nostris bene merentium ple- 
num fore. Despicere enim antecessorum opera, quonim nos 
heredes facti sumus, frivoii est animi et ingrati: impium vero 
illud quoque, nee cordati pectoris, sed segnis est, ita in ad- 
mirandis aot praeteritis aut praesentibus opibus cpmmorari , JkM 
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nee rerum praesentium incrementa desiderentur , nee quasi flori 
fruetus sui eoneedaniur. 

1[}uare verba Christi futurum Eeclesiae statum et vatieinantia 
et regentia, verba non secularia quasi, sed aeterna, prio festo- 
que aiAno iis offerre volui, qui hilari animo res futuras ita 
intuentur, ut et praesenti opere gaudeant, et äntiquias nihil 
habeant, quam ut operi suo qualicunque aeterni illius vigoris 
aliquid instillent, qui e Christi verbis veluti ex fönte perenni 
per generis nostri secula promanat, mentes illuminans, corda 
paeificans, voluntates erigens et sanctificans. 
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lifficiilimis sine dubio N. T. locis accensendae sunt orationes 
Christi eschatologicae apud Matthaeum Cap. XXIV, 1 — 36. 
(parali. Marc. XIII, 1 — 32. Luc. XXI, 5 — 36.) asservatae, quae 
ita sunt compositae, ut nodorum multorum explicationem et vehe- 
menter flagitare, et constanter fugere atque irritam reddere vi-^ 
deantur. Etenim loci Uli tantum videlicet videntur lucis habere, 
ut quaestionem nostratibus moveant, quomodo aut Christus ea 
dicere et juramento conflrmare (Matth. XXIY, 34. 35.) potuerit, 
quae seu aliter, seu omnino non evenisse, si quidem permultorum 
hujus aetatis interpretum vestigia sequeris, in aperto sit, aut 
quomodo Apostoli Sapientiäe discipuli errore intaminatae esse 
potuerint et inspiratione eä gaudere , quA jure gayisos esse eos 
Ecciesia christiana confidit, si Servatorem fallere fallique nes- 
cium in causa haud sane parva ita intellexerunt , ut errore 
evidenti videantur et imbuere posteros, et teneri ipsi? Kursus et 
e «contrario tantum effata illa habere videntur caliginis, ut ex« 
plicatio plana, non tortuosa, facilis, non violenta, eademque et 
exegeticae et christianae conscientiae pariter arridens etiamnunc 
post tot seculorum labores impense a multis quaeri videatur. 
Cui operi insequentes quoque paginae sese adjungent, non tan* 
quam fastigium impositurae rei säne arduae, sed pauca quaedam 
hucusque neglecta in medium prolaturae. 

Multiplicem Theologorum operam in hac re enodandA posi- 

tam singillatim enarrare et recensere longum est. Nihilosecius, 

quum usu expertum habeam, quantum lucis majorum, veterum 

praecipue Pattum Ecclesiae labor loco nostra affuderit, ex re 

1 



nostra fore persuasum habeo, bistoriam quoque hujus loci exege- 
ticam perlustrare. Nam B. Schottium quidem/) quanquam cete- 
roqui locupletem loci h^jus historiographum , nee Patrum de loco 
nostro sententias diligenter et accurate tractasse, nee interpre- 
tationis decursum historicum delineasse Video. 



L 

iit primum quidem illud memoratu dignum videtur, si prima 
Ecclesiae tempora et recentiora tanquam duos terminos Ultimos 
uno obtutu fueris complexus, utrorumque interpretationes ut majori 
a sese invicem esse sejunctas, quam seculorum, quod interjacet 
spatioy ita easdem Ultimos nobis terminos, quo loci nostri expli- 
catio abire possit, exhibere. Quo evenit, ut, opposito utique 
modoy consentiant in eodem: Christum nonnisi de und re, certe 
inde a y. 15, verba facere: aut de judicio extreme» id quod anti- 
quissimorum Patrum non pauci volunt, ^) aut de Hierosolymorum 



1) Vid. V. D. Commentariam exegetico-dogmaticam in eos Jesu Christi 
sermones , qai de redita ejus jid jadicium futuro et judicandi provincia ipsi 
demandata agant. Jen. 1820. 

2) Schottins 1. c. p. 73. not. 26. haeo habet: ,,Irenaea9 adv. haer. 5^ 23 
atque HUarins Conim. in Matth. lis qnoqae effatls omnibos, qaae a v. inde 
4 Matth. asqoe ad v. 29 legantar, praedictionem inesse statunnt jadicii extremi^ 
cajas imago atque typus fherit eversio Hierosolymoram.^' Parum accarate. 
Irenaeas enitä quid sibi placeat de v. 4 — 14 non prodit loco V, 23 , neo 
reliqais locis, abi de capite nostro loquitar. AUec;at enim praeterea v. 21 
L. V, 29 $. 1. V. 35. L. V^ 35 $/ 2. •— v. 28. L. IV, 14. Unns tantnm 
locus exstat, ci^as pars ad Matth. XXIV, 1.7. posset referri IV, 33: y>(cre- 
debant) veniente eo de coelis cum angelis virtatis ejus commoveri nniversam 
terram, qaemadmodam ipse ait, erit terrae motas mag^nas, qaalis 
non est factas ab initio mundi.^^ Hoc effatum antem in N. T. frustra 
qnaeresj verba posteriora habes Matth.^ v. 121) de terrae motu agitor y. 7, 
seu potius de terrae motibas xarä tonovg, nee vero cam redita Christi con- 
janctis. Massaet ed. Iren. p. 274 not. g, haeo verba, ex memoria aUegata 
ad V. 21 pertincre existimat, nbi de tribalatione ma^ä sermo est Sed 
quamL. V, 29 hano Matth. versam accarate referat, et quam Irenaeas loco 
IV, 33 de Christi redita magnifico cogitct, de quo nee Matth. v. 7 (oll. 8) 
mentio ilt: e memoria quidem haee verba aUegata dixerim, sed respioera 
Matth. V. 29 ff. olK Lo. 1^5. 26. Quid Irenaeas igitur de vv. 4 — 14 senseri^ 



excidio, quod recentioris aevi multis placuit.^ Quare hi qnidem 
omnia, quae Christus ibi praedixerit, jam evenisse putant, illi 
vero aut nihil, aut pauca ad ipsorum usque aevum impleta exis- 



id eqaidem nolaerim oam Sehottio pro certo stataere. Hilarins antem Commeiit 
in Matth. C. XXV. XXVI. ed. Maar. 1693 p. 729 sq. ait: qaia tria (a dis- 
oipalis) in anam qaaeflita sunt, distinctis et temporis et inteHigentiae sepa- 
rationibus signiflcantar. Respondetur i^tor primum de civitatis occasn et 
confirmantar verltate doctrinae, ne quis füllax ignorantibus posset obrepere.^ 
Et pestquam de Simone Samaritano verba fecit, ita pergit: „qaia hoc in 
Apostoloram tempora convenirei, Christas ait: non est iinis. Sed ne tano 
qaidem^ com gentes adversas se matao et regna concarrent. — Sed com 
universis faerit cogniCio sacramenti coelesUs invecta, tarn Jernsalem 
oocasas et finis incumbet.^^ Itaqae elocet, Hilariam in prima parte 
capitis V. 4 — 14 Hierosolymoram interitam videre praedictam. Et Irenaeas 
aat similiter de v. 4 — 14 sensit} aat ab Hippolyti partibas stetit (v. inf). 
Illad vero concedo^ et Irenaeam et Hilariam ad' eoram namerom pertinere, 
qai ad orbis finem properent, urbis exeidiam parvi pendentes et revelationis 
Christi plenioris spei sese tradentes. Qao t^ictam esit, nt et Irenaeas et 
Hilarias versam 15 reliq. ad Antichristi tempora referrent (Hil. c. XXV, 
$. 3), et ad finem mandi. — Ambrosias qaoqae com Hilkrio sentit et 
Irenaeo , non ita qaidem , nt cam Hilario t6 t^Xog v. 1 4 «d urbis Judaicae 
ruinam, sed reetius ad mundi finem trahat^ sed v. 4—14 de tempore extremum 
jadiciam anteeedente, v. 15 sq. de Antichristo , Christi redeantis praecursore 
agiy ipse qaoqae statuit. Cui oplnioni Latheras qooque ex parte favisse 
deprehenditar. Qaanqoam enim vv. 15 — 36 non de una re, e. g. fine mandi 
Christum loqai praeclare cerneret, sed primum de Jodaicae civitatis strage, 
deinde de rebus extremis, tamen ait (Opp. ed. VTalch T. XI, 2496) : In diesem 
Capitel ist beschrieben der Ausgang und das Ende beyder Reiche, des Jnden- 
thams nnd auch der ganzen Welt. Aber die zween Evangelisten Marcus 
und Matthaeus werfen die beyden in einander, halten nicht die Ordnung, die 
Lucas gehalten hat , denn sie nicht weiter (d. i. auf VTeiteres) sehen, denn 
dass sie die Worte Christi geben und erzaehlen.^^ Et quanquam cognoscit, 
V. 15^21 proprie pertinere ad gentem Judaicam ($. 10. p. 2500: Das ge- 
hoeret noch Alles zum jüdischen Volk cf. $. 14. 2502), tamen quoniam 
Bvangelista certos fines ponere noluerit res Jadaicas ab extremis sejungentes, 
ita demum Matthaeo satisfecisse sibi videtar, ut, sicuti versus scquentes 
(v. 22 etc.) ad utrumque eventam trahendos sibi persaasit (§. 15. 2503), 
ita qaoqae priores versus ad utrumque referat eventum. Qua ratione et ipse 
ansam nanciscitur, ut v. 15 Antichristi i. e. Papae romani regnum videat 
delineatumj id quod alibi quoque identidem afSrmat T. XVIIf, 1815 sq. 1849 
(eil. Matth. 4. 5) 1919. XVI, 2011. Ceterum sicut Lutherus, Lucae seriem 
landaus (XI, 2496) et reliquis anteponens, satis cognitam habuit, verba v. 
15 — 21 seoundom Christi sententiam proxime ad Hierosolyma spectare^ typioe 



timant: de duplici aatem eventn ant triplici agi, utrique negant. 
Cujus rei causam esse loci ipsius indolem et rei naturam su- 
spicari possis. Nam sectionum capitis nostri distinctiones lucu- 

solam ad Antichristi tempora et renun eonsammationeniy it» apad patres post 
Hilarlnm et Ambrosiam magna est eonsenslo, oerte inde a versa 15 — 21 
Christam urbis non orbis excidiam vaticinari. Quod persaasoin habentes neiiti- 
quam Impediebantar, qnö minus Hierosolymorom incendium ipsis qaoqae tanqaam 
fax tjpica signamqae flagrans jadicii futari videretur esse et incendii mmidi. 

Nihilo minus confiteor, alios Patres per totnm caput unam rem, secrii 
scilicet finem, vidisse. Hipp oly tum enim ineunte sec. tertio floreatem et 
Ambrosium non solum v. 15 — 36 sed initinm quoque capitis ad res extre- 
mas et Antichristi tempora manifeste defiexisse reperio, (cf. libram illi adscriptom 
de consummatione mundi c. 8. ed. Fabric.) multisqne aliis sab initia reram chris- 
tianarum hoc placuisse confido. Ambrosias autem, at alia mittam^ et ipse 
de Hierosolymis sejunctim sermonem esse v. 4—14 non statoit, sed prae- 
sagia quaedam et Signa Antichristi ibi deprehendisse sibi vlsas est, quaii- 
quam in eo longe sit praeferendus Hippolyto, quod non ad finem mundi omnia 
ablegavit, sed jam ipsius tempore seculisqne prioribus effata Christi (v. 
4 — 14 et 15 sq.) impletionis continuae et cepisse inerementum et capere satis 
perspexit. Cf. Ambrosii Comm. in Ev. Luc. ad C. XXI. T. III, 200—208. ed. 
Paris. 1661. 

Quare dicere fas est, locum nostrum eum habuisse decnrsom historioom, 
nt a) primum a multis statueretur, Christum post v. 2 (pv /ti^ afpedy^ääa 
Ud'OS inl XC^oVf OS ov xaraXvOi^aetai) de nrbe Judaeorum non ainplins multa 
verba feoisse eamque nonnisi obiter tetigisse, rem quippe ratam notamque 
non ulterius persequendo : et qui ita scntiebant, illi omnia, quae v. 4 seqoantnr 
nsque ad capitis finem, ad extrema tempora trahebant : magnas sane ita diffi- 
eultates, praesertim v. 29 obvias facile devitantes. b) Sed alii oemebant, 
discipulorum quacstioni ad urbem quoque pertincnti hac ratione parum satis- 
factum. Quare si non Irenaeus , Hilarius tamen et Auetor operis imperfbcti 
versus 5 — 14 urbis excidio concedebant, multosque ipsorum quoque tempore 
fuisse, qui rd zäXos v. 14 de Hierosolymorum ruina intelligerent, auctores sunt 
Origenes et Augustinus, e) Sed postquam accuratius interpretari coeptum est, 
plnrimi Patres viderunt, v. 15 rei. non statim de Antichristo loqui, sed de 
tempore extremum Antichristi regnum longe antecedente. Quo pertinent ii, 
qui aut intelligentes, v. 4 — 14 de urbis ruina nondum separatim (quodpropter 
V. 3 eil. 2 exspectandum erat) Christum locutum esse, aut effata v. 15 sq. 
de Antichristo noile intelligi persuasum habentes sed de urbis excidio, ver- 
sibus 15 sqq. de gentis Judaicae strage sermonem fieri viderunt. Huo refe- 
rendi Tertullianus, Origenes, Eusebius, Basilius, Augustinus, 
Chrysostomus, Theodorus Heraclius allique. Sed valde diverse illi 
modo, sive seetioncm priorem v. 4—14, sive posteriorem v. 15 sqq. spectes. 
u) Primam enim, quid oerti de vv. 4—14 statnerent, non habebant. Si 



lentas multi desiderant: res ipsa vero, de qua Christus verba faeit^ 
ita est composita, ut Christus omnia, quae capite nostro tradidit, 
tanquam unius ejusdemque operis eschatologici partes, judicialis 



vv. 15 sqq. Hierosolymorum devastationem significant, arridebat sane, ea qnae 
antecedunt (v. 4 — 14) , de intervaUo inter Christi mortem et nrbis exoidiom 
interjacenti iotelligere, at claro orationis flomine illad tempus ab ipsa arbis 
raina (v. 15 sqq.) exciperetor. Quare Origenem vides (ad Matth. XXIV9 
ed. de la Ruan. T. III, 851 sqq. c. 33. 39) ad id sese accingentem, nt ver- 
sibus 4 — 14 eventas nrbis excidium antecedentes reperiat, sed mox offendit 
eom versas 5 de Antichristis multis loquens, eaque de causa haad sane ad 
qaadraginta plus minus annorum angustias restringendns (c. 33). Simili modo 
judieat de traditorum ante nrbis occasum inter Christianos raritate (v. 10 
c. 39). Nee non similia de turbis gentium et bellorum v. 6. 7. indicatis Prae- 
sertiju vero cum Augustino clarissime perspexit, Evangelium apud omnes 
gentes Apostolorum temporibns nee praedicatum esse (v. 14. c. 39 p. cui 
non contradicit de Princip. IV, 2) -nee odio fuisse (v. 9). Quare eo On'genem 
yides inclinantem, ut v. 4 — 14 ad tempora qooque longo seriora, i. e. et ad 
suom aevum et ad posteriora trahat, sicuti Ambrosius fecit. Sed difScultatem 
et speciem interropti sermonum ordinis fluminisque (id quod Ambrosius 
facile effugit quippe v. 15 sqq. de rebus seris intelligens) , Origenes non 
dissipat, sed scalam allegoricam nactus repente transilit. Tertnllianus 
quoqne de resurr. carn. 0. 22 ita loqoitur: „Interrogatus a discipulis, quando 
eventnra essent, quae de templi exitu eruperat, ordinem temporum primo 
Judaioorum usquc ad excidiom Hierusalem, dehinc commnnium nsque ad con- 
clusionem seculi dirigit.^' Nam posteaquam edixit, et tone erit Hierusalem 
coneulcatui nationibus donec adimpleantur tempora nationum allegendarom 
scilicet a Deo et congregandarom cum reliqulis Israelis 5 inde jam In orbem 
et in secolum praedicat seoundum Joelem et Danielem — ftitura signa in sole 
et lunä et in stellis^^ (Natth. v. 29. Lc. 24). Quare suspicari possis, Tertul- 
liannm non solum v. 15—21 aut 28. Lc. XXf, 20 — 24 de urbis exitu putasse 
disserere, sed etiam versus antecedentes. Sed obstat Apologet, adv. Qent. 
c. 20 , ubi gentium turbas, famem , luem , justitiae raritatem etc., de quibns 
versibns 4 — 14 fit mentio, ad sua ipsius tempora re(^rt. Omnium veterum 
Patrum plurimus est Chrysostomus in versibus 4 — 14 ad eventus urbis oc- 
casum praecedentes trahendis; (of. Corderii Gate nam Patr. in S. Luc am 
Ant?crp. 1628. ad Luc. XXI p. 512 sqq. Nicet. Caten. Toi. 1647. 706—712. 
Possini Caten. p. 313—316. Tolos. 1646. Chrysostomi opp. ed. Montf. altera 
Paris. 1836. T.Vir,2. homil. in Matth; 75. (al. 76) p. 816 sqq.), quiTÖT^Ao; 
Mf^tth. V. 14 ad urbis finem non mundi trahit, idque studet evinoere, revera 
ante Hierosoljmorum interitum Evangelium ab Apostolis ubiqne gentium 
praedicatum esse. Chrysostomus Eusebium videtur secutus esse (cf. Nicetae 
Cat. ad Matth. 710). Cum Tertnlliano vero et Origene facit Augustinus 
in eximia Epistola ad Hesychium data ed. Maur. Yen. 2. T. 11, Ep. 199. 
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officii unitate complexus esse videatur. Sed suspicioDi Uli non 
nimis tribuendum censeo. Etenim, quanquam operis ^schatolo-^ 
gici unitatem facile concedam, hujus tarnen operis diversae sunt 
partes, non tempore solum, sed etiam interna indole distinctae. 
Et si quisdixerit, partes quidem per sese speetatas satis esse distin- 
ctas, sedsermoneapudMatthaeum et parall. obvio distinctiones abo- 
leri (de qua re infra videbimus), minime tarnen locD ipsi Matth.XXIY. 
crimini dari potest res sane mira illa, quod de unä quidem re aut inde 
a y. 15 sqq. aut per totum caput (v. 4 — 36) agi utrique volunt, sed alius 



oll. 197. (al. 78.80) qaae infra memorabitar. Sed qaamvis Aagastinas lonf^e 
omniam praestantissime de v. 14 jadicaret, ibique opas religioni christi^nae 
in hao terra perficiendam indicatam clarissime perspiceret, tarnen ne ipse 
qaidem quid satis oerti de ratione inter y. 4 — 14 et ▼. 15 sqq. intereedente 
statoeret, haboisso videtar. Certe intercepti v. 13 fili speoiem nee ipse dis- 
solvit, com praesertim post nrbis rainam et post mediam qaoddam aevum, 
quod ipse indicatam repcrit^ orationem ad ro tÜos v. 14 recarrere fateatar. 
P) Sed praeter hacc altera Patres antiqaos ceteroqai de versu 15 sqq. ad 
urbis ezitiam referendo oonsentienteSy tenet diversitas. Valde enim in eo 
ambi^nt, quousqae pateat Jadaicae calamitatis vaticinatio. De qua re suo 
loco plura dieenda erunt. Id unum, quoniam ad luculentum historiae loci 
conspeotum multum facit, referre hoo loco juvat: postquam intromissa fuerat 
Hierosolymorum mentio primum in versus 5—14, deinde in versus 15 sqq., 
mora nnlla dabatur ante v. 29 , et qui aut totam sectionem v. 15 — 28 aot 
«altem ejus partem (e. g, v. 21 — 28 aut 23 — 28) rebus extremis reservare 
volebant| podetentim gradu depulsi totam aream inde a v. 15 — 28 Hierosoly- 
mprum excidio et rebus proxime annexis relinquere cogebantur. y) Jam vero 
grandia illa verba inde a v. 29 sequentia vallos firmos et neutiqoam transiliendos 
olyicere videbantur, no ultima quoque sectio (v. 29 — 36) urbis excidio con- 
cederetur et ne higus ruinae mentio exeidium orbis quasi cxtemiinaret 
et absorberet. Sed recentiorum theologornm rara scilicet fortitudo et ars 
exegetica hano quoque sepem facile et extenso quasi digito minando devicii. 
Eoqne jam deventum esse videtur, ut aequalium permulti in capite nostro nil 
nisi gentis judaieae cladem stragemque relatam legentes, a judioii extremi 
exspectatione hunc orbetti quasi redemtum gestire videantur, tanquam Xvr^ov 
mortalium judici divino plene satisfaciens, callide populum Jndaeorum i^ropo- 
nentes. De quibus v. not. 3. 

3) Diligenter hos recentiores collectos habet ^chottius 1. c. p. 74 — 76. 
not. 28. 29. Prae aliis nomine Bahrdt, Eckermann, Hencke et Clericum, 
quem Schottins praetermittit Enimvero Lightfoot (opp. II, 367. 368). 
Wetstein , Platt al. certo capite XXV Christum de extreme judicio locotum 
eonfitentur (XXV, 31 sq.); Susskind autem et Kuiuoel jam c. XXIV, inde 
a versu 37 aut paulo post. 



de alia. Utramque enim partem tantum yeritatis habere et as- 
sensu textus ita gaudere videbimus, ut adversariäe parti jure sab 
resistat. Unde debet elucere, non de und re sed de pluribus 
textum loqui. 

Exegetica sane vi non arte utraque pars suum, quod potis- 
simum voluit, assecuta est: genio suo potius indulgentes, quam 
necessitati exegeticae cedentes utrique suum in locum devenerunt. 
Nam persuasio iila, Christum ad judicia extrema rediturum, a 
recentioribus istis aut omnino recessit aut elanguit: fidel bisto- 
ricae sese profitentur cultores obseryantissimos ) sed Christum 
habent mere historicum, i. e. praeteritum, non eum, qui her! 
hodieque idem, fons vitae coelorumque rex in aeternum regnat 
judex futurus mortuorum et vivorum. Veteres autem illos Christi 
redituri spei ita indulsisse constat, ut Hierosolymis dirutis fiovovoi 
nihil Chrislo judice et religione ejus dignum in orbe terrarum 
peractum esse putarent. Quare horum non pauci capite XXIY 
apud Matth. Hierosolymorum nonnisi tanquam typi judicii extremi 
(y. not. 2), mlnime vero hujus urbis ipsius causa mentionem 
factam esse affirmant. 

Sed revera Christum de urbis sacrae interitu ex proposito 
loqui et Matthaeus ostendit XXIY, 1. 2. eil. 15. 16. {rote ol h 
ty lovdaia qfsvyetmaav eni ta 6qi] Mo. XIII, 14.) et Lucas testis est 
XXI, 21. 24, et nemo sane, quod norim, ex recentioribus illud 
negat. Apud veteres quidem percrebuerat opinio, Antichristum 
ex gente Judaica fore oriundum, restituturum templum suique 
ipsius cultum instituturum, tanlamque ejus fore potentiam, utre- 
ductis in Palaestinam undequaque Judaeis Hierosolyma habeat 
templumque regni sui thronum, Judaeam vero per multas gen- 
tes patentis imperii centrum. Quamobrem qui ista somniavere, 
opinantur, eo ipso consilio monere Christum v. 16., ut suorum 
quisque illo tempore Judaeam et Antichristi regnum effugiat. *) 



4) Hojus opinionis ea est singolaritas, ot qnaerendnm sit, unde manilrit. 
De Antichristo qaidem soo tempore affatnro aliunde multa nota erant. Sed 
mira illa, quam indieavimas, sententiae hnjos eflfbrmatio si non ortom tamen 
ansam cepit, ni fallor, ex interpretatione loci nostrl Antichristam versa 14 
(ß^iXvyf^a Trjg l^fitoaitog iattog iv totk^ ayitp) deprehendente, et locam 
2 Thess. II; 4 dlbi adsclscente. 



8 

Cujus opinionis Yestigia habes in Testam. XII Patr., apud Irenaenm, 
Hippolytum et Hilarium; neqnaquam vero nostro loco idonenm 
nacta est fundamentum: id quod jam Patrum longe plurimi videnint 

De extremo vero quoqne tempore Jesum loqui, indi- 
gitat quaestio ab Apostolis de parusia Christi facta (XXIY, 3) et 
de avrtsXsia tov ai(o7ogy probat v. 35 et v. 30. 31. Nam iUud 
i^eadwi rov viov tov dv^Qcoitov ini t(ov vetpeXiov tov ovqccvov fitta 
9wafu<os aal do^g ito^rjg de aliä Christi parusiä intelligere, quam 
de extremä, vetat Malth. XXV, 3t. XVI, 27. Et tovg dyyeXovg (v. 31) 
dicere apostolos et doctores undequaquam ecclesiam colligentes 
Tetamur ut totA hujus loci natura et ratione ita loco Matth. XIII, 
4 sq.: cSansQ ovv avXXiyetat ra ^ilavux HalnvQi hccUtcu, ovtiog 
iatou iv ty (rwreXsta tov ai<ovog. ^AnoateXet 6 vtog tov 
äv^Q(07tov tovg ayyiXovg avtov xal avXXe^ovatv x. t, X. 

Quare inter melioris notae interpretes non ambigitur, de 
utroque Christum eventu loqui, et de Hierosol^morum excidio 
et de judicio extremo. Illud vero plurimis parum certum est, quo 
quaeque commata sint referenda , quousque Christi verba tractent 
proxima, gentis Judaicae stragem et occasum, ubinam vero et 
unde spectent longe remota et extrema. Veruntamen id ipsum 
scire summi ponderis est. In orationis Jesu tenore distinctio- 
nes quaedam et caesurae exspectandae sunt, unde liqueat, 
quid quo sit trahendum. Nam si prorsus non possumus decernere, 
quo quidque spectet, nihil Christus dixisse, nihil discipulis et 
ecclesiae suae manifestasse videbitur. Nam quae prorsus non 
possunt intelligi, ea veluti indicta manent dicta ; magna vero sane 
pars orationis Christi intelligi nequit, si caesura omnis deside- 
ratur et distinctio rerum prorsus disjacentium ; aut saltem definiri 
non poterit, quid pertineat ad Hierosolymorum dirutionem rem- 
que jam praeteritam , quid etiamnunc post urbis exitum veiit ab 
ecclesia ipsius exspectari. 

Ceterum quo magis elucescat, quantum referat, orationis Jesu 
intervalla seu incisuras investigare, accuratius videamus, quid se- 
quatur, si plane desiderentur: et primo quidem, quid sequatur, 
si Christum, deinde quid, si Christi discipulos, Evangelistas 
iam inconditae et inarticulatae orationis autores nuncupaveris. 

Si Christum ejus labis dixeris autorem, Christus aut ipse 



nesciyit vera, aut falsa vidit. Nam eum vera scivisse, falsa dixisse, 
nemo existimat. Atqui primum, si Christum ipsum dicas nesd- 
visse^ quid quo Sit referendum^ eumque (quod nonnullis lubet) * 
quae visione prophetica juxlim posita intuebatur^ ea sermone 
suo junctim protulisse, et promiscue nunc de Hierosolymis et 
gentis Judaicae fatis nunc de fine mundi locutum esse, prophetiaih 
ei adscripsisti nil revelantem, i. e. otiosam, ne dicam erroneam 
et ita comparatam, ut veri cognitipnem magis impediat atque turbet, 
quam promoveat. Etenim multum interest, nescire diem et horam 
judicii (Matlh. XXIV, 36) et nescire, utrum eventus quidam, 
quos futuros praedicat, pertineant adiHierosoIymorum dirutionem, 
an ad Judicium extremum. Si Christus nesciebat, utro singuli 
eventus, quos vaticinatur, sint referendi, nescivit ipsam interiorem 
eorum natu r am. Natura enim cujusque eventus determinatur 
et quasi Signatur natura et ratione totius facti, cujus ipse pars 
est. Fateor, si Christus de rebus bis extremis vaticinans i^antg 
erat 5 si cognitionem habebat rerum futurarum eam, ut singula 
quaeque in obtutum ipsius cadentia abrupta essent et disject^, 
nee connexa quasi et coliigata ideä mundi ethistoriae, quae suö 
quaeque loco ponit, suo orbi adscribit: fieri potuisse, ut nesciret, 
quo quaeque spectarent et pertinerent, quae suis aperiebat. Sed si 
Christi prophetia talis erat, non est Propheta xar i^oxrjV, apex et 

5) e. g. Auetori operis imperf. in flfatth. hom. XLVIII (Jo. Chrys. opp. 
ed. Montf. altera Paris. 1836. T. VI, 2 p. 940. 941 : Dominus non separatim 
dixit, quae signa pertineant ad destructionem Jerusalero, et quae ad consam- 
mationem mundi, videh'cet ut eadem signa pertinere vldeantur et ad mani- 
festationem destnictionis Hlcrasalem et ad manifestationem consummationis 
mundi : quia non quasi histon'am per ordinem exposuit eis , q u o m o d o 
res erant agendae (i. e. quo ordlne et nexu), sed prophetico more prae- 
dixit eis, quae res erant agendae. Similiter sese habet V. D. Hengsten« 
berg Christologie d. A. T. I, a. 305 sqq. Ceterum errat Stranssius dicens 
Leb. Jes. ed. 3. T. 2, 380 : Bekanntlich hat Hengstenberg die Vorstellungs- 
weise aufgebracht, es haben sich dem geistigen Schauen — die zakunftigen 
Dinge nicht sowohl im Medium der Zeit, als vielmehr des Raumes, gleichsam 
als grosse Tableaux dargeboten — wobei Vorder- und Hintfrgrnnd sich 
mit einander vermengt haben 5 and diese Theorie von einem perspectivischen 
Schauen etc. Nam J. A. Bengcl, Gnomon. 1743. p. 139. hanc theoriam ex- 
ponit, quanqaam ita, ut confusionem rerum dissitaram exciudat, earum ini an-« 
gastam coactionem per prospectum in futuram factam dooeat. 
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finis prophetlae, satiusque eum duxisse credam, tacere, quam 
speciem movere, se altiorem rerum extremarum cognitionem 
habere» praesertim quum eventus illi singuli, a nexn ideali et te« 
leologico avulsi, a loco suo organico depulsi religionis et teritatis 
parum habere, caliginis et erroris multum eiere posse yideantur. 
Itaqae si Christo non fiafteiav sed prophetiam adscripseris, vix 
tibi persuadebis, eum, qui nesciverit diem et horam judicii» nes- 
ciYisse etiam» quo singula pertinerent, quae discipulis suis tra* 
denda putavit. Si nesciebat, fiavrig forsan erat, cognitas habebat 
res pusillas, e. g. terrae motus etc., nesciebat magna, i. e. nexum 
singulorum eventuum cum internd regni sui indole teleologicum. 
Sin eventus sciebat , ordinem rerum nesciebat, sed nonnisi de eo 
quaedam conjiciebat; non potuit sine peccato ordinem incertum 
vendere pro certissimo , conjecturam pro prophetift (e. g. y. 29. 
eil. 35). Kursus, si Christus ea, quae suo loco posita snam 
habent necessitatem , suum sensum, alio loco posita videbat et 
edisserebat, jam ad alteram opinionem perventum est: i. e. 
Christus ipse ab erroris et falsiloquii labe vix immnnis erit cen- 
sendus. Sed quo majori, privatus utique certitudine interna, 
errorem tuetur et propagat firmitate et securitate: eo magis in- 
juriae erit accusandus et laesi veritatis sensus iuterni. Nonnullos 
Yiros huic opinioni addictos Schottius nominat (I. c. p. 94 not 
37 e. g. Hartmannos, Keilios, Bretschneideros); eandemqne post 
Straussium aliis quoque placere constat (cf. Str. Leben Jesu 2, 
367 sq. ed. 3). Sed si tale quid esset statuendum, tota quae- 
stio eschatologica in Theologorum scholis cassa foret, et cessaret 
absurdum jam scilicet nodorum solvendorum Studium; religione 
enim christianä cessante absurda sane esset Theologia christiana 
superstes. 

Meliori \iä ii videntur incedere, qui Christum internum rerum 
ordinem aut scivisse, aut certe non permiscuisse et perturbasse 
putant, sed qui discipulos ejus verba Christi parum intellexisse et 
coQfudisse suspicantur. Non inficias eo, veH quadam specie baue 
opinionem amiciri posse. Reputa ardentem paru^iae exspectationem, 
animos discipulorum iterato Domini sui adventui quasi inhiantes Luc« 
XIX, 11. Et quum magno eos dolore afficeret per Christi mortem 
illata necessitas, procrastinandaespeimessianae; haud ita abhorret a 
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TerOy eosdem, postqnam Christus judiciam de Hierosolymisferendam 
manifestaraty parum promtos fuisse, extremam jadiciiim ab hoc quo« 
que judicio discernere et in tempora ulteriora differre» sed inclinasse 
ad coDJungendos eyentus atrosque, uti nunc liquet» longo tempo- 
ris intenrallo distantes. Veruntamen haec qnoqne opinio mihi 
eo yidetur redncere, ut faucibus Candinis implicemnr. Sic enim 
fatendum erit» longa quidem Christum oratione apostolos snos 
et ecclesiam (Mc. XIII, 37. a dl vfilv X£y<Oy näat Xiyio) de rebus 
extremis yoluisse edocere» sed rem ex yotis ipsi non cessisse, 
in cassum eum locutum esse, nee ipsam spiritus sancti iUumina- 
tionem cognitionem eorum emendasse, nee memoriam rectam 
ipsis restituisse. 

Is enim consensns reperitur apud Eyangelistas triumyiros, eai 
barmonia, siye respexeris sententias siye yerba, orationisque pro« 
gressum, ut ab unanimä Apostolorum traditione haec fluxisse, juste 
omnia ponderanti minime dubium esse possit. Quodsi illi yiri, 
qui Christi ad genus humanum legati erantfuturi, et citra quorum 
praedicationem genuina Christi doctrina ad nos penrenire non 
poterat, praye eum intellexerunt, ad Christum redundabit aut elect- 
ionis discipulorum non juste peractae aut impotentiae suspicio. 
Nam cum per Apostolos Ecclesiae suae rerum extremarum cogni- 
tionem communicare yoluerit, Apostoli autem (ex hypothesi UlA) 
non modo non cognitionem , sed errores tradiderint, Jesus ipse 
in aestimand^ Apostolorum indole errasse dicendus est. Dicet 
aliquis: ,,recte concludls , si res eschatologicae tanti suntponderis 
et cognitio earum tam necessaria, ut magnopere dolendnm sit» 
quod insanabilis discipulorum Jesu error a yera de bis rebus 
magistri doctrina nos seclusit» eamque nobis intercepit; sed haec 
doctrina non tanti est momenti; ideo nee Christus ita multum 
curabat, utrum recte an praye a suis intelligeretur; sed nonnisi 
apostolorum curiosam impatientiam yerbis sedare yolebat, non 
rerum cognitionem allaturis, sed eorum mentes salubriter oceu* 
paturis , sicuti puerorum incommoda curiositas reprimi solet yerbis 
rem non reyelantibus sed interpretandi Studium exercentibus. 
Errores discipulorum praeyidebat, sed paryi pendebat in re panrä 
parum nocituros/' 

Si quis ita rem expedire conatur, otiosam sane sibi finxit 
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apostolorum relationem, otiosa Christi verba: paedagogiae Christi 
non eschatologiae imaginem habebis. Sed renuunt prorsus verba 
Christi; ita enim sunt comparata, ut non exercendi ingenii ma- 
teriam sed doctrinae solidae fundamenta, eaque apta ad cogi- 
tationes ecclesiae eschatoiogicas moderandas, suppeditare velint. 
'0 ovQavoQ xal ij yrj nagekevcretaty oi de Xoyoi fiov ov fifj naqiX'd'QDtn 
Matlh. XXIV, 35. Mc. XIII, 31. Lc. XXI, 33. Haec verba grande 
sonantia non neinonstruosi aliquid et falsi haberent, si Christus per 
XoyovQ iilos opinionis quidem auctor esset, se res futuras ecclesiae 
revelare voluisse, revera autem nihil revelasset, seu propler te- 
nebras verbis ejus obfusas, seu propter discipulorum hebetem in- 
tellectum? Si discipuli ejus prave eum intellexerunt, quid reverä 
Christus dixerit, nulla aetas subsequens decernere potent, et nuUi 
omnino homini Servator verba sua dixisse videbitur, quae summi 
ponderis esse ipse judicavit. Nos vero sciemus quidem, Christum 
multa de bis rebus dixisse, sed quis sit verborum ejus sensus 
genuinus, in aeternum ecclesiae militanti ignotum erit , et Christus, 
si sciebat, verba sua nunquam intellectum iri, in sectione nostra 
mire et otiose fiovoXoyetp videbitur, quum docendi habitum oratio 
ejus prae se ferat. 

Itaque nee illis album calculum nostrum adjiciemus, qui fa- 
tentes quidem, de duabus rebus, Hierosolymorum excidio et extremo 
judicio, Christum verba facere, tarnen eas aut Christi cogni- 
tiones et oratione parum distinctas aut discipulorum intellectu con- 
fusas suspicantur. Jacta est alea: aut desperandum non solum de 
sectione nostra intelligendä, sed de Apostolorum et ipsius Christi 
Vera cognitione et auctorilate, aut incisurae certae atque per- 
spicuae sunt quaerendae, quippe quae solae et suo quaeque loco 
ponere possint, et orationis diversa tractantis satis intelligendae 
facultatemr praebere. 

Me non fugit, haud ita paucos esse, anathemate quasi exe- 
getico eum ferire paratos, qui recusaverit adstipulari opinioni 
ipsorum, quam axiomatis loco fovent, nempe: varios eventus, 
quos Christi orationem attingere certum est, multorum quidem 
seculorum spatio historiä teste distentos esse, nullo vero in re* 
latione apud Evangelistas Synopticos obviä, sed confusos ita, ut quid 
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quoquo pertineat, extra Judicium nostrum posiium sit ei in aeteraum 
mauere debeat. 

Sed quum mihi persuasum sit, escbatologiam non parvi mo- 
meuti doclrinam esse, (de quo in libro meo de Christologiae 
historia scripto et brevi recudendo plura afTerendi locum nanciscar) 
et quum vix intelligam, quomodo Christi et Apostolorum aueto- 
ritas ea, quam teuere debet ecclesia christiana, salva esse possit, 
si commixtionem illam cognitioni eschatologicae letalem statueris: 
necessitatem quandam video injunctam, tam positivam quam negati- 
vam, ut non solum loci nostri difficultates solvantur, sed etiam doc* 
trinae eschatologicae a Christo ibi propositae fontes aperiantur. 
Quare iterum atque iterum reversus ad locum nostrum clas- 
sicum et examinans interpretum in loco nostro consensus et dis- 
sensus eorumque caussas, cernere mihi videbar promtum et paratum 
longe plurimorum concentum fore, si modo solverentur difficul- 
tates quaedam, quas superari posse desperans acumen inter- 
pretum, paene improbe laboriosum atque exuberans, in tam diversas 
partes abactum est. 
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Jleminem rerum harum gnarum mihi contradicturum puto, 
ponenli, interpretes fere ad unum omnes primum paratos fuisse, 
ul quae post Luc. XXI, 24 seu inde a Matth. XXIV, v. 29 dicta 
sunt, ab Hierosolymorum interitu probe distincta esse agnosc^rent 
et ad remotiora tempora pertinere primo obtutu animadverterent; 
sed vocula ev&ecog V. 29 aut posthac comma 34; dfiriv keycu vfilv, 
ov fiTj 7ia()ikOrj rj yevea avttj, e(og äv navta tavta yevrjtai eos re- 
traxerunt a viä coeptä. Pauci quidam in eä perseverÄrunt, 
sed ita, ut vix candido lectori fidem facere possent, causam se 
justam agere % Celeri autem praecipites alio versus tendebant. 

6) QI a 8 8 i US al. probare Student, eiz&iag m o ram indicare (Glass. PhUol. 
S. 1705 p. 951). Afferuntur loci Matth. XIII, 5. IV, 5. — Alii (cf. Wolf, 
Oarae I, 350. ed. 2) ev&i(og non vertant statim, sed derepente, impro- 
vlso, qaod itidem reperiont Johan. VI, 21. Act. XII, 10. Apoc. IV, 2, sicot 
Herodianas VIU, 1. de (pvyy €v&€£(f, fug» repentina loqoator. Hoc plaeait 
Wernsdorflo in Disp. de texta evang. Dom. H. adventos de adventa Christi' 
ninmo acoipiendo. 1714. et Olearioy qai monet Job V, 3 pro Tooe hebr* 
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Sed qaod saepe evenire Tidemus in Tita nostra , primum obtotam 
et primitias quasi studii acerrimi esse judicii et yerissimi, idem 
forsan in nostra cansa eyenit. Qaod quomodoeunque se habet, 
iUud certe confitendum puto, qaemque eorum, qui difficultatibus 
Ulis deterriti alio atque alio tendebant, certitudinem nullam et 
assensam paacorum viä suä novA assecutum, difficultatibus vero 
non minoribus sed majoribus irretitum esse, quam quas fugere 
copiebat. Quod ubi a nobis demonstratum fuerit, viam illam, a quft 

bfiira Tersioneiii LXX habere Bv&iios, Qaibas Sehottius accessit I. o. 

98 »q., 4°i nostram Matth. textam versionem ^aecam ex hebraico idiomate 
esse monens saspicatar , Matthaeum seripsisse &&<^d , qaod etiam recentl 

Tersioni N. T. hebraicae Londini eoitae placait. Sic sensus foret: qaando- 
conqae res ?. 29 indicatae ingroerint, sabito evenient. Sed (at alia praete- 
ream) qui scribit : sabito post calamitatem , hanc calamitatem non longo tem- 
poris spatio a sequentibus vuU separari. Ev&i(og vero non ad fji€Ta rr^v 
^XCiffiv T. r\, L sed ad verbnm axoTiadi^aerai referre cam Oleario nimis 
ardoom et tortuosam videtor. — Alii, nt Sim. Bpiseopins per S^Uipty 
tfüv rifiEQfoy ixeCvoDV ani?ersam illam oalamitatem intelligi putant, Jadaeos 
etiam post excidiam arbis toto iUo longissimo tempore, quo indaratlo. et 
rejectio nominis jadaicl daratura sit, oppressuram (cf. Wolf 1. c. qui et 
ipse hnic sententiae favet). Haie opinioni e nostratibus Hoffmannam (Weis- 
sagung and Erfällang 2, 276—278) accessisse vldeo. Sed obstat v. 21. 22. 
— Ali! ut e recentioribas rarsas B. Seheibel (cf. Schott 1. c.) nos ablegant 
ad ealculam divinam } Deo enim mille anni sant velati dies anas. Sed Christas 
hominam atiqae docendorom causa lingaa hnmana loqaebatar. — Alii ad 
propheticae visionis indolem redeant, coi longo distantia proxime postposita 
possint videri: nam Stellas qaoqae qnasdam videmos prope coiyanctas, qua- 
rom aliae longo post alias spatio positae sunt. Sed de hac fraade optica sapra 
disputatam (p. 9) et nonnisi sie hanc opinionem probari posse ostendimus, 
at nexa interne eoque proximo atrosque eventus epnjanctos esse elaeeat. 
Sed qu^nquam notio judicii coigungat Hierosolymorum excidium cqm rebus 
altimis, tarnen idem ncxus in aliis quoque judiciis in historiae decursum 
cadentibns obvius est. AJudaeorum strage ad extremum Judicium transeundi 
necessitas aut libertas tunc esset suppeditata, si Hierosolymis dirutis opus 
ETangelii in orbe terrarum perficiendum absolutum esset. Quod quum negan- 
dum Sit, negandum quoque, Christum vatem veracem dieere potuisse: Bv&ätas 
post illud fatum Hierosolymorum redibo. — Alii criticas adstruunt artes. 
Weber voeabulum iv&itos versui 28 addit, seite allegans Job. XXXIX, 30$ 
partioulam Si transponit post fisra. Sed recusantibus ille omnibus oodieibus 
•t vwsionibua aatiqais (Schott 1. c. p. 95). Quid de versa 34 viris dootis 
pbwatrity infirft videbimns. 
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desdrennit, non parram reeoperatnrain eommeDdafionein eoofido* 
Nonoalli (et not 3.) paiarant, eüam Terbis eommatif 29: 6 
ijhos cnona&^aetcu , ol aatiqei HBaavmu ano tav avQCCPCv etc« 
Uieroaoljmonini et reipoblicae Jadaicae iDteritum poetice dqiiiigi^y 
caesuram ?ero, de quA agitiir, post Teraas 29 aq. quaereodan^ 
aut omoioo nullam dari. Coi seDtentiae obstat, t. 29: futa tip 
&Xitpif wf ^fUQ^f ineifiof. Haa Tocea reapicere ad Teraom 21 
total yaq tint ^Xitpig fieyaXt] — et 22: d fiif iuokoßio&tiaüafitt 
i^pLtQai inelfat — St4jc de toifs üXeKtovg xoXoße^&^avfoU' ai ^ 
fiiqui intlvai io aperto est. Jam vero nemo dobitare poteafy 
npr ^Xitpip fuyahjp T. 21 et 22 sigoificare caedem elademqoe gentii 
Jadaicae et orbis eTersiooem; itaqae irerba v. 29 fietä t^ S^lnptp. 
ad tempus posterius spectare liqaet Deiode loxuriari et parani apte 
exoberare videretar Christi oratio, si arbis Jadaicae excidium de« 
seriberet versus 29. Etenim talia non qaadrare in gentis unioa 
ejusqae miooris casum« et urbis sanctae dirutlonem« sed nonniaf 
in CTentum ad Universum mundum et totum genas bamanom per« 
tinentem apud Orientales aeque atque apud Oceidentales in eon- 
fesso futurum puio (et Le. 25. ini tijs yijs ctfnyffi i^w. v. 26. 
oixavfjUptj). Quod si negaveris» non exhibere poteris, quibus aliia 
verbis iisque grandioribus Christus uti potuerit, si eveotum indl- 
eare voleliat, cujus dignitas pUne universalis esset Refragator 
deniqne Luc. v« 24. Jidem si, uti assolent, sequentes qnoqoe 
versus 31 — 36 ad Hierosolyma referendos putant, longo impeditiori 
vii fneedunt. Nam quid erit tempore excidii illius urbis to atnuZof 
tai viov tov uf^^dtnov ifaifofufof h vp aifjaiw, quid erunt näacu 
ai ^nfhu t^g jtj^ xontofufeu, denique 6 vlo^ tav af^qnonaw iQXO» 
fupog im tmp fetjptXmw tov ov^ßafov in majestate sua et gloria, sCi' 
patus angelorum coetu innumero (v. 30. 31. cU. XXV, 31.)? Qoi 
eontulerit cum v. 30 locos MaUh. XYI, 27. (Mc. VllI, 38. Le. 
IX, 26) Matth. XXV, 31. XXVI, 64 (Mc. XIV, 62), cum versu 31 
locum Matth. XIII, 41. eil. Apoe. XIV. 15—20 et 1 Thess. IV, 16, 
agnoscet, has ipsas pbrases quasi solennes Christo fuisse, quibus 



7) ReenUeseit hie error • EM|;siiimm et 2elUiero iprofeeitu (et 
Weif L e. 34a) hi »e4foeri stiqse Btieherti Cmmmmki. eseigtüf-^riüek, 
%m$ imteriflm mit 4e reiit« Christi U Jaüeiai selesse ie mami Umrmm 
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rediium suum ad Judicium extremum significaret Quare elacet, 
Don meliori loco positos esse eos, qui inde a v. 36 demum aut 
43 Jesum ad Judicium extremum transiisse putant, uti Süsskind 
etKuinoel; aut eos, qui usque ad caput XXY, 31 delabuntur. (cf. 
Schott, p. 75.) Quae bypotheses non unam voculam aut duas, 
sed omnem orationis tenorem, yerba sensumque totius sectionis 
habent reluctantia et erroris ipsos convincentia. Quod sane ex 
iis illi sensisse videntur, qui fatentur, bis yersibus inde a vice- 
simo Dono apud Matth. de Hierosolymorum excidio nonnisi ita 
adbuc agi, ut Hierosolymorum interitus typus fieret combustionis 
mundi. ®) Sed et boc plane erroneum. Quanquam enim Judicium 
de Hierosolymis lalum extremi judicii typum insignem esse lu- 
benter confiteor,» tamen typice de re quavis ita demum disseri 
potest, ut ante omnia agatur dereilla, quae futurorum typus sit: 
sed nequaquam bis yersibus de Hierosolymis ulterius Christum 
loqui, satis monstratum puto. 

Securiori itaque tramite incedere yidentur, qui caesuram 
illam, Hierosolymorum dirutionem a temporum posteriprum eyen^ 
tibus. sejungentem et clare distinguentem , ante yersnm yicesi- 
mum nonum se reperisse sibi persuadent. äaud exiguum sane 
commodum nacti sibi esse yidebantur, si ante ipsum y. 29 talia 
quaedam reperissent, quibuscum apte yocula ev^eoo^ ita conjungi 
posset, ut ad ea, quae Hierosolymorum interitüm proxime seque*« 
rentur, eam referendi nulla necessitas obstringeret. 

Sed hie quoque magna opinionum yarietas oboriri potest. 
Etenim aut omnia in sectione secunda (y. 15 sqq.) obyia et ante 
yersum 26 posita ad tempora Judaeis fuuesta referre poteris, yersüs 
26. 27. 28 autem reseryare temporibus subsequentibus; (i. e. seu 
judicio extreme seu aeyo cuidam intermedio); aut recürrere ad 
yersum 24 aut 23, aut 21, et cuncta, quae sequuntur certe 
usque ad y. 29., statui illi intermedio yel judicio extremo dicare ^). 



i 



8) Lightfoot 1. 0. ad y. 30. p. 367. Alios videsis apud Schott, p. 76. n. 29. 

9) Jis, qni uspiam ante versam 29 et post v. 15 — 20 gradam igi 
Tolnnt oertosqae distinctionum flnes anquirunt, aoceosendi siuit e yeteribas 
(Ihry 80 Stomas, qui teste Catena aPossin. ed. p. 319 ambigit (cam Luthero 
% aoi 2)^ vtram verba t. 21: ,,erit tribalatio magna, qaalis non faÜ Indo 
tSb initio mundi ,'^ ad nrbis excidiam an ad orbis consammationem perUneani 
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Jam singulas has opiniones examinemus. Et primum qüidem 
quaerendum, num versus 26 aut 27 terminum certum exhibeat. 
Fateor cum Schottio 1. c. 68 — 71, non omnes versus illud ev^mg 
antecedentes ad Judaicae gentis infortunium pertinere: exci- 
piendos statuo e. g. versus 27. 28, quibus non id contineri putem, 
Hierosolymorum devastationem pro parusiae Christi opere habendam. 
Nam verba v. 27 minime ita sunt comparata, ut unam gentem 
aut urbem spectent, sed Universum orbem terrarum {dno äva- 
roXm eooQ övdfKov.') Et cum Judicium de Hierosolymis latum non 
tale esset, quod omnes incredulos confiteri cogeret, Christi hie 
conspici manum, Christi judicis agnoscendam parusiam; haec certe 
parusia invisibilis esset, Christus vero v. 27 visibilem et omnibus 
eventu ipso certam et irrecusabilem parusiam innuit, fulguri si« 
milem subito omnium ubique oculis praesenti. Quare v. 27 per- 
tinet ad parusiam x. i,, id est ad extremum Judicium. Quod si 
ita de v. 27 statuendum, v. 28 quoque non ad Hierosolyma prae- 
cipue spectare verisimile est: dictum enim hujus commatis quum 
adagii instar habendum sit (Lc. XYII, 37. Job. XXXIX, 30. Habac. 
I, 8.), nolim statuere, sub vulturibus cadaveris cupidis potissimum 
Romanorum rapacitatem, aut regium — uti aquilae inter aves — 



Verantamen posteriori sententiae magis favet^ et locis aliis, qaos et Chry- 
tsostomo Catena Nicetae rcfert p. 714, 715 , plane certas est^ de genta Ju- 
daica versibas 21. 22 adhac sermonem esse 5 et pari modo hom. InMatth. 76. 

1. c. 826 sq. Sed inde a versa 23 omnia rcfiert ad nrnndi finem ; (Opp. "VU, 

2. 1. c. pag. 828 sq.) Cd affinis est e nostratibus Ebrardos (cf. V. D. 
librum: Wissenschaftliche Kritik der evangelischen Geschichte, Frankf. 1842. 
p. 610 — 620, praesertim p. 617 et ejasdem Commentationem, quae inscripta 
est: Adversas erroneain nonnallorum opinionem, qua Christas Christiqoe apo- 
stoli existimasse perhibentar, fore at aniversale jadiciam ipsoram aetate 60- 
perveniret. Erlangen 1842.) ita tarnen, ut non statim de rebos extremis 
agi censeat sed versibus 23 sqq. de eventibus inter Hierosolymoram finem 
(y. 22) et mundi (v. 29 sqq.) interjacentibos, cum mand! flne autem arcteco- 
haerentibus, quippe quod verba ei^^^cu^ ^^ ^£Ta etc. flagitent. Alia via Kiste- 
make ras incedit, terminum vallumqne et ipse qaaerens ante v, 29; quem 
versu 24 ita sibi rcperisse Visus est, ut non intermedium quoddam aevam ver- 
sibus 24 — 29 descriptum videat, sed statim extrema Antichristi tempora, Chrysos- 
tomo ab una parte similis. De Kistemakero cf. Schottium 1. c. p. 74. not. 27 
et p. 77. 78. Ceterum hi omnes jrjv d^kiipiv v. 29 referunt ad tribulationem 
dierum pseudoprophetarum aut Antichristi. cf. Chrysost. 1. c. p. 830. 

2 
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principatnm, aut legionnm Romanarum aquilas argenteas occuli. 
Neque vero magis parusiam quandam saepe iterandam hie yideo 
tradttam; nam ai v. 28 sensus foret: quandocunque seu una ci- 
yitas, aeu plures et genus humanum putredine spirituali maturuerit 
ad inferendam poenam, Judicium irruet et ego judex praeato ero, 
hoc sine dubio parum quadraret ad v. proxitne antecedentem. 
Subito enim post visibilem eamque universalem parusiam» quae 
non potest non esse una et ultima, descenderetur ad parusias 
multas, invisibiles, particulares , i.e. ad sermonem ab una parte 
rersui 27 ita oppositum, ut post onov particula dl Tix deesse 
posset. Idcirco y. 2d non ad tempus {tonote) referendum puto, 
nee doctam hie video parusiam Christi per omnes mundi aetates 
futuram, quanquam lubentissime fateor poetae illud tritissimum: 
„die Weltgeschichte ist das Weltgericht'* suam habere veritatem 
Ghristianis qnoque satis notam, quippe qui Providentiae nostra 
eurantis et judicii per historiae periodos decurrentis Christum 
Tadem habeant divinum atque arbitrum. Sed ad loeum (ro nov) 
versum 28 referri debere patet, si contuleris voculas onov et cKei 
V. 28 cum,v. 26. 27, ubi de loco apparitionis Christi finalis ^gitur. 
Idem demonstrat parailelus apud Lucam locus c. XVII, 37 : quaemiit 
enim discipuli: nov xvQie; respondet Dominus: onov x6 <T(afia=: 
ntdofia etc. Ita sensum habebis hunc v. 27: non uni loeo ad- 
stricta erit apparitio mea finalis, quandocunque^ lila eveniat, 
(de quo nil hie dicitur) non in civitate et urbe hac vel illft (e. 
g. Hierosolymis , Pepuzae) appar6bo: sed quousque extensa est 
mundi putredo, eo usque vadet et penetrabit suo tempore pa- 
rusia mea Judicium exlremum illatura; ergo sicuti omnipraesentiam 
quandam in mundo habet peccatum Judicium vindicativum excitans, 
ita parusia mea justitiam manifestatura non angustioribus eontenta 
erit finibus, quam putredo generis humani. Yides imagine ca- 
daveris et aquilarum seu vulturum idem plane significari, quod 
postea Mt. XXIV, 31. Mc. XIII, 27 messis imagine adumhratum 
habes eil. Mt. XIII, 40. 41. Angeli enim Mt. XIII, 39. XXIV, 31 
respondent tolg äfitotg loci nostri; quatuor venti At^ ax^cor ov- 
Qav<Sv emg äxQODv avt(DV respondent verbis dno dvatoXmv sodq dvafifSv, 
10 nt(Dfia respondet top dyQ(p c= xoafiop Matth. XIII, 38 praeeipue 
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yero toig ^i^avioi^ seu violg toxi itimiqov, Mt. XIII, 38» 40. et 
tolg axavöakoiQ ¥• 41. 

Sed quanquam iubenter concedimus, his duobus yersibus 
27. 28. non amplius de Hierosolymis agi, tarnen prorsus nego, 
incisuram, quam quaerimus, aut y. 27 aut y. 26 reperiri. Priori 
opinioni . reluctatur y. 27 particula yccg^ alteri Intimus yersus 
26 cum antecedentibus nexus, qui indicatur yerbis iav ovv 
eXnmaiv vfiip x. t. X., reluctatur utrique loci tota facies, non ita 
sane composita, ut jam transiri putemus ad yaticinalionem de 
rebus aut novissimis, aut noyissimorum signis proferendam, post- 
quam antea tantummodo de Hierosolymis sermo fuerat. Verba 
y. 27. 28. enim hoc loco non yaticinationis causa posita 
esse apparet, sed admonitionis et doctrinae, Ne 
discipuli fallerentur a Pseudoprophetis et Pseudochristis, promissa 
sensui carnali perquam grata facfüris et illecebras dulcissimas 
structuris, dicit: firj TtKTtevarjte , et ut certum Signum babeant, 
quo illorum falsitatem agnoscant, pergit y. 27. 28. quando- 
cunque parusia sua eyeniat, de cujus tempore hoc quoque loco 
nihil effatus est, illud ipsis debere certum esse, non occultam, 
singularem, particularem eam fore, non uni loco adstrictam, sed 
Universum orbem terrarum collustrantem, seu miti gratiae luce 
(cf. Matth. XIII, 42. et Lc. XXI, 28) seu deyorante judicii fulmine 
(Matlb. XXIV, y. 27. 28.). Praeterea difßcultas yoculae evdioDs 
ne sie quidem expedita esset, si verba w. 27. 28 de parusia 
Christi, vel continuä, vel pluries iterandä dicta arbitraremur. 
Haberes quidem ita intervallum aptum interjacens inter Judaicae 
gentis cladem et Judicium extremum; haberes etiam opportuni- 
tatem, factorum quotquot libuerit intervallo illi inserendorum ; ita 
ut facultas data yideatur, vocis ev^mg fietä k. t. X. non ad Hie- 
rosolyma, sed ad proxime antecedentem eventum, ad ultimam 
quaudam judicii particularis revelationem referendae. Sed species 
haec brevi diluitur. — Etenim sie Christus locutus esset: Ne 
nimis cupide parusiam ultimam exspectetis; nam sicuti urbis Ju- 
daicae devastationem vindictae meae Signum vos habere decet, 
(Luc. XXI, 22 ji\jLi(^ai ixdiKtjdeoog) quanquam non visibilis hominum 
oculis apparebo (v. 27)^ ita per omnem seculorum seriem ine 

prope a vobis abesse » me judicio justo cujusvis temporis ntm- 

2* 
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ftata petiturum atque feriturum pro certo statuatis (t. 28). Cete- 
rum statim post angorem illorum dierum sol obtenebrabitur.etc. 
V. 29 et parusia ultima ingruet. Viden', ita versum 29 nuUum 
omnino sensum praebere, magnumque hiatum inter versum 28 
et 29 obvium futurum ? Etenim liqnet, verba iibxu trjv ^XUptv nSv 
^fUQiov ixeh(Dv certum aliquem et unum eventum respicere, 
quem statim subsequantur illa, quae y. 29 indicat. Quodsi, uti 
illa interpretatio vult, non de uno eventu agitur v. 27. 28, sed 
de lege aliquä omnia secula pari modo quasi permeante» yerbis 
w^iiDg öh fieta tfjv &ki\pt,v tdov rjfiaQmv ixehiDV nuUus plane 
sensus inerit, nullusque plane locus datus erit bistoricus atque 
certiis, quo insistentes sciamus, paulo post {evOims äe) eventura 
esse illa, quae v. 29 docet. 

Quare praeferenda videtur eorum conjectura, qui ulterius 
regredientes versu 22 aut 23* Judicium de Hierosolymis ferendum 
absolutum putant, deinde yv. 23 aut 24 sqq. procedi ad tem- 
pus intermedium, urbis Judaicae excidium sequens, diem ex- 
tremum vero antecedens. Kistemakerus itaque et Ebrardus 
in bis versibus 24 — 26 aut 23 — 26 certum aliquod factum quae- 
runt idque tale, ut verba v. 29 ev^emg öh fietä trjy ^Uxpiv t65v f 
^Q<ov iKeipoov non pertineant ad urbis deletionem (renuere enim 
videbatur ev'&e(og) sed tamen babeant, quo apte referantur. Hoc sibi 
reperisse videntur v. 23 ff. aut 24 sqq. Kistemakerus ita, ut 
TV. 24 sqq. deprebendat Pseudopropbetas et Pseudochristos tem- 
pore ultimo exorturos, Judicium extremum antecessuros etprope 
illud instare indicaturos. Sed si respexeris ad Matth. v. 4. 5. 
11., certum debet esse, Christum Pseudopropbetas et Pseudo- 
christos non exspectasse solum sub mundi iinem, sed jam disci- 
pulos primos impense iterum atque iterum monendos putat, ne 
A9tichristis , qui numerosi sint surrecturi, aurem- praebeant 
(v. 4. 5. eil. V. 8 Ttdvta de tavta aQXTi (odhmv). Quare quam 
Christus Matth. v. 23 — 26 non de uno Pseudochristo loquatur, 
aut unä eäque supremä Spiritus antichristiani manifestatione, sed 
de muUis (v. 24. 26.), verisimile erit, Christum bis w. loqui de 
malo non ad extrema solum tempora pertinenti, sed saepe forsan 
redituro, imo ad apostolica jam tempora pertingenti (cf. v. 4« 5.): 
nec adversari huic verbo historiam ecclejsiae antiquissimam, saus 
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notum est. Tantum enim abest, ut hoc loco spiritus inimici ag- 
gressum unum tantum et ad dies Ultimos reseryatum Christus in- 
signiverit, ut versu 23: tote iav tig vfilp ilnri, l8ov wöe 6 XQta- 
tog, 7] (odsy firj matevmjte et v. 24: eyeQ&rjcrovtai yceQ %pev86'j(^Qi(Ttoi 
X. t. L, adducti non possimus non Pseudochristos et Pseudopro- 
phetas hoc loco notatos inde a tempore excidii Hierosolymitani 
exspectandos putare. Fateor , yoculam tote non necessario 
significare: eodem tempore, quo prius dicta evenerunt; potest 
quldem, uti nostrum „dann," ad posteriora spectare, sed 
nonnisi ita, ut cum prioribus intime conjungat. Non itaque dnbito, 
quin Christus etiam haereses multo post Hierosolymorum finem 
Orientes notare potuerit: sed primarie tarnen tales fespexit errorfes, 
qui non ita multo post Hierosolyma eversa emergere inciperent. 
Quare quanquam facile concedo, voculam tote sensu la» 
tiori sumi posse, tamen difficilis atque dura manebit, si y. 
24 — 26 ad ea trahas, quae ultimis diebus evenient, cum 
Hierosolymorum autem excidio nexum certum et necessarium 
omnii/o nullum habent. Itaque praet^missis alüs rationibus In- 
terpretation! Kistemakeri contrariis pergamus ad Ebrardum, 
qui intelligens vcrba vv. 23 — 26 non restringenda esse ad ultima 
tempora, totum aevum medie positum inter Hierosolymorum 
ruinam et mundi finem a Christo ibi respici putat. Seductores 
et pseudoprophetas post Hierosolyma diruta exstituros, non semel 
sed saepe redituros, multosque ab iis in devia huc et illuc abactnm 
iri. Itaque de longo seculorum post Christum natum tractu nil dictum., 
foret, nisi errorum et seductorum copiam magnam aut quavis aetate 
aul multis tamen futuram. Sed si w. 23 — 26 non de unius tem- 
poris facto verba faciunt, sed de ta}i, quod idem multis tempo- 
ribus recurrat, ne nutu quidem addito de crescenti usque ad finem 
mundi errorum vi atque impetu, nescio, quomodo hoc Signum 
multoties rediens nobis praebeat eventum illum certum atque 
definitum, quo utique clarissime respiciunt verba Christi (versu 29) : 
evS-eoDg de fieta trp f&Xixpiv tcDV fjfieQwv ix eh cor x. t. X. (v. S.p. 19). 
Ebrardus itaque ab alia parte probabilior esse videtur Kistepiakero, 
mittens opinionem, nonnisi de Ultimi temporis Pseudoprophetis 
agi. Sed simul ]ioc concedens commodo omni se privavit, quod 
quaerebat, et verba si&mg lieta trp 'dkiiptv t<Sv thasq^v in ei' 
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y<Dr plane repugnant conatui, ad incerti plane temporis eventum 
et saepe redeuntem ipsa refereudü Si eventus per omnia lern- 
pora recurrens parusiae Christi Signum est, parusia Christi quoque 
recurret identidem, erit continua, nee de reditu ad Judicium 
peculiari loquendum. Sed praeterea aliae causae refragantur. 
Nam negandum quoque, r^r ^Xlxpiv v. 29 referri posse ad Pseu- 
doprophetas (vv. 23 — 26). GXixpig est ^A. rdSv rjfieQojv ixetvcay 
— sed rniiqag et tempora vv. 24 — 26 non reperies Iudicata; 
V, 23 deprehendes tote — sed apparet, Ebrardum parum prom- 
tum fore, ut voci tote — annectat verba ev&eoDg öh fistä r. ^X, 
X. t. X, Deinde '&Xi\pig non usurpatur de seductione et defect- 
ionis periculo, sed de calamitate, invitis inflietä. cf. Matth. XXiy,9. 
tote naQaöwaovcrtv vimg eig '&Xi\piv xal äitontevovaw vfiäg, Rom. VIII, 
35. Denique supra* monuimus, tijv ^Xixpw tmv Tjfi, en. (v. 29) 
non posse non respicere ad v. 21 tijv '&Xi\piv fieydXifp, et ad ite- 
ratas v. 22 voces al rjfiBQai eKslvai, i. e. referri ad Hierosol^morum 
excidium. lUud vidisse suspicor eos, qui (cf. not. 9) etiam vv, 
illos, qui trif ^Xi\\)iv fieJaXrjv et jjfieQag txehag commemorant, 
(vv. 21. 22.) ad tempora extrema referendos putaverunt. Sed par- 
ticulä yccQ plane inyitä hoc fieri nequit (Matth. XXIV, 21. Mc. 
XIII, 19. Luc. XXI, 23). Nam propositio v. 22 causam a^Fert, 
cur deceat precari, ut effugium nanciscantur illo tempore Judaeis 
funesto saltem fideles. — Quare mittendos puto varios hos co- 
natus, textu renuente incisuram a versu 29 in prior em capitis 
j[)artem translocantes. Videmus, v. 29 aperte regredi ad Hieroso- 
lymorum devastationem rerumque Judaicarum cladem v. 22 ab- 
solutam, eademque verba repetuntur v. 29 ^Xixpig, rjfieQai ixelpcu, 
ne ullum possit de hoc orationis regressu dubium remanere. 
Quodsi itaque in confesso debet esse, versu 29 orationis teno- 
rem annecti commati 22, simul patet, versus interjacentes (23 — 28) 
appendicis loco positos esse. Qua appendice Christum quodam- 
modo transitum parare ad ea, quae v. 29 sq. edixit, lubenter 
fateor: quippe post Judaismi cladem singularia quaedam pericula 
ecclesiae imminere. Dominus videbat: et ab iis ut suos tueretur, 
ei curae esse videmus. Sed versibus 23 — 28 tempus certum 
indicari, aut vaticinium historici cujusdam eventi proponi» quod 
Signum baberi velit Christus ultimae diei proxime instantis, per* 
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nego. Illud statuendum video, teropora cladis Juda^orum ita fuisse 
comparata, ut Christus singulari circa ea admonit|one opus esse, 
videret. — Pseudochristorum enim aul Pseudoprophetarum fre- 
quentia apud Judaeos seculo p. Ch. n. primo et secundo occur- 
rens non fortuito quodam casu sequebatur urbis interitum, sed 
rerum judaicarum cladem causam habuit necessariam: miseriae 
enim profundilas aut exitium supinum aut auxilium proximum 
oculis proponebat. Chrisliani quoque exitii Judaeorum tempore 
peculiaribus quibusdam periculis sine dubio circumdati erant, st 
Christus post ruinae Hierosolymorum mentionem statim ad extrema 
tempora transibat, et aviditati discipulorum cum exitu urbis ex- 
tremum Judicium statim conjungenti fraena relaxabat silendo de 
spe parusiae suae illo quoque tempore caute et sapienter fovendA. 
Etenim multi e gente Judaica Christiani, quo erant animi habitu, 
nisi diserte Christus eos ab hoc errore avocärat, poterant t^g 
awteXeias rov aliopog quasi proxime instantis falsi assertores» 
signorumque parusiae otiosi speculatores fieri. — Christian! vero ab 
Ethnicis oriundi post fractam metropoleos Christian ae auctoritatem 
eo poterant abripi, ut et a Y. T. et ab omni historico rei christiani 
fundamento sejungerentur, cujus custodes quasi et testes natiyi 
Christiani iili esse debebant, qui e Judaeis erant. Quare satis per- 
spicimus, cur Christus v. 23 dixerit tote, et v. 24 iysQ'&riGiyvtai, 
yccQ %p€vd6xQt(Ttoi Hai ipevöoTtQoqtjjtai , i. e. cur dixerit, singulari 
post Hierosolymorum dirutionem cautione opus esse. Sed ea 
ipsa de caussa tantum abest, ut versuum 23 — 28 consilium 
agnoseamus vaticinlum positivum de certo quodam eventu, ad 
diem ultimam immediate spectante> ut totam hanc appendicem 
praesertim admonitionis loco positam suspicemur, ne erroribus 
quos nominavimus post urbis illius finem minantibus sese dederent. 
Quae admonitio in de ab urbis excidio locum suum necessarium 
habitura erat, sed quousque pateat et ad quorumnam temporum 
fmes sese extendat, Christus minime dicere voluit. Quare nonnisi 
modo negativo huic appendici vaticinium inesse video. Nam si 
Christo utile videtur et necessarium, urbis ruinae mentioni addere 
admonitionem , ne Christiani velint illo tempore nimis proclives 
esse ad spem Christi reditum statim exspectantem , verbis ipsius 
satis clare inest negativum quasi vaticinium, ne statim post Juda- 
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ismi stragem parusiae ipsius inbiare yelint, sed polius caute in^ 
cedere, ut a muUimodae pseudodidascaliae fraude ex illo inde 
tempore ecclesiam vexatura immunes sint. Cui versuum 23 — 28 
interpretationi patrocinatur Luc. XXI, 24 eil. 25, nee non bis- 
toria ecclesiastica. Exspeetari poterat, Christianos cum Hieroso- 
l^morum exitu mundi quoque finem conjunctum iri putaturos. Sed 
nullibi reperitur, illo praesertim tempore spem parusiae Cbristi 
yividiorem viguisse. Quod mirum sane esset, nisi bae nostrae 
orationes Cbristi eschatologicae apostolos docuissent, parusiam 
Christi a judicio de Hierosolymis ferendo discernendam esse« 
Deinde illud quoque evenisse vides, quod admonitione illa v. 23 — 28 
continetur, inde a metropoleos cbristianae exitu multis ecclesiam 
erroribus infestatum iri. Nam Docetarum et Gnosticorum bae- 
resin, bistoricam Cbristi personam vel attenuantiu^i vel negantium, 
quanquam ejus semina multis locis praesto essent, post fractam^ 
demum Cbristianorum metropolin segete nimis laetä exuberasse, 
constat, idque interne quodam vinculo bistorico cum judaicae 
gentis strage cobaerere, plane mibi persuasum est. Etiam Ebjo- 
nitarum haeresi eandem stragem ex parte quadam favisse , puto. 
In angulum enim exinde redacti Cbristianorum plurimi, qui ex 
Hebraeis erant^ et a reliquae ecclesiae communione intercepti 
commentis aut suis aut alienis indulgere coeperunt. Veruntamen 
non ad proximos bos seductores admonitionem Cbristi restrin- 
gendam esse, sed longe latius eam patere posse osten'sum est. 
Nulla itaque ars exegetica ex versibus 23 — 28 eventum unum 
certumque elicere poterit, qui quadret ad verba versus 29 : fieta 

Itaque altera quoque via, ante versum 29 orationis inci- 
suram ita quaerens, ut vocula eif&eoDg babeat, quo apte referri 
possit et expediatur, nova quaedam impedim^nta incurrere, pri- 
marias vero difficultates , quae in versibus 29 et 34 sitae sunt, 
immotas relinquere videtur. Sed priorem eorum viam, qui in 
adversum euntes etiam inde a v. 29 de Hierosol^j^mis Cbristum 
loqui aulumant, pariter in devia deflectere vidimus. Itaque bistoria 
interpretationis loci nostri demonstrat, bunc ipsum versum 29 
tov Xi'&ov tov TiQOffKoiuLfiatos ita fuisse, ut, qui scandali metu locum 
et pondus ejus negligere auderent, angularis lapidis dignitate eum 
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dejicere ejusque loco alium quendam totiiis structurae rectorem 
a dextra aiii a sinistra alteri eligere cuperent, votis suis plane 
exciderent. Angulari lapide reprobato totius orationis ejusque 
structurae ordo ipsis perturbari debebat: ipsi yero privati orationis 
intellectu, gradu quasi dejecti erant. Hoc ipso ver^u principalem 
quandam totius orationis rite progredientis juncturam esse et com- 
missuram posilivo modo nondum demonstratum est. Hoc yero 
elucere puto ex praedictis, neminem eorum, qui aliam quaesi- 
yerunt, orationis partitionem salvum manere potuisse ab erroribus : 
omnes relicto loco illo in lubricum abactos esse, firmi gradus 
locum nusquam ultra consequentes. 

Vix refert, eorum mentionem facere, qui a versu inde 29 
ad finem usque capitis diversa segmenta distinguentes ante y. 29 
Christi parusiam ad deyastanda Hierosolyma, y. 29 — 33 Signa 
fmis mundi legunt, y. 34. 35. rursus adyentum Christi ad ferendum 
de Judaeis Judicium , y. 36 nonnulla de tempore finis mundi, 
denique y. 37 if. yigilatitiae commendationem ob instantem 
Christi et ad Jddaeos puniendos et ad consummandum mundum 
parusiam. Taliä ponere desperantis est, non intelligentis. Oratio- 
nem haberes dissectam, huc illuc yacillantem; relationem eam, 
quae confusionis satis certa testimonia prae se ferret. Matthaeum 
dicunt effata Christi similia et interne sensu cohaerentia conglo- 
bare et in unum redigere solere. Quod si sumas, cur defuerit sibi et 
a se ipso desciverit, non coguata, sed longo dissita et plane diyersa 
conjungens ? cur a servatoris more, qui sane nee perlurbate loqui 
solebat, nee desultorie agere, recesserit, cum, si sibi constitisset, 
sine dubio et indoli suae, et causae atque fidei historicae multo 
magis consuleret? Immo fatendum puto, Matthaeum ea, quae re- 
tulit, yerba Christi eo sensu sumsisse, ut non saltus incertos in 
diyersas partes huc et illuc deferentes, sed orationem Christi intra 
affinium rerum fines certo ordine decurrentem yideret. Sed ita 
quoque duplex ratio intercedere potest, nam aut relatio Matthaei 
ea est, quae recte intellecta certum et expeditum referat tenorem 
orationis Christi, fallere fallique nescii; aut Matthaeus ea, quae 
longo seculorum intervallo dissita sunt, Judaicae gentis cladem et 
Judicium extremum simul ingruere putabat eademque Christum 
docuisse tradebat, et sie confusionem habebis inextricabilem, ya* 
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tiGinationem Christi plane incertam et quid quo sit referendum in 
dubio relinquentem. Neque par alterum Evangeiistarum muUo aliter 
ac Matthaeas sese habet; quare omnis apostolorum chorus tarn er* 
roneae traditionis autor debere esse (v. s. p. 11). Sed hujus opinionis 
eoDsequentias fidei christianae ita intolerabiles supra rcperimus, ut 
malit ipsa extingui, quam suspiciones illas admittere contra Christi 
Teritatem, auctoritatem , potentiam aut benevolentiam motas. 
Itaque Theologum decet, aut silere, aut justo modo difficultatum 
solutionem quaerere. 

Ad hoc opus nos accingentes renunciamus artibus omnibus 
natiyam vocum vim violantibus (e. g. in voce evOeeag cf. n. 6 
adhibitis), aut leges grammaticas atque lexicologicas contemnen- 
tibus: ingenue enim agendum et omni animi candore. Nolumus 
evadere, sed vera videre. Quare renunciandum quoque putavimus 
triplici effugio ab acumine interpretum parato : primum opinioni, 
Christum tali prophetiä potuisse instruclum esse , quae in errore uti 
ajunt optico versaretur, de quo supra disseruimus (p. 9. 14,); deinde 
commento, quod Christus vigilantiae consulturus populi christiani 
dixerit eih&mgy quum aut non sciret, quando sit venturus mundi 
finis, aut sciret, longe serius eum venturum. Qui ita pravä rationef 
causam bonam Christum juvare voluisse suspicantur, obiiti sunt, 
ad duplicem usque, non unam perversitatem hominum animum in- 
clinare : et praeproperara Christi redeuntis exspectationem in peri- 
culum non minus vocare rem christianam, quam negligentiam illam. 
Itaque hos tam ineptos rei christianae defensores judico, ut ac- 
cusatorum Christi in numero sint habendi. Sed absfinendum 
quoque arbitramur tertio illo effugio satis trito, convertendä 
'nempe in usum nostri loci doctrinä, Christi parusiam esse eon- 
tinuam. Quanquam enim yerissimum est, Judicium extremum non 
esse generis plane alius atque e. g. Judicium de Hierosolymis 
latum; quanquam confiteor, si rem penitius indages, unam esse 
parusiam eamque progredientem, donec interna parusiae Christi 
virtus mundo nostro quasi immanens et gratiosa et judicialis , ab 
imis generis nostri penetralibus scandat et progrediatur ad pella« 
cidam sui manifeslationem externam ; quanquam denique pro ecrto 
habeam, Christum templi devastationem et urbis non solum vati- 
einatum esse (quod infra ostendemus), sed sui judicii, suaeque 
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potentiae opus satis aperte alibi indicasse, nego tarnen, de hae 
unä eddemque parusiä , saecula hominum permeante , in sectione 
nosträ disertim agi ; versus 27- 28. enim alio modo interpretandos 
supra vidimus. Alibi talia habes (e. g. Matth. XXVIII, 20); nostro 
capite de bac perenni parusiä tacuisse Christum video, sine dubio 
consulto, ne diluerentur r^g naQOvalag x. e. notio atque fines. 
Sed fac, Christum nostro quoque capite parusiam suam cogitasse 
unam eamque continuam; mauere certe debebuut variae ejus- 
dem manifestationes, quas Christus non poterat confundere, nee 
confusionis autor esse apostolis de rebus obscuris ita loquendo, 
ut sermone suo, quae discernenda et bene dispungenda essent, non 
distingueret. Tale quoque effugium cladem judicaremus (cf. p. 9. 10), 
non victoriam, quam sperämus : etenim et discipulorum quaestio du- 
plex Matth. XXIY, 3. 1) quando devastabitur templum hocce, 2) 
quid erit Signum parusiae tuae et finis mundi? distinguit Judicium 
de Judaeis ferendum a fine mundi, et parusiam Christi liquide 
reservat consummationi mundi, quanquam sine dubio a Christo 
audire cupiunt, parusiam suam cum gentis Hebraeorum strage 
conjunctam fore. Cui quaestioni duplici Christus si respondebat, 
ea commiscere non poterat, quae ipsi distinxerant ita, ut a Christo 
ea conjungi prave cuperent. Accedit, quod Christus quoque na- 
QOvcriag voce solenniter nonnisi de reditu ad Judicium extremum 
utitur Luc. XYII, 26. Matth. XXIY, 37., non de aliä quadam sua 
in mundo praesentid. Addo, quod Christo, uti videbimus, non 
solum curae fuit, incuriosam reditus sui negligentiam excitare 
atque percutere, sed etiam praecipitem impatientiam, quam et 
ipsam errorum funestorum maleriam videbat futuram, sedare. *^ 



10) Pericala magna non solam e reditus Christi incuriä sed etiam tx 
impatientia iUa manare, nemo interpretum acrias vidit Calvino. — Hio habes 
qaaedam, hac pertinentia. Harmon. Ev. T. II, p. 261 sq. ed. Tholnck. „Si- 
molac peritaram esse templum dixit Christus , ultro illis in mentem venit 
eonsummatio seculi. Atque ut error errorem parit, quia persuasi erant, statim 
ab exordio regpi Christi se modis omnibas beatos fore, praeterita militia ad 
triumphum protinus convolant Christi ergo advcntum et mundi finem cum 
templi eversione conjungunt — Nam quum omnes a molestiis, certaminibas 
omnique crucis specie natura abhorreant, urget harum rerum taedium, nt 
sine moderatione, sino spe ad spei fructum intempestive properent. Ita fit^ 
ut sementcm facere nullus velit, meiere omnes ante tempus velint — P. 262 • 



Utroque autem rounere aliter fungi non poterat, quam probe dis- 
linguendo Hierosolymornm escidio a reditu suo finali. Quod si 
omittebat, conftisione rerum longe dissitanim duplicis erroris 
antor esse debebat, ante Hierosolymonim devastatioDem praepro- 
perae parusiae eispectationis ; postea vero erroneae quaestionis, 
nonne omnia jam absoluta sint, quae Christus vaticiDalus sit, et 
exinde incuriae. Ilaque si volt^bat Ecclesiam snam semper fidei 
in ipsum et desiderii adventus sui plenam esse, dislincte docere 
debebat, se post Hierosolyma dirula eispectaaduin , neqnaquam 
vero Judicium illud quautum übet lerribile parusiam suam (er. t. 3.) 
esse, dicere poterat. 



m. 

Inissis igitur isUs efTugiis expeditiori et firmiori gradu forsan 
nobis pergere ücebil Vi& reclä. Cujus directionem ceriam ut 
babeamus et constauter leneamus, non solum verba media et 
postrema capitis nostri (v. 15 sqq.), quod hucusque fie(i solebat, 
excutienda erunt, sed singulari curä (quod plerumqne omissam 
Video) pars quoque prior (v. 3 — 14) perlustranda etit. 



Refiponsam Inlcrnnt minime ei Rnimi 8entenliil. Nnm qitiini triampho Tclutt 
JAm mililin perRincti inhinrenl, Chrislns cos nd longam tnlernDtiam hortalnr: 
■kO si dixiseet, Vos nli ipsis CAreeribus pKlmiim nrripere valtiB: ttlqui prias 
BUdiom conflecre neeeise ernt. — Samnia haeo est: Fvangelti pracdiofttiaBcm 
esBB satioric in^tnr; ideo pnlienler extipestnndum esse tempns meBsis, M 
perptriim oiollcs e^ise et efTcnilnftlDe, qai propler hiemis gelu, nlvea, Debalu, 
Tel Kdverfiae (empeslntes nnimie frnngantiir. Et p. 268 ad r. 14: Sie ergo 
resoM debet hoc postremum membram (tÖi£ ^{ft to t^iIdc) : non ant« ad- 
VBniet flnis seouli, quam Iuris et laborioiis tentatlonlboB eeflleBlam meam 
din ezerenerim : nam falsne imacinationi, quam Rpnd ae eodceparut ApoBtoU, 
opponitar. Unde rursus di^cendum est, non prneflEi OBriBin dian, — Vera« 
Dan aliud fuit i^jus cansilium, quam ApOBtoHa nimiam CBpIde »A aoelaataM 
Kloriam Iransvoland'kua frennm lolerantUe li^iicBrB; ae Bi dlxlaiirt, mb jt* 
cito, at tiibi finiernnt, insttirB redemptionem , «cd tnlerpositos esse Iobkob 
KnfVaotDs." — ChrypoBtomos qaoqne vldit, qaonam errore djpeipnll labont- 
Tsrint. Dioit cnim (Cat. Hio, ad v. 6) ^ovto ii ot fiaSrjtai Sjia ij] nattt- 
ttKtt<f^ aol i^v awr^liiav lata9ai, Kai TaimjV dio^OoiifitVoq ainiäv g jyit» J 
iiövoiav Ueytv 'AXX ovjim io läof. et. Homil. in Mntlh. 75 (al. 
p. 815.8.817. B. 
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Etenim quo eamus haud sane certum esse potest, si nescias, 
unde exiveris, id quod plerisque accidisse videtur in capitis 
nostri explicatione. Sed ut sciamus, unde exeamus, id quoque 
necessarium erit, quod non impune praelermitli video, ut Uni- 
versum doclrinae Christi t^pum de rebus cschatologicis apud 
Synopticos obvium mente tenentes ad explicandum locum nostrum 
accedamus. Ea enlm ubique ratio intercedit inter totum ejusque 
partes, ut, qui alterum ab altero avulserit, nee totuni habeat 
nee partes, qui utraque obtutu suo conjunxerit, utraque coUu- 
strare et firmare videatur. 

Fateor quidem, spem auxilii a parte priori (v. 3 — 14) petendi 
statim rursus evanescere videri et desiderium nostrum frustrari. 
Novae enim potius difficultates ex parte illa suecrescere videntur, 
quam adminicula. Etenim querelae illius saepe prolatae de 
confusionc judicii de civitate Judaicä ferendi et de mundo uni- 
verso sedes atque fons praecipuus hucusque nobis videbatur esse 
V. 29 (evd-bojg) et forsitan v. 34 (ye^ea avtr]). Jam vero attractä 
parte priori ejusdem confusionis novum exemplum ascivisse vide- 
mur. Nam post v. 3 rursus v. 15—22 de proximo eventu, !. e. 
Hierosolymorum excidio agitur, quanquam versus 14 jam de 
iine mundi disseruerat (tote ij^ei to tikos). Sunt quidem, neque 
ii rari, qui novam haue difficullatem ita evitare velint, ut versus 
4 — 14 ad terapus inter Christi aetatem et Hierosolymorum ever- 
sionem intermedium referant, to teXog autem v. 14 sensu relativo 
non absoluto sumant/^) Sed hoc quoque effugio supersedendum 



11) cf. not. 2. Chrysostomum (opp. VII, 2. 818.) etEasebiam haio opi- 
nioni favisse neo non Hilariam snpra vidimus. Sed bene viderunt Origenes 
et An^stinos hujus interpretationis errorera. Qaoram ille 1. c. c. XXXIX p. 
858 ait: Nondom mnlti proditores de eoolesia facti sunt et nondam falsi 
prophetae exstiterunt maUos fftllentes (v. 10. 11.) sie et nondom odio habiti 
sant ab omnibus gentibas, etiam in uUimis partibus terrae habitantibos, 
propter nomen Christi $ sio et nondam praedioatnm est evangelinm regni in 
toto orbe. Non enim fertar praedioatnm esse eYanf^linm apnd omnes Aethio- 
pas, maxime apnd eos, qai sunt ultra flamen, sed neo apud Seras neo apud 
Orientem andieront Christlanitatis sermonem. Quid aotem dioamus de Bri- 
tannis ant Germanis , qui sunt eir«a Oeauumi Tel apnd Barbaras, Dacos et 
Sarmatas et SeytMi qnornm plorfad IMIub udierunt OTanfelii Yorbum, 
ftuditori sunt Mtom ia Ipsa seeili Miiili|iilBl W utem Tulf qnls temort. 
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censeo. Tb tiXos enim v. 6 {dlX ovnao iatl to riXog) rcspicit 
ad tTjv owteXeiap tov almog v. 3 (cf, Luc. XXI, 9. Mc. XIII, 7). 
Quomodo vero to teXos Matth. v. 14 alio sensu accipi posset ? 
Praesertim cum finis respondeal initio, to te}.os respiciat ad trjv 
dQxV^ ^ö>*' (idhmp Matth. XXIV, 8. Mc. XIII, 9, et longa even- 
tuum series pertineat ad has (oölmgl Multa praeterea haec series 



dicere praedicatum esse jam evangeliam regni in toto orbe , in testimoniam 
omnibas gentibns, consequenter dicere poterit, et quod ait: „tunc erit finis,** 
jam finem venisse quod dicere temeritatis est magnae. — Quare Origenes 
versus 4—14 non ad tempus ante Hierosolymorum ruinam elapsum restrin- 
git, sed longe latius et ad suam quoque ipsius aetatem eos patere antamat. 
Cv^fiB opinionis asseolam habet Ambrosiam (Comm. in Luc. XXI, 1. e. 202). 
Ait enim ad v. 6. 7. ,,Quanta proelia et qnantas opiniones acoipimos proe- 
liorum! Hunni in Alanos, Alani in Qotthos, Gotthi in Taifalos et Sarmatas 
insurrexerunt.'* En Ambrosins xijv (Tuyo/ijv i&väv Matth. v. 7. Mc. 8. 
Luc. IQ cll. 23 indicatam ad gentium illam ingentem migrationem et colluviem 
refert, quae ipsius aetate grassabatur. Jisque motibus nexum qucndam inter- 
num et nccessarium eum propagatione Evangelii inesse perspexisse videtur 
Ambrosius. Pergit enim p. 203 : „Praedicetur evangelium ut scoulnm des- 
truatar. Praecessit in orbem terrae evangelii praedicatio, cui Jam et Gotthi 
et Armenii crediderunt.** SimiHter contra Hesychium jam apostolica aetate 
praedicationem evangelii in universo orbe terrarum factam et verba Christi 
T. 14 ante urbis sanctae excidium impleta opinantem (Bp. 198. 6. p. 965) 
Augustinus (Ep. 199, 46 sq. p. 987) haec disputat : Quod putat vencra- 
bilitas Tua, jam hoc (v. 14) per ipsos Apostolos factum, non ita esse certis 
dooumentis probavi. Sunt enim apnd nos, hoc est in Africa, barbarae innu- 
merabiles gentes, in quibus nondum esse praedicatum Evangelium ex iis, qui 
dueuntur inde caplivi et Romanorum servitiis jam miscentur, quotidie ly^bis 
addiscerc in promtu est. Pauoi tamen anni sunt, ex quo quidam eorum ra- 
rissimi atque paucissimi, qui pacati Romanis finibus adhaerent, — Christiani 
esse coepernnt. Interiores autem, qui sub nullä sunt potestate Romana^ 
prorsus nee religione christiana in suorum aliquibus retinentur, neque uUo 
modo recte dici potest, istos ad promissionem Dei non pertinere. 47. Non 
enim Romanos sed omnes gentes Dominus semini Abrahae media quoque 
juratione promisit. — 48. Si ergo, quia prophetia veritatis mentiri non 
potest, necesse est, ut omnes gentes, quotquot fecit Deus, adorent eum: 
quomodo adorabunt eum, nisi invocent eum? Quomodo invocabunt, in quem 
non crediderunt etc. (Rom. X , 14). In quibus ergo gentibus nondum est 
Ecdesia, oportet ut sit; non ut omnes, qui ibi fuerint, crcdant^ omnes enim 
gentes promissae sunt^ non omnes omnium gentium homines; non enim 
omnium est fides. Credit itaque omnis gens in iis^ qui elec6 sunt, in ceteris 
non credit et oredentes odit (v. 9), 
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continety quae ad populum- Judaicum minime spectant, e. g. 
Malth. XXIV, 7. Luc. v. 10—12 iyeQ^aetai yuQ e^og inl 
i&vog X. t. k.y V. 9 ; iaea&e ^urovfisvoi vno navtfov t(ov i&m'P 
— V, 14 xrjQV](&ijaBtai to eiayyeXiOV iv oky r^ olxovfiifrj; V. 12. 
rpvyrjaetai tj dyaTttj t(DV TtoXkiov. Quae omnia simul ita sunt com- 
parata, ut ad unum dertumque tempus non respiciant, sed multa 
ex iis multiplici modo repeti possint omnibus aetatibus, unä vero 
post Christum aetate plane non possint fieri et Christus ipse post 
Hierosolyma diruta demum ea exspectasse videalur (cf. v. 4. 5. 11 
cum vv. 23. 24 tote i. e. post civitatis Judaicae calamitat«m. 
Quare confilendum, to tekog v. 14 sensu absoluto sumi debere 
et jam de muudi consummatione agi. Atqui y. 15 sqq. de Judae- 
orum visitatione divina loquuntur, ulteriora vero v. 23 sqq. et 
ultima post y. 29 memorantur; ergo querela ista de subita et 
confusionis plenä sermonis inconstantiä non deyicta Videtur ac- 
cersitä parte priore (y. 4 — 14), sed stabilita. 

Ast ne nos noya haec difficultas nimium terreat. Eam sol- 
vere tentantibus et partem illam priorem ||^igenter exarantibus 
forsitan non solum, quod primo quaerendum erit, nobis obtinget, 
nempe aptus commatis 14 cum yy. 15 ff. nexus, commoda totius 
partis prioris (yy 4 — 14) cum yy. 15 sqq. compositio: sed for- 
sitan lux quoque aliqua reliquae capitis parti (y. 29 — 34) ejus- 
que difficultatibus affundetur. 

Ut yero caute, et quasi stratA yiä Incedat partis prioris (v. 
3 — 14) explanatio, ordiri fas est ab iis, quae aliunde ex libris 
synopticis de rebus nostris nota sunt. Et quum exspectare de- 
beamus, nee Christum hac oratione talia eifatum esse, quae aliis 
ipsius yerbis aut naturae regni quod proposuit contradicant, nee 
Synopticorum sibi quemque ipsum contradixisse , sed ita yelle in- 
telligi, ut nostrae sectionis effata consonent cum iis, quae passim 
alibi jde rebus nostris tradunt, operae pretium futurum duximus, 
ante omnia inquirere, primum, quid Christus alibi de operis 
sui indole atque natura docuerit; quid de in de de yia atque 
ratione, quam regnum Christi requirat, quid denique de suc- 
cessu ejus historico et final! passim edixerit. Quod scire eo gra- 
Tioris momenti puto, quum et capitis nostri pars prior (y. 4 — 14) 
ita demum tanquam de speculä altä» nexum singulorum Christi 
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efffttorum aperiente, perlustrari et intelligi possit; quasnam doc- 
trinas discipulis notas et priori tempore propositas nonnisi leviter 
nostra sectione attingere Christus opus esse duxerit, Spiritus saneti 
auxilio coniisusy suo tempore ipsis non defuturo (Marc. XIII, 11. Luc. 
XXI» 14) eosque ea scientia instructuro» ut verborum ipsius sensum 
internum, ex tota religionis ipsius natura depromtum, perspicerent. 

t. 

^) Primum itaque de regni Christi indole atque na- 
tura disserendum. Problema per historiae decursum religioni 
christianae absolvendum tam longe lateque patet, ad omnes longe 
dissitas hominum gentes pertinens, profunda et sublimia amplec- 
tens» ut Christus non potuerit non scire^ valde longum aö diuturnum 
opus ipsius in terra futurum. Ratio etiam atque via, quam hujus re- 
ligionis natura postulat (v. infra B), ea est, ut pedetentim non uno 
saltu atque impetu, non per vim sed libere et quasi per suadelam 
(„dulci enim amoris suadela trahit Dens'') progredi debeat. Cujus na- 
turae Christus satis ^i conscius erat; etenim, eam scire, idem erat 
ac suimet ipsius conscium esse. Quare Christus non poterat non 
scire, longam debere esse religionis christianae in terra nostra 
historiam et evolutionem. Dicet aliquis : quidni poterat exspectare, 
fore ut in futuram immortalemque vitam religionis nostrae evolu- 
tio cadat ? Cur potissimum in nostra terra haec omnia eventura, esse 
scire debebat? Respondeo: cur in hac potissimum terra Christus 
incarnandus erat? Cur non solum mori debebat, sed etiam nasci 
et per omnes aetatis humanae gradus meare? Non satis habuit, 
homines defunctos visitare penetrando in hadem. Sed in terram 
nostrani operis sui summam cadere voluit; partä in nostra terr^ 
salute, perfunctus ibi laboribus et passionibus suis assecutus est 
potestatem illam universalem, quam pingit Paulus Phil. II, 9 — 11, 
et cum in ipsius persona vere humanä Tita divina crescere, sese 
expandere et quamlibet aetatem humanam sanctificare dignata 
esset, certum sane debet esse, terram nostram non solum de- 
yersorium sed domum templumque Dei fieri, gratiae divinae de- 
eretum fuisse. Christus eo consilio venit, ut terrestrem vitam a 
peccato redemtam cum divinä conjungeret, ut coelum descenderet 
in terram nostram, divinarun^ divitiarum testem atque theatrum 
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futuram. Quae omnia Christus bene perspecta habere debebat; 
si minus, operis sui naturam et propositum non habebat perspectum. 
Sed habebat sane ; quod clare cernimus e. g. ex parabolis ejus. 
Finalis Christi adventus erit subitus , fulminis instar Luc, XYIT, 
24; sed regnum suum cum fermento contulit, quod massam 
tot am subigere debeat Matth. XIII, 33. Qui credidit, marga- 
ritam quidem reperit, omnibus divitiis longe praeferendam^ fides 
uno qu^si manus motu bonum omnibus numeris absolutum arri • 
pit, animum salvans Matth. XIII, 44. 45. Sed hoc bonum non 
inerti situ debet corrumpis, sed foenora parere Domino (Luc. XIX, 
11 sqq. Matth. XXY, 14 sqq.) et qui bonum illud accepit, non 
otiosä futurae felicitatis exspectatione tempus potest transigere, 
sed vineae divinae in hac terra nostra sitae consulere laboribus 
et sudoribus (Matth. XX, 1 sqq.). Regnum Dei e semine minu- 
tissimo, 1. e. sinapis exoritur (Matth. XIII, 21. 32) sed crescit 
eo usque, ut coeli aves, i. e. homines ab omnibus mundi parti- 
bus in eo convenientes requiem sub arboris ramis quaerant, longe 
lateque patulis. Etenim non ad paucos sed ad omnes hujus 
terrae genles Evangelium pertinget (Matth. XIII, 33. 37. YIII, 11. 
12. Luc. XIII, 29. Matth. XXI, 43). A Judaea quidem, matemo 
religionis christianae gremio, ordiendum (Matth. X, 5. 6. 23 XV, 24) 
sed quum Christi religio omnibus numeris sit absoluta, pietatis 
et virtutis omnium hominum norma debet esse et regula interna. 
Etenim e perfecto quoque reliqua metienda. Quare penes hanc 
religionem ejusque auctorem Judicium mundi (Matth. VII, 22. 23. 
XXV, 31 sqq.). Quam qui repudiaverit, ille bonum summum re- 
pudiasse censendus erit; reprobi enim nondum ii esse possunt, 
qui imperfecta reprobaverunt, sed qui perfecta (Matth. XII, 31.32). 
Inde porro sequitur, nondum idoneos et quasi maturos esse ad Judicium 
eos, qui Evangelii sono nondum sunt tacti: et ad omnes Evange- 
lium idcirco quoque pervenire debere, quod omnes in Judicium 
Yocandi sint; aut in hac vita, aut in futurä. Ceterum quum tanti 
pretii sit terrestris hominum conversatio, et tam magna religioni 
christianae propösita sint, in terra nostra per historiae decursum 
peragenda, non solum eo debet tendere religio christiana, ut in 
bac terra ad omnes gentes omnesque homines perveniatEvangelium, 

sed ita vim suam et efficaciam debet exserere, ut in cujusqae 

3 
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Titam terrestrem cadat terminus gratiae et finalis singulorum Evan- 
gelii aut amplectendi aut rejiciendi sententia.^^) 

Quae cum ita sinl, valde erroneum foret putare, Christum 
exspectare potuisse, uno veluti nulu regni Dei terrestre munus 
absolvi posse ; immo eum non poterat latere, opus hoc admodum 
longum et diuturnum fore. Quod et ipse professus est: sapienti 
quidem cautione, ne yigilantiam relaxaret, ita aperte tamen, ut 
certe nobis experientiä edoctis , et ad verba Christi intelligenda 
plenius instructis, prorsus non liceat dubitare, quin Christus diuturni 
operis et propositi sui longe patentis satis sibi conscius fuerit. 

Quod roulto magis elucebit, si 

B) viam ac rationem consideraveris , qua Evangelium 
munere suo perfungi debere Christus docuerit. Regnum Christi 
religionem quidem affert absolutam et Judicium cuique illaturam. 
Sed non cum externa pompä (Luc. XYIl, 20), non modo yiolento 
(Luc. IX y 55) homines petit; natura ejus plane ethica est, non 
physica. Quod quum Christus et sciret et vellet, sciebat sane, 
id quoque, valde protractum religionis christianae opus in terra 
nostra futurum et patientiä longa indigens. Patet enim, si Christus 
nonnisi ita fecisse quidquam sibi videbatur, ut liberum animi 
assensum eliceret, opus ejus multo difßcilius fuisse, per longiores 
mediantium causarum series et anfractus decurrens, quam si 
dictatorio et violento modo agendum. Quem modum recusans 
gloriae et majestatis divinae radios non minus exuit atque occulit 
quam manifestavit. Occulit ita incredulis et nondum credentibus, 
ut fidei locus esset, i. e. processui ethico (Job. XX, 29), non solum 
visui i. e. processui physico. Manifestavit ita, ut sensui ethico 
nutrimentum daret, fidem alliceret, fiduciam plantaret, et ad oc- 
cultam atque spiritualem regni sui majestatem adtraheret. 

Per Judaeos illius temporis percrebuisse opinionem constat. 



12) Veterem nostrae ecclesiae Theologiam terminum gratiae ad vitam 
terrestrem restrioxisse satis notum est, recentiores ab hao sententia levi pede 
recedant. Sed videant, ne parvi pendere oogantur hanc nostram vitam, si 
stataere volant, nil difTere io re christiana, utram serias an ocias, hie an 
illio fiat conversio. Mihi quidem Evangeliam nondam manas saam terrestre 
in genere humane plane videtur obire, donec in terrestrem otynsque vitam 
cadat terminus gratiae. 
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Messiam, ubi yenisset, statim rerum potituram suosque aeterne 
beatificaturum. Lustrationem quandam et expiationem populi non- 
nuUi antecessuram putabant regiii Messiani [almog fAeXXonos) 
tempora. Sed Messiam ipsura liberum fore putabant a passione: 
nee secus ejus asseclas. Apostolos quoque ab hac spe difficillime 
avulsos esse, cum Christus viveret, satis notum est. Sed quid 
ad hoc Christus viae 'suae et rationis divino modo satis conscius 
certusque? Summam operam in eo posuit, ut viae suae tardae 
quidem sed ethicae eos adsuefaceret. Ideo ita eos edocet, 
quanquam ipse sit Messias, quocum praesto sit regnum Dei, 
yeniendum tarnen sibi primum humili statu, gloriam vero mufido 
universo apparentem reliquendam diebus extremis. Tempus novum 
(Matth. IX, 16. XII, 7. 8. XI, 12. 13.) advenisse, cum 6 alm 
qui exspectabatur (6 alcov uMm) praesto sit (Matth. IV, 17. XVI, 
28. Luc. XVII, 21. Matth. XXI, 44). Sed hunc non uno omni- 
potentiae nutu omnia sua absolvere, sed absolute primo eoque longo 
tempore (Matth. XI, 13) nunc quoque duo spatia se offerre (Matth. 
XVI, 25. 26. eil. 27), in quae temporis novi unitas dispescatur.*') 
Opus dei internum esse debere, in intimis animae penetralibus 
primum plantandum; idcirco ignotum initio et ignobile visu, sed 
ita comparatum, ut massam veterem penetret, redintegret et re- 
generet. Quomodo vero haec omnia apostolos suos edocuit, et 
flagrans messianae majestatis desiderium ita sedavit, ut aequo 
animo ferrent dilationem istam novam? Mirum sane et magni 
ponderis esse videtur, quod nil nisi mortis suae mentio eos sa- 
nabat. In Jesu Christi morte Christiani vitam mundi vident positam; 
crucis Signum antiquum mundum quasi e cardinibus revulsit, et 
cum praeceps rueret ad interitum, eum regeneravit. Mors Christi 
morientis amoris victoriam exhibet, et quasi tessera judicanda est 



13) Atque ea inest similitado statai intermedio cnm praeterito tempore, 
quocum uno Üuxu cohacret, ut temporis instantis sen intermedii natura quan- 
quam christiani propior esse videri possit anteacto spatio, quam futuro Uli, 
quo tempus omnino non erit, sed aeternltas sanctitas et beatitado illibata. 
Idcirco apod Paulum reperimus rov alcSvcc tovtov r^ aicSvi fiiXlovti simili 
modo oppositum, atque antea tempus Prophetarum opponebatnr tdlnporl Mes- 
siano. of. Rom. XIII, 11—13. Sed cf. quoque 1 Thess. V^ 4--l ll..'BiiLrTO I, 
39. 1 Cor. lU, 22. *^ '^ ' " 
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religionis non physicae, non propheticae, sed ethicae atque prae- 
sentis. Mortis quoque ipsius annunciatio ad proponendum ethicae 
religionis characterem necessario pertinebat: regni sui naturam 
nee edisserere, nee probare poterat, nisi moriendum sibi aperte 
profitebatur. Jam vero hie nuncius gladii instar erat, quo male 
perplexa apostolorum imago de rebus novissimis concepta diri- 
mebatur et verilati via struebatur. Cum Christum moriturum au- 
dissenty non coactum, non oppressum vi adversariorum, sed iuben- 
tem gnarumque futuri et aeterni dei consilii : jam messiani 
temporis unitas, hucusque ab iis fota, dissecatur in duo spatia: 
prihium debebat Christus pati, deinde glorificari Luc. XVII, 24. 
25. XXIV, 25. 26. Marc. X, 38. Et cum Christus non solum de 
sua persona haec diceret, sed Apostolos quoque sibi configurari 
debere, (Marc. X, 39) aperte doceret, (Mallh. X, 24. 25. 38. 39. 
XVI, 24. 25. Marc. VIII, 34. Luc. VI, 40. IX, 23) et rursus 
Apostolos cum ipso imaginem futurarum aetatum fore (Marc. 
VIII, 34. 35. Luc. IX, 24—26. Matth. V, 10—12) ecclesiamque 
ipsam Christi Signum laturam primum patientis in bumilitate deinde 
ascendentis ad Patrem (Matth. V, 4—12. XVI, 18. eil. 23): 
satis docuit, suum regnique sui non esse, violento et repentino 
modo irruere, sed allicere liberos, persuasione firmä plagarum 
necisque patiente eos imbuere, i. e. via lent^ incedere. Quibus- 
nam vero armis suos instruxit ? Spiritualibus sane praesertim 
(Matth. V, 14. 15. 18. Marc, IV, 14. Luc. VIII, 11. XII, 35. 
Eph. VI, 10—18) Verbo suo et spiritu sancto (Luc. XI, 13. XII, 
11. 12. XXI, 12—19. Matth. X, 19. 20). Et sie quoque omnia 
ita erant comparata, ut divina evangelii majestas occuleretur, nemo 
cogeretur modo externe, sed IJbertati sua servarentur. Cui verbo 
Judicium mundi spirituale mandari poterat : est enim et ipsum 
non physicum sed ethicum. Nam cum ii solum vere sint Christi 
amici, qui non adamant gloriam et dulcedines Evangelii utique 
fructus, sed Christum ipsum, Evangelii veritatem et salutem spi- 
ritualem : ethica hominum dignilas explorari et prodi non potest, 
nisi ita, ut sicut Christus ita Evangelium humiliter incedat, quan- 
quam coqlestium virium plenum. Quare nonnisi humili Evangelio 
i. e. in Verbi velamine proposito spiritualis xQiaeoDs munus man- 
dari poterat: quae salutem antecedere debet. Et quum idem 
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Yerbum yeritatls et majestatis divinae tenue vestimentum unicom 
Sit medium» quo Christus ad omnes gentes et homines pergat, 
donec omnes ad crisin sint addueti, ad discrimen aut vilae aut 
mortis: sie quoque elucet, quantum laboris, quotfidelium ore et 
testimonio indigeat Evangelium, ut, qua est natura, sua perficiat; 
et qui hanc Evangeiii naturam et indolem perspexit, ei sane 
certissimum erit, valde longo opere et itinere quasi per terram 
nostram Evangelium perfungi debere. 

Quae omnia si satis consideraveris, tibi sane persuasum erit, 
non potuisse Christum nescire, religionis christianae evolutionem 
atque historiam non absolutum iri nonnullis annis. Multorum 
seculorum praeparationi evangelicae (Matth..XI, 13) multorumque 
seculorum peccato crescenti non respondere potest Evangeiii 
brevis et minax apparitio, non perfusoria et perfunetoria praedi- 
candi ejus ratio. Evangeiii opus atque propositum longa et lata, 
profunda et alta petens, Universum genu$ humanum complectens, 
necessario denique \iä lentä et quasi per ambages incedens 
tempus longius requirebat, quo militandum esset, non triumphan- 
dum: edque mente Christum summa operä et quantum fieri po- 
terat suos imbuisse monstratum est. lila omuia non solum Christus 
debebat cognita habere, ut personae suae et operis sibi esset 
conscius, sed discipulis quoque omnia aperire debebat, quae eos 
imbuere possent operis et personae suae indole ethicä et avocare 
ab erroribus primam ipsius apparitionem parvi pendentes, ab ultima 
vero parusiä rei summam et religionis perfectae verum initium 
exspectantes. 

Ne quis objiciat, Apostolos verba Christi non ita intellexisse, 
cum ardenli desiderio parusiam ejus exspeetarent, et aegre tulisse 
videantur necessitatem , magnificae Christi apparitionis ^a judicio 
de Judaeis ferendo separandae. — Etenim nonne Apostoli post 
mortem Christi eo adducti sunt, ut divinae cogitationi ethicae non 
physicae consentirent? Num Christus in terris vivus nil fecisse 
ipsis videbatur, aut solummodo quasi venisse, ut vaticinaretur et 
annunciaret se venturum? Minime vero. Baptizati spiritu sancto 
non ignorabant, sub bumili velamine Evangeiii per Messianae 
aetatis primum Stadium, bonum omnibus numeris absolutum (Matth. 
IX, 2. 5. XX, 28) ipsis obtigisse. Non ita parvi pendebant pec- 
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catorum remissionem et novam ex divino semine generationem 
(Luc. YIII, 11. 15. Jac. I, 18. 25), ut anxie et suspense possent 
conversi esse ad Messiani temporis plenam i. e. extemam quoque 
manifestationem, sed ore hilari mundo praedicant toy likovtov tfjg 
XccQitOQy occultam amoris claritatem in passionibus perspicuam 
norunt, eäque ipsi fulgent et cum Christo pati non recusant, sed 
summae sibi gloriae ducunt. Quare (in quo multos errasse ?ideo) 
spes ipsorum, Christum brevi redilurum, non eodem loco habenda 
erity quo Judaeorum superstitiosa opinio, passionem et Messiam 
patientem recusantium, magnificum et gloriosum summopere ex- 
petentium ; sed cum boni absoluti jam compotes se factos scirent, 
animo erant aeque latu^o, si serius Christus rediret; spes illa 
alias prorsus radices in ipsorum animis habuisse videtur, desi- 
derium dico non tam mercedis et gloriae suae, sed amoris Jesu 
Christi, quem non videntes diligimus , videre autem talem, qualis 
est, ex animo avemus; nee non desiderium incrementi et per- 
fectionis ecclesiae Christi. Quare nil vides impätientiae, aut do- 
lens, cum Christum morantem viderent, sed moram aeque ferunt, 
longanimitatis divinae testem, tantae hominum multitudini salutis 
obtinendae facultatem praebentem. Ceterum cum tot illis locis 
supra allatis talia Christi effata ingenue afferant, quae spei ipso- 
rum minime favebant, sed, uti clarius post tot interjecta secula 
nobis videre obtigit, adversabantur, id quoque non parvum mihi 
videtur testimonium non solum candoris et ingenui animi ipsorum, 
sed etiam verae Christi cognitionis. 

C) Superest, ut ea quoque perlustremus, quae Christus de 
Evangelii decursu et successu historico patefecerat ante 
eschatologicam nostri capitis orationem. 

Evangelium debet secernere et dirimere, quae male 
conjuncta sunt, est ensis instar in terram dejecti,' discordiarum 
fons et caussa (Matth. X, 34. 35). Ea enim conditio est generis 
humani, ut bellum debeat anteire pacem illam, in angelorum 
salutatione cum Christi nativitate nobis promissam. Evangelium 
primum beilax est atque militans. Nee solum interne longo et 
perenni judicio secernit a falsis vera, a peccato indolem divini- 
tatis capacem (Hebr. lY, 12), sed crisis illa externa quoque erit 
et cruenta (Matth. X, 16—18. 25. 28. 35. 36). Odio erit reli- 
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quis gens christiana. — Sed positive quoque simili modo Evan- 
gelium procedet; primum cor da singulorum transformabit (Luc. 
VIII, 15); deinde faciem totius mundi commutabit, cui tanquam 
fermentum est inditum (Matth. IX, 16. 17. parall. YIII, 11. .XI, 11. 
eil. 19^ 25 — 30. X, 26. 27). Ignis accensus est in terra, nemo 
extinguet eum^ ubi urere coepit (Matth. XY, 18). Et quanquam 
interna evangelii majestate et divina victoriae suae certitudine illud 
' potissimum dignum est, ut non turbulento modo, non clamando 
et praecipitando formas veteres frangat, tamen Christus certissime 
sciebat, novum vinum ab ipso allatum novos uteres suo tempore 
habiturum, nee sese venisse, ut vetusto vestimento nova adjiceret 
ässumenta (Luc. V, 36 — 39 parall.), sed genus nostrum tanquam 
hominem denuo natum fore, et omnino singulorum et gentium 
vitam novä plane forma indutum iri. Quae oipnia ab Evangelio 
effici et praescivit Christus et voluit, eo tamen ordine, ut pri- 
mum inter Judaeos sedem reperiret, deinde ad Paganos transi- 
ret, denique ad Judaeos reverteretur, eandemque regulam sapien- 
tissimam tenuere cum apostoli omnes, tum prae reliquis Paulus. 
Quae omnia accuratius contemplemur. 

Evangelium perveniet non ad Judaeos solum, sed in orbem 
Universum (Matth. XIII, 38) 6 di dygos itrm 6 xoafiog. VIII, 11. 12: 
Dico vobis multi ab occidente et Oriente venient, et cum Abra- 
hamo et Isaaco et Jacobo sedebunt in regno coelorum, filii vero 
regni ejicientur in tenebras exteils, ubi ululatus erit dentiumque 
Stridor (cf. Luc. XIII, 29). Eodem pertinet Matth. XI, 27. potes- 
tas mihi data est in coelis et terrft (XXI, 43. cf. Matth. XXVIII, 
19. Mc. XVI, 15. 16.) 

Sed primum voluit Judaeis evangelium praedicari; suumque 
judicavit, per terrestrem vitam nonnisi perditas ex Israele oves 
quaerere, et pauci illi, quibus salutaris cum Christo nexus obtigit, 
hanc normam non tollunt, sed stabiliunt. Magi enim (Matth. II.) 
centurio (Matth. VIII, 10) mulier Chananaea (Matth. XV,^1. 28) et 
Samaritanus ille, cujus lepram sanatam refert Luc. XVII, 15, ante- 
vertunt Christo ipso judice fidei non popularium solum sed etiam 
Israelitarum; nee admittebantur, quia pagani erant, sed quanquam 
ad Israelem non peitinebant. Idem cernimus ex Matth. X, 5 : ne 
eatis in paganorum vias et Samaritanorum urbes. cf. Luc. XIII, 16. 
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XIX, 9 sqq. Cujus rei causa videtur esse longa hujus populi prae- 
paratio divina, quippe qui manu quasi ductus esset ad Messiam. 
Israelitae veri et candidi yetcre Dei revelatione ita erant exerciti, 
ut a multis erroribus et peccatis facile immunes esse possent, 
quibus credentium ex Ethnicis fides affeetabatur. Deinde Christiana 
religio nititur facto divino: et ut facti hujus testis unirersus po- 
pulus fieret, nempe Judaeorum et credentium et infidelium, sedes 
prima in hac gente debebat esse , et Evangelium potestatem et 
judicii et salutis primo in eä necesse erat exserere; ibidem dico 
ubi Christi historiae fuerat quasi templum ac domicilium. Sed ab 
alid parte, qui multa jam accepit, facile potest aut efferri animo> 
aut desidiae se dare; et ipsa indoles populi Israelitici singularis, 
qua instructus mirum in modum grande munus historicum ipsi 
mandatum obire y^lebat, tenacitas nempe et vetustatis amor^ sensus- 
que auctoritati historicae plane dicatus, per peccatum genus hu- 
manum permeans facillime eo poterat detorqueri, ut aegerrime 
ferrent, avelli a consuetis opinionibus et consuetä vitae ratione. 
Quare profecto confitendum erit, hunc populum plane singularem 
et mirum ita fuisse dispositum, ut et incunabula Ecclesiae chri- 
stianae praebere deberet, virosque fide et virtute, sanctitate et 
cognitione longo excellentissimos initio regno dei suppeditaret, 
et ab altera parte hostes acerrimi et longo infestissimi rei chri- 
stianae ex hac gente non: possent non prodire. 

Quare Christus ex hac gönte natus ex hac gente omnes 
apostolos sibi coUegit» in hac gente ejusque metropoli Hieroso- 
lymitanä sedem primam ecclesiae figi voluit Luc. XXIV, 49. 
Neque vero fugit Christum, longo majorem hujus populi partem 
fidem recusaturam. „Nullius pretii propheta habetur in patriä suä/^ 
(Luc. IV, 24 — 28- Matth. XIII, 57. Mc. VI, 4. Joh. IV, 44). 
Haec sententia sub initium curriculi ab ipso pronunciata eventu pro- 
bata est. — Sed Christus detrimentum non Evangelio, sed ipsis 
inde exorturum satis videbat. Paratos enim yidebat alios, qui 
grato animo excepturi essent id quod ab Israelitis esset detrec- 
tatum. Satis mature hoc Christus indicat, e. g. Luc. IV, 24 — 28. 
Populum Judaeorum tam ingrato esse animo, ut exteri sint ante- 
ferendi. Luc. XVII, 15. cf. Matth. VIII, lt. Qui natura quasi 
haeredes regni divini designati esse videbantur {viol r^g ßaaiXeiag, 
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texva Matth. XV, 26, ol mXltcci ecvtov Luc. XIX, 14 eil. 27) 
excludentur, et ab Oriente atque Occidente, a Meridie et Septen- 
trione multitudo hominum invitabitur yenietque ad divinum con- 
yivium Luc. XIII, 29. Verum excludentur isti non vi sed ita, ot 
poenas luaot pervicaciae animique impii prophetarum sanguindm 
sitientis Luc. XI, 49. 50. 51. Matth, XXI, 43. Homines filium 
necabunt, sed instat Judicium ,' gradu celeri appropinquat: hoc 
ipsum höminum aevum poenaili luet v. 50. 51. Matth. XXIII, 36. 35 : 
oTtoDg-ekdri i(p vfiäg näv alfia dixaiov etc. Mora quaedam ipsis 
' divina gratid concessa erit. Etenim Luc. XIX, 12 sqq. legimus, 
virnm nobilem (i; e. Christum cf. v. 26. 27) quum cives ipsius 
i. e. (Judaei) imperium detrectassent (v. 14) abiisse in locuni 
valde remotum, ibique regnum accepisse, i. 'e. mortuum esse 
et moriendo ad divinam gloriam exaltatum. Priusquam decederet, 
reliquisse servis suis minas seu talenta, quae absente ipso debe- 
rent foenerari. Posthac rediit v. 15, visitavit amicos et excussit 
cujusque merita, hostes vero illos, qui noluerant ipsum regnum 
habere, poenft gravissimi affici jussit (v. 27). Qui insignis locus 
praeterea docet, Christum Judicium de Judaeis ferendum suo 
muneri et operi accensuisse; Hierosolymorum devastatio ipsius 
nutu, praesente quasi Christo peragitur. Hoc loco clarissime adventus 
seu reditHS Christi stataituc ad Judicium Judaeis infligendum. Simi- 
liter se habet Matth. X, 23. Hie quoque jubet discipulos non sta- 
tim plane discedere ab oppidisIsraeliticis(cfiX,5. 6), sedquanquam 
persecutiones ingruant, satis habere , ut fugiant ex alio Israelis 
oppido in aliud. Vitam quidem suam ne imprudenter tradant 
persecutoribus ; sed ne fugiant plane ex Judaea. Sic enim mora 
huic genti concessa erat cf. Luc. XIII, 6 — 9, et tempus obtinen- 
dae gratiae destinatum non frustra elapsum esse constat. Sed re- 
reliqua quoque verba Matth. X, 23 simillima sunt loco supra citato. 
Ita enim pergit: amen, dico vobis, non absolvetis (sc. evange- 
lizando) urbes Israelis, donec veniat filius hominis. Hanc paru- 
siam pon quadräre ad Pentecostes festum, patet: hujus festi 
tempore in urbes Palaestinae plane non exierant, nee persecutiones 
fugasque experti erant (Matlh. X, v. 23); nam Christi ipsius jussu 
tranquille sedere debebant Hierosolymis post Domini ascensionem, 
donec induerentur virtute divinä ab alto descendente Luc. XXIV» 
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49. Multo minus Christus extremam parusiam hoc loco innuit; 
nam eos adventus ipsius tempore ia Judaea sedem primariam habi- 
turos hoc versu indicat: et adventum suum proxiine instantem 
hoc loco eo fine refert, ut eos consoletur et confirmet in perse- 
cutionibus a Judaeorum gente imminentibus. Eodem denique 
pertinet Job. II, 19 £F. eil. Matth. XXVI, 61. Mc. XIV, 58. Nam 
hie quoque se templi devastationis causam fore indicat : id quod et 
ipsum praesentiam Christi post mortem suam , seu reditum Christi 
ad Judicium de Judaeis ferendum inYolyit. Atque testes illi quan- 
quam mentiebantur, Teri quid dicebant. cf. Act. VI, 13. 14. 
Falsa proferebant, minime enim Christus cum civis esset Judaicae rei 
publicae, templum diruere volebat; Tera nihilosecius , etenim 
indicarat in parabola Matth. XXII, 6. apostolos snos spretum iri 
et necatum : regem auteih regni coelestis iratum exercitus suos 
missurum, interfectores illos peremturum et urbem eorum com- 
busturum, y. 7. Idem innuisse videtnr historiä ilU parabolae yice 
fungente Matth. XXI, 17. 18. 19. Praesertim vero huc pertinet 
parabola de seryis asperrime tracfatis ab operariis in vinea et de 
filio ab ipsis trucidato XXI, 33 — 46. Servos prophetas esse patet, 
quos alibi a Sapientia missos docet (Luc. XI, 49). Filius est 
filius Dei et hominis. Operarii qui filium trucidant Judaei infideles 
sunt (v. 45). His annunciat v. 43 : diä tovto XeyoD iffitv, on dg^- 
aetai dcp vn<av rj ßaaikaia tov ^eov xal dodrjaetai e&pei, noiovru 
Tovq KttQTiovg avT^gy et T. 44 terribilem poenam indicat, quam 
ipse Xid'og TtQoaxofjLfjCatos et aKQoycDnalog (v. 42) exsecuturus sit 
ita, ut ipsi semet ipsos puniant et in conterens e^itium irruant. 
Quod Matth. XXI, 43. 44. minatur Judaeis , id intimä misericor- 
diä commotus dolet Luc. XIX, 41 — 44. Idem cum appropinquaret 
intuitus urbem, flevit de ea, dicens: si tu quoque scires, saltem 
hac ipsä die tuä, quae ad salutem tuam facerent! Nunc yero 
occulta sunt oculis tuis. Oppriment enim te dies, ubi hostes tu! 
circumdabunt te mole et cingent angentque undequaque, et te 
cum liberis tuis humi prosternent, nee relinquent in te lapidem 
super lapidem, propterea quod non animadvertisti tempns, 
quo gratia tibi praesto erat. Denique dixit Matth. XXIII, 37. 
Luc. XIII, 34: O Hierosolyma, Hierosolyma necans prophetas, 
lapidans ad te missos, quoties filios tuos yolui ad me congre- 
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gare. Ecce aedes vestra vobis relinquetnr; i. e. Deus, qui 
per me inter vos fuit gratiam suam revelaQS, jam recedet a Tobis: 
Yos qui nil estis, nisi estis Del populus, sine Dei clementi prae- 
sentia eritis. Et Matthaeus addit: „Domus vestra deserta vobis 
relinquetur (quod Luc. habet c. XIX, 44). Dico enim vobis, exinde 
me non amplius videbitis/' Haec verba a Christo dicta esse iion 
eo loco, quo Lucas vult, sed quo Matthaeus, verba ipsa indicant; 
tunc enim dicta sunt, cum ultima vice Christus discederet e 
templo nunquam eo rediturus, nisi ad judicandum. Quo magis 
memorandum, verba illa funesta et acerba non finem fuisse ora- 
tionis ultimae in templo habitae. Ultimo suo verbo non voluit 
vaticinari perniciem Judaeorum sempiternam, sed poenam ita 
annunciat, ut salutis futurae spem relinquat. Ita enim concludit 
Luc. 35. Matth. 39: affirmo vobis, vos non prius me revisuros, 
quam tempus venerit, quo dicatis: Benedictus sit (Messias) qui 
venit nomine Domini! Locorum horum seriem nobis intuentibus 
satis elucet, clarissime Christo hunc regni sui eventum atque 
decursum obversatum fuisse : primo tempore Christiani ex Judaeis 
sedem ecclesiae primam obtinebunt; deinceps cessabit Judaeorum 
conversio, mora eis concessa finietur,*Judaica gens caede et clade 
terribiii scelerum poenä visitabitur; et Hegemonia in religionis hi<- 
storia hucusque obtentä exuetur; quae Hegemonia regni Dei ad Paga- 
nos devolvetur; qui suo tempore fructus regno divino dignos ferrent 
(Matth. XXI, 43). Evangelii semen per orbem spargetur (Matth. 
XIII, 38) et ad singulos quosque homines in terr& viventes per- 
veniet, ut crisis suprema, aut vitae aut mortis, de qua supra 
vidimus, locum habeat, sine qua judicio extremo nuUus posset 
locus esse. Regnum Dei ita arbori quasi simile erit, cf. Matth, 
XIII, 3t. 32, totum orbem terrarum obumbranti, i. e. omnibus 
bominibus umbram praebenti: et fermento Matth. XIII, 33 massam 
totam fermentanti (cf. Mc. XYI, 16. Matth. XXVIH, 19. 20). Ita 
Evangelium spretum ab ovibus perditis Israelis (Matth. XY, 24) 
ex alio ovili gregem suum colligit (cf. Joan. X, 16) voci Christi 
obtemperantem (cf. ^oan. X, 16). Sed sicuti apud Joannem an- 
nunciat V. 16: yevijaetai fiia noifjLvrj, elg notfirjv, ita apud Matthaeum 
quoque (XXIII, 39) non omnem salutis spem genti judaicae primum 
quidem excludendae praecludit: sed post duo temporis messiani 
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spatia, quorum primum Judaismi et judaicae civitatis strage non 
conyersione terminatur, secundum autem Ethnicismi interitu et 
Ethnicorum conversione, facultas rursus dabitur genti Judaeorum, 
Christi antea spreti cum salutatione messianä suscipiendi stragisque 
conyersione terminandae. Templum desertum ipsis relinquetur toto 
illo tempore , quo fidem recusant et quo regnum Dei apud Ethnicas 
genes florebit (Matth. XXI, 43). Et tunc demum divinae praesen- 
tiae, cujus symbolum et promissio perpefua templum fuerat, laetitia 
redibit, ubi Christum agnoyerint tanquam eum, in cujus persona 
Dens Sit nobiscum (ßtog dp eXrtrjra, evXoyrjfiipog x. r. k.), 

Quae hucusque vidimus Christum praedicasse de regni Dei 
indole atque naturA» de ipsius promovendi ratione atque yiä, deni- 
que decursu ejus historico, non deprompta sunt ex capite Matth. 
XXIV, sed lumen quoddam ei allatura speramus. Jam enim Christi 
sententiam de rebus eschatologicis alias pronunciatam cognovimus, 
cüi nostro capite Christus non contradicet, immo consentiet; nostri 
autem capitis amplioris quasi nexus loco collooati sensus clarius 
elucere poterit, et quae Capite nostro nonnisi und lineä signata 

sunt, ea jam in certos plenae imaginis fines redigi poterunt 

ff 

A) y. 3 — 14. 

Ä) Ea omnia, quae nunc vidimus animis Apostolorum penitus 
infixa fuisse, cum Christum adirent (Matth. XXIV, 3), negandum cen- 
semus. Vetuerat eos (Luc. XIX, 11) exspectare, ou naQaxQijfia 
fiiXXsi rj ßaaikeia tov ^eot; difaq>ahea^ai; docuerat idem praesertim 
per mortis suae iteratam annunciationem. Vident, messianae gloriae 
spem procrastinandam. Sed cum Christus non solum dixisset, sibi 
moriendum, sed Hierosolyma quoque exstinctum iri, (y. locos supra 
allatos et Matth. XXIV, 2. Parall.) ad spem quasi rddiyiyam erigunt 
animos. Multa saepe dixerat de passione sua, de persecutione 
ipsis quoque imminente, de atavQco ipsis quoque ferendo (e. g. 
Matth. X, 37 sqq. XVI, 24. Parall. Luc. XIV, 27) parum sine 
dubio ipsis arridentia; jam de Judaeorum prostratione nomini 
Christiane infestorum loquitur. En, non lugent, sed cum memi- 
nissent, Christum ita locutum, ut suum suique judlcii opus Hie- 
rosolymorum excidium esset existimandum, spes recens succrescit. 
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cum hoc judicio saltem conjunctam fore tijv naqovtsiay ipsius k. e., 
i. e. finalem, eV tg awteXeia tov aimog eventuram. Quare Apo- 
stolorum ii, qui quasi interioris admissionis erant et attentissime 
yerbis ejus inhaeserant, Petrus, Jacobus, Joannes, Andreas eum 
compellant Matth. XXIY, 3. Mo. XIII, 3. 4. seorsim : Et ita quae- 
runt, primnm: quando fiel, ut templum hoc devastetur? deinde 
scire cupiunt, nonne nexus sit intimus tremendi hujus judicii 
cum judicio extremo, quod omnes sciebant cum parusia messiae 
et fine mundi conjunctum fore. Quare secundo loco quaerunt : 
quaenam erunt signa parusiae tuae et finis mundi? scilicet ut 
comperiant, num Hierosolymorum interitus pro signo parusiae 
instantis habendus sit Matth. XXIY, 3. Yerisimile est, si non 
omnes, tamen nonnullos spem certam fovisse, fore, ut cum Hie- 
rosolymorum occasu illo tempore gloriae messianae ortus conjunctus 
sit.^^) Ita sperant, si Christus ad primam quaestionem respon- 
dens, certum tempus significasset, deinde confessus esset, Hiero- 
solymorum interitum parusiae suae et extremi quasi judicii tubam 
futuram, sese comperturos etiam certum gloriae messianae tempus. 
Quod cum Christus ipsis aperire et nollet et nequiret (Matth. 
XXIY, 36. 39. 42. 44), non viA quaestionibus illis delineatä ince- 
dere potuit. Etenim anni, quo Hierosolyma essent diruenda, si 
sciebat, certam significationem dare non poterat, quippe non rei 
christianae, sed curiositati puerili profuturam. Sed ad primam 
quaestionem nonnisi ea respondere debebat, quae suis erant pro- 
futura, si calamitas lila ingruisset: signa dico, quorum ad- 
ventu edocti scire possent, jam urbis interitum instare, jam 
fugiendum, et a Judaeorum civitate et vitae communione re- 
cedendum, a spe vero, Judaeorum etiamtunc multos ingressuros 
in regnum Christi, abstinendum. Quod fecit profecto paulopost, 
praesertim v. 15 — 22. — Ad secundam vero quaestionem nee re- 
spondere poterat, parusiam suam cum fatali illo popu^Judaici 
die fore conjunctam; hoc enim falsum fuisset, et a Christo alienum; 
nee poterat plane aperte, si sciebat, multis demum post seculis 
se rediturum, hoc profiteri ; nam sie vigilantiam et fervorem mul- 
torum forsan hebetasset et succidisset; nee denique responsionem 

13) Marc. XIII, 4. Luc. XXI, 7 hoo clare mihi dooere videntor, qaae- 
stionem discipalomm suo modo referentes. ef. Chrys. 1. c. 815. 
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plane recusare poterat, dicendo, neminem praeter Deum cognitum 
habere tempus judicii. Nam quanquam ingenue fateatur, ne hominis 
quidem filium gaudere scientiä immediate chronologicä i. e. annorum 
seu diei et horae, negari tarnen nequit, causaleih rerum ordinem, 
regni sui indolem et naturam, opus in terra obeundum, viam et 
rationem denique hujus operis, ei ita nota fuisse, ut errori diseipu- 
lorum non obnoxius esset, paucis annis ipsum rediturum sperantium. 
Immo certissime non poterat non scire , non paucis lustris btstori- 
cum Evangelii opus absolutum iri sed tempore longiori indigcre (v. 
s. p. 33 sq.). Discipulis vero aliquid ex eo, quod ipsum scivisse cer- 
tum est, dicere debebat: nam satis notum habebat eos in praesenti 
errore versari. Itaque eä viä incedere debebat, ut et errorem eorum 
sanaret et vigilantiae ipsorum consuleret. Confitebatur quidem, post 
Hierosolyma diruta demum parusiam suam exspectandam, sed annura 
quo Hierosolyma sint diruenda, non aperuit, quanquam prope enm 
abesse, indicabat. Sed eo magis, recusatä eschatalogiä chrono- 
logicä, principia edisserit, ad quorum normam haec omnia sunt 
dijudicanda, et quae aeque errori eorum praesenti sanando, ac 
vigilantiae christianae commendandae futura ßrant idonea. 

Quae principia prim& capitis parte delineat vy. 4 — 14. 
Frustra enim hac parte quaeres tenorem chronologicum; non hicaut 
ille eventus certo quodam anno implendus nominatur; sed quae 
memorantur, ea aut identidem aut semper et ubique, quae est 
evangelii indoles generisque humani corruptio, evenire possunt. 
Idea Messiae in Christo realis, ita necessaria est, et generi hu- 
mane infixa, ut qui verum non reperiunt messiam, factitio sese 
dedant; eoque majus hoc periculuin, cum humilis Christi appa- 
ritio vere ita comparata sit, ut dicere fas sit, Messiae adventum 
in Christo factum nondum plane absolutum. Profecto videmus, 
quamvis aetatem suum sibi sumere aut invenire Messiam, sive 
personalem sive idealem, et agnoscendum, Christum justä de 
causa Fseudochristorum notasse pericula. Sed cur primum omnium 
hoc nominat v. 4. 5.? Iccirco, sentio, quia festina et praepro- 
pera plenae Christi manifestationis exspectatio, mens passionum, 
certaminis et militiae impatiens imfirimis servit multifariorum Pseu- 
domessiarum praestigiis. Et cum hujus desiderii pleni essent apo- 
stoli» primum eos retrahit a spe messianam parusiam false acce- 
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lerante. Revera id potissimum tenendum est, Christum 
ad impatientes discipulorum qüaestiones respon- 
dentem inde a v. 4 usque ad y. 12 omnino non ver- 
sari in commendandä exsp^ectatione Christi; ne uno quidem 
verbo hie indicat, semper yigilandum, quovis tempore Messiam ex- 
spectandum (quod suo jure potuit) sed totus in eo est, ut prae- 
properam discipulorum spem reprimat. **) Post pseudochri- 
storum mentionem v. 5 procedit ad alia cum Evangelii histori^ 
connexa, aut Evangelii vigore, qua peccati labe affectum est genus 
humanum, excitanda. Bella erunt, bellorumque famae et incertus re- 
rum publicarum ordo Luc. XXI, 9. Matth. v. 6. Mc. v. 7. Gens contra 
gentem, regnum contra regnum suscitabitur, i. e. evangelium gladii 
instar dissecabit male conjuncta, ut vere jungat (v. p. 38.)' naturae au- 
tem phaenomena concomitantia quasi depingent motüs et turbines in 
spiritualibus orbibus orturos (Luc. v. 11). Sed semper eadem recur- 
rit admonitio; errore implicaremini , si hos eventus, qui neces- 
sario Evangelii introitum sequuntur (Matth. v. 6. del yaq navta 
yevB(T&ai) parusiae finisque mundi instantis Signum duceretiis (v. 
6. cM ovna} iffti ro takog. Mc. v. 7, Luc. v. 9 dXX ovk ev^eoog 
to teXog), et rursus v. 8 haec bmnia solummodo initia rerum nova- 
rum, (üölpsg mundi novi pariendi nuncupantur. Et Lucas plane 
ex natura evangelii, adjicit, priusquam haec omnia eveniant, quae 
nequaquam to taXog sint, aut finis prope instantis Signa, Chri- 
stianos persecutionem et Judaeorum (avrayoDymY. 12 Mc, v. 9) etEth- 
nicorum {inl Tjyefxovojv xal ßamXeo^y ata&rjcTBdd'e Mc. v. 9. Luc. v. 12) 
subituros, odium generis humani Matth. 9. Mc. y. 13. Luc. 
V. 17 ob nomen Christi futuros. Itaque prima Chrislianorum 
tempora ea fulura, ut externe quoque Christi ad imaginem con- 
formari debeant; paliendo, moriendo victoriam quaerere non illico 
palmam arripiendo. Post haec (Luc. v. 12) demum singulorumsup- 
plicia Evangelii efficacia pertinget ad universos populos, grandes- 
que motus, acerba certamina illa ciebit^ quibuscum et ipsa rerum 
natura quasi concordabit et conspirabit. Sic cernimus hie quoque 
legem illam Evangelii doceri, qua pedetentim progreditur, a parvis 
(Marc. V. 12) ad magna (v. 7. 8). Et ne illud quidem praeter- 
eundum censemus, quod Matthaeus y. 9 dicit: eritis odio om* 

14) Qood itidem fieri vides v. 23 sqq. po8tHieto8olymoriimev«r8ionem (v. 22). 
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Dibus gentibus; quo involyitnr, Evangelium ad omnes gentes al- 
latum iri, et ubique prius odium commoturum quam fructus laturum 
Sit (Matlh. XXI, 43), quod multi aegrer ferentes desciscent v. 10. 
Et cum haec omnia (persecutiones et praedicationem Evangelii 
longe lateque abisolvendam) Lucas ponat ante bella ista et tumultus 
(cf. V. 12. et tO. 11): Malth. autem v. 9 — 11 persecutiones illas 
et Christianorum in toto orbe praesentiam eo tempore coUocet, 
{tote V. 9) quod vocat ov to tiXog v. 6, sed aQxk" "^^"^ codhoDv v. 8, 
certum est, Christum nostro quoque capite longum opus Evangelio 
adsignare, per historiae decursum certä lege (in qua describenda 
hie versatur) absolvendum. Idem efficitur ex Matth. v. 11. 12. 14. 
Nam y. 11. 12. loquitur de doctrinae morumque depravatione 
inter ipsos christianos obviä, immo majorem eorum partem (tm 
TtoXXm y. 12) invasurä. Quod nou ita quadrare videtur in prima 
Evangelii tempora, et fidei et persecutionum plena: sed in ea, 
ubi Ecclesia tanquam fermentum generi humano immissa et na- 
turam ejus depravatam quasi assumens, ab hac ipsä depravationm 
quandam patitur, eoque majorem, quo magis religio christiana ea 
est, ut singula quaeque mundana arripiat. Quorum intellectum 

, Evangelii lux tetigit quidem, sed non penetravit, ii ad errores 
pariendos promti erunt, et si magistrorum vice fungi yolunt, 
pseudoprophetae evadent v. 11. Quorum fides non sincera est, 
iis injustitiae diuturnum in terra Imperium scandalo esse potest, 
aut seducere eos possunt seculi hujus mores, aut securitatem et ne- 
gligentiam excitare, postquam fefellit spes aureae aetatis Evangelii 
impatiens. Omnia ergo, quae de evangelii efficaciä dixerat, Matth. y. 
4 — ^12 eo tendunt, ut discipulos avocent a desiderio messianae 
gloriae praepropero ; et Christus quasi ita loquitur: ne animo 
yolvatis cogitationem , proxime abesse tempus plenae regni mei 
gloriae, ne animi vestri cupiditate effoeminentur. Patiendum 
et laborandum; hoc ante omnia animis vestris obversetur; af- 
flictionibus laboribusque testes erunt Christi insignes, ut Evange- 
lium munere suo historico perfungi possit. Quare quisque videat^ 

' quomodo perseverantiä gaudeat usque ad finem firmä, patiendo * 
et laborando ostendendä, nee vero gloriae messianae festini 
cupiditate inhiet. Ita v. 13. 14 Christus omnia, inde a v. 4 — 12 
indicata coUigit. Y. 13 sanam hominis Christiani disposi- 
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tionem spiritualem ad eschatologiam pertmentem indicat: y. 14 non 
minus clare opus evangelii historicum ; y. 14 enim memorabile 
illud axioma pronunciat: nal xrjQvji&rjaerat tovro to ivayyiXiov rfjg 
ßaaiXeias ßV Ski] t^ oixov fievi] eis ficxQtv^iof itäai tolg edi^eai; 
xal tote 7]^ et to teXog (Marc. y. 10.) finem operis Eyangelii 
clarissime proponens. To teXog xat i^, i. e. finis muridi (y. supra) 
cum parusia Christi futurus omnino non potesl ingruere, priusquam 
in uniyerso orbe terrarum eyangelium praedicatum fuerit. De cujus 
axiomatis necessitate supra disseruimus. Itaque hie yersus et n e- 
gatiye indicat: nolite parusiam meam exspectare, priusquam 
Eyangelium ubique terrarum munus suum ohWi {Marc, xal elg nana 
ra e^vri del ngcotoif xrjQvx'O^fai to evayyeXiov) ; et positive, quum 
evangelium regni mei in toto orbe omnibus gentibus propositum 
fuerit ita, ut crisin autyitae aut moris adducat, (elg fiaQtvQiov 
Ttäai tolg ed'veat) tum yeniet finis — «aJ tote rj^ei to tekog, 

Yidemus autem, claram hanc doctrinam non esse chronolo* 
gicam, sed praesertim admonitricem; ac si dixisset: hoc est opus, 
^yangelio pro indole sua et natura judiciali et gratiae plenä per- 
solyendum, cujus operis yos Christiani debetis Organa, esse. Ergo 
nolite otiosae yos dare spei, sed labori et patientiäe. — Nihilo- 
secius facile est intellectu, hoc axiomate ex interiore eyangelii 
natura depromto de tempore quoque parusiae nonnihil statui: 
scilicet non statim eam exspectandam , cui plane con$onat illud, 
quod Christus in sectione nostra toties in eo est, ut procrastinet 
exspectationem parusiae, ne unä quidem yoculä fulciat spem breyi 
ipsum rediturum. Procrastinat docendo, quod saepe alibi cum 
docuisse supra yidimus, Eyangelii naturam eam esse, ut secernat, 
dirimat odium, bellum moyeat, peccati regnum fulmine suo ex- 
citet et percellat, spiritualis judicis munere fungatur et ad crisin 
omnia (cf. Lutheri opp. X, 1602. XYIII, 2103.) perducat (Matth. 
V. 6. 7. 10. Mc. XIII, 13. Lucy. 12. 16. 17); quae omnia cum 
a minutis incipientia longe lateque patere debeant, nonnisi pro- 
gressu lento eyenire possunt. Sicuti yero supra yidimus, Eyan- 
gelium, ut et Judicium internum exercere, et externum praeparare 
possit, humili habitu manere debere^ ita nostro quoque loco docet 
(Lc. 12—18. Mc. 9—11), Christlanorum decus esse non trium- 

phare» sed militiird fttq[0§ ftttü^^tM'iUi quoque spem parusiae prope 

4. 
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instantis relegat ad tempora remotiora, et aliam plane ecclesiae 
formam antecessuram docet extremum triumphum. Denique re- 
ligio christiana non solum Judicium absolvit et confessoribus mala 
affert (Matth. y. 9.)» sed est Eyangelium quoque i. e. laetus nuncius 
(y. 14.), qui non frustra praedicalur. (Matth. XIII, 23.) Christus 
quanquam adhuc ex parte occultus in apparitione primA, tantum 
quidem atlulil, ut, qui ipsum spreyerit, yeritatis absolutae adyer- 
sarius esse conyincalur, et ut quilibet possit judicari secundum 
normam fidei aut praestitae aut negatae. Sed ut quisque judi- 
cari possit, Eyangelium ad orbem uniyersum pertinere debet: 
omnesque collustrare, ut omnibus salutis adipiscendae facultas 
suppeditetur. Itaque hoc efTato (Matth. y. 14.) eyangelii longum 
per historiam decursum longumque opus satis clare indicayit. 

Quae cum ita sint, patet, y. 4—14 id continere, quod supra 
nominayimus indolem eyangelii et naturam, deinde yiam 
et rationem, qua debeat uti; principia quasi hie proposita sunt, 
ad quae reliqua omnia regantur, quae inde a y. 15 — 22, et post 
appendicem y, 23 — 28, inde a y. 29 jam prophetice, non do- 
ctrinae mo(lo nomine exponuutur. Non dixerat y. 4 — 14, quo quid- 
que anno aut tempore eyenturum sit, sed quisnam debeat esse 
Evangelii efTectus et labor, et quonam modo ei sit incedendum.. 
Fateor, quum sie internum et causalem rerum nexum, ex Eyan- 
gelii indole hominumque prayitate aestimandum, proponeret, cum 
non potuisse non de mundi quoque fine si non absolute tamen 
relatiye nonnuUa aperire, quae yertuntur in hoc: del nQcStof 
KTjQvx'^Pcci to ivayyiXiov elg iiavta toc e-d'PTj — xal tote ^|e« to 
teXog (Mc. 10. Matth. 14). Antea yero multa fore patienda ec- 
clesiae : errorum, peccati et afflictionum laboribus eam esse exer- 
cendam, gentes yero eyangelii luce excitandas et quasi fermen- 
tandas. Sed ea omnia generaliter et quasi anonyme, docendi 
magis et admonendi quam yalicinandi causa proposita esse apparet. 

Jam yero aliä plane ratione incedit Christus post.y. 14 ex 
unanimi Eyangelistarum consensu. Nemo jam .dubitat, inde a' 
yersu 15 Christum non amplius quasi anonyme loqui de iis, 
quae passim in historia Eyangelii contingere et possint et debeant, 
sed nominatim de Judaeis et Hierosolymorum excidio. Quare jam 
non absonum mirumye esse potest, quod Christus Matth. XXIY» 
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14 de fine mundi Ibquitur, v. 15 de Hierosolymis , postea de 
reditu suo et fine mundi, sed jam intelligimus, necessario ita 
Christi orationem progredi debuisse, quippe quae primum prin- 
€ipia exponat eschatologiam regentia, dein de (cf. ovv v. 14, i. e. 
itaque) descendat adapplicationemeorum historicam seu 
propheticam. „Quare post to raXog pars secunda initium capit 
a judicio de Judaeis ferendo. 

B) V. 15 — 28. 

B) Non opus est, ut moremur in versibus 15 — 28. Supra enim 
de bis disputatum (p. 16 sqq.) Recurrit Christus ad ea, quae Matth. 
XXIV, 2 paralL de devastatione Hierosolymis imminenti docuerat et 
vidimus supra, eum alibi quoque similia docuisse. Quem vero supra 
tertio loco posuimus, decursum dico Christianae religionis 
historicum aperte inde a versu 15 delineare incipit. Quod quum 
ita fieri deberet, ut normae eschatologicae inde ay.4 — l4propositae 
on oblivioni tradendae aut violandae sed stabiliendae essent, certum 
esse debet, ecclesiae historiam a Christo non intra fines gentis Judai- 
cae constringi potuisse, sedEthnicos quoque gentes respicere debuisse. 
Tot locis, quos supra perlustravimus, dixerat Christus, ad paganos 
quoque regnum Dei perventurum, Evangelium fermenti instar in 
ipsis efficax fpre, ecclesiae arborem inter ipsos grandem futuram, 
ipsosque fructus laturos tempore opportuno. Et hoc ipso capite 
XXIV pluries paganorum mentio facta erat (apud Matth. v. 7. 9., 
coli. Mc. 8, 9, 13. Lc. 10. 12.)> adeoque gentes omnes in classico 
illo loco V. 14 Mc. 10. nominatae sunt. Quare quis sibi per- 
suadebit, Christum a dogmatica quasi eschatologiae parte (v. 4 — 14) 
ad historicam et propheticam progredientem oblivisci potuisse 
paganorum, aut hac orationis parte eos excludere a regno divino? 
Exclusisset vero paene omnes, si cum Hierosolymorum judicio 
finem mundi chronologice conjunxisset, et plane contraria esset 
prophetica orationis ejus pars dogmaticae, si illa quasi diceret, 
Hierosolymis dirutis historiam hujus mundi absolutain fore.^^) 



15) Post Hierosolyma dimta aeonem intermediom exspectari debere, ve- 
terum longe plorimi viderant. Qaod alii ita asseqoi Student, ut omnia inde 
a y. 15 posita Jam ad Antichristum referant (v. not. 2.) aut ad appropln- 
^oantis Antichristi operationes^ ut Ambrosius, qni errores ecclesiam ve- 

4* 
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C) V. 29 — 36. 

C) Certum igitur est, hac secunda parte y. 15 — 36 de gen- 
tibus reliquis quoque etpaganis, non de Judaeis solum agi. Quae 
exspectatio plane confirmatur, si inspexeris Matth. v. 30 näam 
ai (pvXal t^g y^g, Luc. 24. xaiQol i&vmp, 25. awoxfj i&mv, Etiam 

zantes et haereticos per totam sectionem 15 — 29 videt indicatos (cf. AmBros. 
1. 0. p. 264. Hilarius 1. c. c. 26). Sed melioris qooqae notae interpretes 
statum intermedium anqairunt5 quem Chrysostomus versibus 23 — 24 re- 
perisse sibi videtar (cf. not. 9.), versa 29 aatem cam Basilio finem mandi 
videt, quanqaam incertas, utram inde a v. 29 finis mandi sabito irraat, an 
hio qaoqae pedetentim appropinqoet : atraqoe enim habet (Cat. Cord. p. 323, 
Cat. Nicetae p. 720. 721.). Sed hi statum intermediom non idoirco qoaesi- 
verunt, ut satisßeret versui 14 et Paganorum saluti^ toti enim haic inter- 
vallo nil relinquunt nisi vaticinium errorum et afflictionum. Vere sane illi, 
si ante versum 28 intervallum illud positive describi dicitur, quod falsom esse 
supra ostensam est. Quare longo praeferendi sunt Origenes, Aagastinas, 
Tertollianus, qui incremcnta quoque regni Christi, non solam afflictiones' 
et detrimenta reperiunt Iudicata et mentionem Ethnicorum nee abesse posse 
neo abesse vident. Origenes multo magis^ quam Ambrosius oeteroqui in 
nostro capite ejus Imitator, versus f4 pondus sensit, nee eos a Christo ne- 
gligi potuisse intelligit. Sed omnium longo acerrime (ne Reformatores quidem 
excipio) Augustinus in Ep. supra laudata legem illam Bvangelii nativam, v. 
14 propositam perspexit. c. XII. §. 46 ait: „Nescio, atrum intaeri aliquid 
certius in hac quaestione (sc. de parusiae tempore) possemus, si ulla ratione 
sea facultate possemus, quam illud — quando Evangelio mundas aniversns 
repleatur. §. 47: Atque ita (Zeph. 2, 11) et in insulis singulis qoibusqae 
impletur quod dictum est, — sicut in universo orbe terrarum, quae tamquam 
omnium quodammodo maxima est insula, quia et ipsam cingit Oceanus, ad 
cpjus littora in occidentalibus partibus Ecclesiam perveniss« jam növimas, 
et quocumque littorum nondum pervenit , perventura est atiqae\ frootlficando 
atque crescendo. §. 48. 51: Si ergo latet, quando Ecclesia fructificante at- 
que crescente universus omnino a mari usque ad mare orbis implebitur, procal 
dubio latet, quando finis erit; ante quippe non erit.^ Cui sententiae ntiqae 
verae quomodo consulat exegetice, infra videndum. Tertulliani sententiam 
habes de Resurr. carn. 22. (cf. not. 33, 17). Ambrosius quoque inde a Luo. v. 24 si- 
milia videt deEcclesiae incremento; e. g. haeo dicit adv. 24: Jodaea omnis fk 
nationibns creditaris subjicictur in ore gladii spiritalis, qui est sermo bis acatas. 
Similiter Eusebius quoque in libro diu desiderato, qui inscriptus est 0£0- 
ipavBLtty quem anno praelerito idiomate anglico ex versione syriaca edidit 
V. D. Samuel Lee (cf. Eusebius, Bishop of Caesarea^ on the Theophania or 
divine Manifestation of our Lord and Saviour Jesus Christ. Cambr. 1843.) 
Book IV, 35. 36. p. 278 sqq. 



53 

Matth. y. 27. uti supra vidimus, Christi reditus quandocunque 
eveniat, simul ad totum orbem, itaque ad omnes gentes pertinere 
debere dicitur; denique Matth. v. 31. Mc. XIII, 27 dicilur, rovg 
ixXextovg tmawai&riGeG^ai. ix t65p reacTagcov dvefjioDV , aii äxQOv 
y^g ewg äxQov oiqavov ^ unde apparet, Christum dicere, tempore 
judicii .extremi evangelium ad Ultimos terrae fines et ad omnes 
gentes penetrasse. Electi enim nonnisi ibi esse possunt, ubi 
sunt verbo Christi credentes; nemo enim citra verbum Christi 
potest electus esse. Ex bis omnibus satis superque apparet, Chris- 
tum minime dicere voluisse, cum Hierosolymorum excidio, quod 
prope abesse indicat, uti interpretes plurimi recte videre, mundi 
hujus finem fore conjunctum, sed innuere, post illum eventum 
spatium novum ecciesiae christianae fore. Innuit yero non so- 
lum verbis illis multis, quae de gentibus reliquis fecit inde a y. 
27 apud Matth.; sed expresse apud Lucam post Judaismi occasum 
cum templi Hierosolymitani Palladio memorantur aeones paga- 
norum. Dicit enim y. 24: Hierosolyma conculcabuntur a gentibus, 
äxQi, nXTjQODd'iaai xaiQol i&v&v. Sed Matth. quoque satis aperte 
hoc spätium habet, inter Judaismi occasum et parusiam Christi 
interpositum. Supra enim yidimus, Christum, post nunciatam 
stragem Judaeorum, y. 23. sqq. non dicere: tunc yigilate, illo 
enim tempore prope aberit parusia mea ; sed ita pergit : tum quo- 
que cayeatis yobis, ne reditus mei impatienti exspectatione abri- 
piamini ad errores et ad defectionem a fide et amore. Surgent 
enim falsi Christi et Prophetae, qui Messiam adesse dicent; sed 
nolite iis fidem habere; quo manifeste indicat, illud tempus non- 
dum erit parusiae meae sed pseudochristorum et prophetarum 
Kcuqog y. 24 cf. y. 4. 5. 11. 

Sed si tot testimonia adsunt, probantiä sub extremam se- 
ctionis partem, post narrationem occasus Hierosolymorum, de Eth- 
nicis Christum loqui, ubinam habemus geniculum quasi, ex quo 
articulata Seryatoris oratio mittat Judaeos, progrediatur ad Paga* 
nos? Inde a yersu 23—28 apud Matth. (et y. 21 ff. Mci.) moram 
quidem aliquam habes, nee tamen continuationem positiyam ima- 
ginis historicae seu propheticae. Apud Lucam y. 24 claram habes 
et perspicuam orationis scissuram, dicit enim post Judaismi tem- 
pora eyenturos tovg xouQovg i&pm et ipsos certis terminis defi- 
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nitos {äxQi nXrjQwd'iocnv) : et ita Lucas progreditur ad ulteriora. 
Apud Matthaeum non clare hoc spatium post Judaismi occasum pro- 
positum esse» interpretes longe plurimi autumant, forsitan eam 
ob causam, quia nee w. 4 — 14 nee doclrinae Christi eschatolo- 
gicae alibi apud Synopticos propositae rationem idoneam habuerunt. 
Atqui plane certum est, versum 29 plane mittere Judaeos. 
Nam yerbis fieta. xrp ^Xixpiv x. t, A. oratio ita revertitur ad Ju- 
daeorum stragem, ut inde ad alia progrediatur (fieta t. '&X.). 
Negativum supra monslratum est vaticinium versibus 23 — 28 in- 
esse, moram indicens et cautionem commendans etiam post Hie- 
rosolyma diruta. Sed quidnam positivi indicet Christus post y. 28, 
plerisque dubium. Sensus enim yerborum y. 29 yalde difficilis. 
Plane rejiciendos esse eos, qui haec quoque yerba ad Hierosoly- 
morum interitum referunt, supra monstratum (p. 15.). Quare illi pri- 
audiendi, qui versus 29. 30. ad extremum Judicium referunt. 
Orationis color huic opinioni fayere yidetur. Nam solis lonaeque 
pallor, praecipue yero stellae de coelo cadenles, coelorum yirtutes 
conquassatae , sine dubio fabricae mundi interitum indicant, si 
verba baec QTjtoSg accipienda sunt. Quando stellae, ait Gerhar- 
dus (ceteroqui hanc interpretationem rejiciens) (Loci'Theoll. T. 
XIX. p. 260. ed. Cotta) ab orbibus coelestibus remoyebuntur, 
tnnc coeli terraeque ruina immediate erit conjuncta. Et qui ita 
interpretantur , tenebras priori hemistichio y. 29. indicatas juxta 
Origenis (1. c. c. 48.) consilium (qui itidem hanc interpretationem 
omnem abjicit) ab incendio mundi fumum atque moestam cali- 
ginem fundente deriyare, yirtutum coelestium yero commotionem 
aut ad firmamenti ruinam cum fragore irruentis (cf. 2 Petr. III, 
10 — 12) aut ad angelos orbium coelestium custodes, loco suo prae 
rerum ingruentium horrore cessuros referre possunt. Sed huic 
primae opinioni multa obstant. Multi enim sunt similes sacrorum 
librornm loci, quorum pauci ad finem mundi possunt referri. Stel- 
las cadentes habes e. g. Apoc. XII, 4; draconis cäuda tertiam stel- 
larum coelestium partem in terram dejiciebat, i. e. tertia pars 
doctorum a fide deficiebat. Idemque Apoc. VIII, 12 habes, ubi 
idem eyentus yocatur trientis lunae solisque obscuratio. Deinde 
apud Prophetas saepe solis lunaeque nigredo, stellarum facies 
pallida, terrae tremor, coelorumque motus describuntur, quando 
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non de extremo Jehovae die loquunlur, sed de priori, et extremi 
judicii solummodo imagine. Jesaj. XIII, 9. 10. de Babylonis 
poena talia refert, Ezecb. XXXII, 8 de Pharaonis, Joel II, 10. de 
locustarum plaga Similia refert. — Joel III, 3. 4. expresse scrip- 
tum est, prodigia datum iri in coelo et terra, solem conversum iri 
in tenebras, lunam in sanguinem, antequam veniat dies Do- 
mini magnus et terribilis. Fateor alios locos prophetarum respi- 
cere ad interitum totius mundi fabricae e. g. Jes. XXIY, 23. 
XXXIY, 4. (cf. Apoc. VI, 12. 13.) tabeseet omnis mililia coelorum, 
et membranae ad instar complicabuntur coeli, et stellae defluent 
sicut defluit folium de vineä et ficu. Sed bi loci non similiores 
sunt nostro versui, quam priores Uli: et Apocal. YI, 12. 13., quod 
notatu dignum videtur, haec verba non applicat ad mundi finem; 
nam postquam stellae in terram conciderunt (v. 13) nondum adest 
terrae mundique finis, cf. v. 15. YII, 1 sqq. quod idem signifi- 
catum esse videtur voce öXw&og v. 13, quae non maturos sed 
immaturos fructus notat. Quare verba nostra per se spectata 
omnino non adducunt in necessitatem, ut ad res extremas ea 
referas. Sententiarum nexus erit inspiciendus et inde judicandum, . 
qu6 potissimum verba nostra spectent. Atqui nexus ille ea ad 
finem mundi referri plane vetat. Etenim primum respice quaeso ad 
versus 23 — 28 , quibus Christus moram quandam etiam post Hiero- 
solyma diruta futuram indicarat aperte, ac si dixisset: parusia mea 
mundique finis ovk evd^sGog fieta t. '&L t, rj. L (v. 21. 22) ex- 
spectari debent. Jam vero quomodo v. 29 eodem quasi tenore 
pergere potuit; ev^ioog post Hierosolyma diruta mundi finis aderit? 
Quare v. 29 de fine mundi loqui non poterit. Sed plane eadem 
diificultas occurret, si a v. 29 prospexeris ad versus sequentes. 
Nam si ad verbum vocumque sonum volueris interpretari, dicen- 
dum erit, v. 29 post Stellas de coelo decadentes coelorumque 
virtutes e cardinibus suis rcvulsas hunc terrae nostrae statum 
omnino non amplius esse posse. Coelum corruit terra interiit: 
panolethria mundi descripta erit jam v. 29, et quaecunque post 
haec eveniant, hoc terrae theatrum non amplius habere possunt. 
Jam vero v. 30 pergit : xal rote Koxpovtai näuab ort q^vXal tfjg yrjg, 
et versus 31 undique terrarum collectum iri electos, non sane 
ruinä mundi sepelitos, sed in terra viventes (1 Thess. lY, 17). 
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Quae omnia, uti jam Gerhardus vidit 1. c. p. 261, confirmantur 
iis, quae apud Lucam occurrunt. Y. 26 enim Luca autore Christus 
dicit: dTtoxfjvxovtmv avd'QaonQov ano cpoßov nal TtQoadoxiag t(ov iitBO- 
XOfievoDv tri olKOvfiepfi, scilicel quando virlutes coelestes erunt con- 
quassatae. Inde apparet, ne hie quidcm omnia uno quasi ictu 
nutuque absoluta fore, et locum relinqui non solum pavori prae- 
sentium, sed etiam exspectationi futurorum. Clarius etiam idem 
apparet ex Luc. v. 28: his autem incipientibus toUite capita yestra 
et suspicite, adpropinquat enim liberatio yestra. lis, quae vy. an- 
tecedentibus de yirtutum coelestium commotione etc. dicta sunt, 
si mundi ruina inesset, non amplius locus esse potest lall ad- 
monitioni; bene enim Gerhardus dicit: „in ipso adyentus Christi 
momento nullus amplius relictus erit exhortatloni locus — - nee 
indigebunt pii consolatione.'' 

Ubi praesentiam rei habes yisumque, absonum foret loqui de 
rei signis et exhortari ad signa animo yolyenda. Et idem plane 
sequitur ex Luc. v. 29: videte ficum et arbores cuj^usvis generis: 
ubi emittunt folia, sponte judicatis, aestatem prope abesse. Sic 
quoq^e, ubi haec omnia yidebitis ingruentia, judicate, regnum 
diyinum prope abesse.*^) Fateor, nonnulla antecedentium non 
Signa tTJg (jvptekeiag tov almog, sed rem ipsam indicare y. c. Mattb. 
y. 31 cU. XlII, 39 sqq.: sed eo magis in eo insistendum, saltem 
alicubi in yersibus proxime antecedentibus talia esse suppeditata, 
quae Signum parusiae Christi, non parusiam ipsam referant. 

16) Ebrardas in explicanda hac parabola artificiösas, cum prima ficanin 
folia amaritadinem et venßnum habeant, de erroribus agi piitat, idqoe eo con- 
silio, at Matth. v. 34 verba %(ag av navra ravta yivrixai referre possit ad 
rem illa generatione vivente ingressam, grassantes scilicet errores. Sed 
reluctatur Luc, qoi non fieuom solum folia, sed cojasvis generis arbores 
indicat (v. 29.), obstat t6 d^igog cf. Matth. XIII, 39. &eqiafi6g = awrikna 
TOV ciiiSvog TOVTOVy et Matth. XXIV, 33. ort iyyvg iariv inl d-vQaig, Para- 
bola haec ex verbo iniawa^ovot (v. 31) promanasse videtur cf. Matth. XIII, 
41. Ceterum Hilarius (I* c* ^' ^^* §• ^' P* 732} quoque dicit: Ramus fic6s 
Antichristas esse intelh'gitur , dlaboli filius^ peccati portio, legis asser^r. 
Frondesccre autem quadam peccatorum exsultantium viriditato noscetur } erit 
enim tum flos criminosorum etc., qulbns tamen aestas , i. e. calor aeterni 
ignis in proKimo est. Ambrosius autem (p. 208.) duplicem, ait, habet figuram 
haec ficulnea vel cum dura mitcscunt vel cum peccata luxuriant. Per fidem, 
quae arebant antea, florebnnt, et per gratiam dimissornm peccatores gloriabuntar. 
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Quod si aliter sese haberet, Christus plane frustra (Lc. v. 28. 29. 
30.) suos exhortaretur, ut ex antecedentium signis parusiam et 
liberationem suam instare colligant. Parabolam vero illam non 
Lucas solum habet, sed Matthaeus quoque et Marcus. Quaeren- 
tibus vero nobis, quidnam signiim Matth. verbis v. 29. et Luc. y. 
25. 26. Mo. 24. 25. insit, occurrere debet certissimum illud et 
plane necessarium Signum, quod unicum Christus dederat, Matth. 
y. 14, evangelii ubique locorum praedicationem. Toxb '^^ei to 
teXoQ. Sed de hoc infra erit disputaadum. Jam vero illud in 
confesso fore putamus, ab hac primä explicatione , quae iideliter 
yerbis studet adhaerere, desistendum. Quare ad alios pergendum.^') 



17) Patres quoqae paene ad unum omnes in y. 29. non cernant mandi 
roinam, sed solummodo appropinquantis ruinae signnm. Or igen es illi opi« 
nioni haeo opponit (1. c. c. 48.): primum, mandi finem ab igne exspectandum 
esse alibi docemur. De quo quum plane sileat locus noster, adeoque defectnm 
seu ignis sea locis indicare videator, de mundi fine agi non poterit o. 49: 
Deinde' Jesaias non dofectum sed profectnm soHs et lunae indicare videtur, 
quomodo locas noster potest dioere, non dabunt lumen säum? De stellis 
praeterea quidam dicere tentant^ aut omnes aut plnres earam majores esse, 
quam ipsa est terra (quoniam, nisi snpra modam magnae essent stellae, ne- 
que tanto spatio lamen earam videretar ab omnibas, qui sant in omni parte 
terrarom etc.). Qaod qni dioant, eos rem natura ipsa impossibilem in eo 
▼idere, ,,at stellae tantae magnitudinis cadant de coelo. Quo enim et cadant, 
oaui magnitudini earum non sofQciat terra, nee capere possit, ut ita dicam 
magnitadinem daarumsteUarum? Pone tamen^ capere eam duas vel tres, num- 
quid et tantam multitudinem capere potest ? Ne (i. e. nonne, firj) ergo aliquid 
aliud forte moraliter sentire oportet in scripturis sacris ? Et audaciae quidem 
est, necessarium autem.^^ Augustinus vero I. c. §. 42 oonclndit: Lucam 
V. 28 habere: liis autem incipientibus levate oapita vestra, et v. 30: cum 
Yideritis haec fieri, scitote, quoniam prope est regnum Dei. Cum ergo dicit: 
cum videritis haec fieri, quae intelligere poterimus, nisi ea quae supracJom- 
memorata sunt? (i. e. ante v. 28 et 30). In his est autem etiam, quod 
alt : et tunc videbunt iilium hominis. Proinde etiam hoc quum yisum fuerit, 
non jam erit regnum Dei, sed prope erit. Et Tertullianus de Resurr. 
c. 22 haec habet: Emergetis et elevabitis capita vestra, quod redemtio vestra 
appropinquaverit (Luc. 29.). Et tamen ^appropinqnare^ eam dicit, non adesse 
jam, et „cum coeperint ista fieri ,^ non cum facta fuerint, quia cum facta fuerint, 
tunc erit redemtio nostra, quae eo usque appropinquare dicitur. Cujus etiam para- 
bola subtexitur (v. 30.) tenerescentium arborum in caulem floris et dehinc florem 
firagis antecursorem. — Quis ergo Dominum tam intempestive tam acerbe 
excitavit jam ad dexteram (a dextera?) Dei ad conft*ingendam terram secon- 
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Gerhardus 1. c. p. 260 et multi alii (cf. not. 17.; vident, 
si non omnia, tarnen quaedam ex his signis ante Judicium ex- 
tremum mundique finem (quem veteres Ecclesiae evangelicae 
doctores, Gerhardus, Quenstedtius, post Judicium extremum exspe- 
etant) eventura, sed paulo ante mundi finem, sicut signa Hierosoly- 
morum ruinam vaticinantia aliquot annos aut menses antecedebant 
Quemadmodum vestimentum prius veterascit, antequam penitus 
dissuatur, sie verisimile est, totam rerum universitatem insigne 
decrementum prius accepturam, antequam ultimo igne penitus 
deflagret (Gerb. 1. c. 264). Quemadmodum in senio bominis omnia 
prius fiunt languida, antequam bomo moriatur, oculi caligant, 
aures obsurdescunt, manus ac pedes tremunt, vires deficiunt, 
animus moeret: sie appropinquante mundi interitu totd coeli ter- 
raeque macbina ob vetustatem, quam eontraxit, movebitur ac mu- 
tabitur, luminaria coelestia obscurabuntur, virtutes coelorum mo- 
vebuntur, erunt crebri terrae motus ac bomines prae angore ac 
tristitia deficiunt.^®) Sed ubi quaesiveris, cujus generis prodigia 
illa futura sint, utrum prorsus byperpbysica et antipbysica, an vul- 
garia et ordinaria, nova exoritur difficultas. Etenim praeternatu- 
rales et prorsus prodigiosae eclipses quoque ab impiis et empa,ectis 
contemni posse liquet, quum teleologicus naturae cum historia 
nexus ipsis plane incredibilis esse soleat; pii autem ea quoque, 
quae causis naturalibus efficiuntur, a Deo disposita esse sciunt, 
et vim signandi iis inesse vident. Quid ergo signis praeternata- 

dam Je^aiam, qaae puto, adhuo integra est ? Quis inimicos Christi jam sub- 
jeeit pedibus ejas secandum David, quasi velocior patre, omni adhuc popalariom 
eoeta reclamante : Christianos ad leonem ! — Nnlla ad hodiernum tribus ad 
tribuin pectora ceciderunt, agnoscentes, qaem papugenint.^ Chrysost Cat. 
Poss. p. 323. ad Matth. 33 parabolam flcalneae argnmento esse ducit, ort 
ovx sifd-ifs ttav öfjfietcjv (pavivT(ov torai ri OvVT^Xeia; qoanqaam in Cat. 
Nie. 720. 721. parabolam docere putat, ort ov nolv t6 fi^aoVy alÜ i(pe^ijg 
Xttl rf naqovaCa inavTi^Csttti. Fateor, hos qnoque Patres — exoepto for- 
sitan Tertnlliano in loco nostro errasse. E. g. Augustinas triplicem Christi 
parusiam (a, in carne et humilitate, b, praesentiam Christi per Eociesiam, 
c, per semet ipsam, cum majestate rediturum) quam recte cognovit, nostro 

I 

qnoque capite ita quaerit, ut praesentiam Christi per eociesiam etiam Matth. 
31 sqq. indicatam videat. — Sed bene hi viri senserunt, v. 29 nondum mundi 
oonsummationem depingi. 

18) Similia habet Origenes, 1. c. c. 36. Ambrosius 1. o. p. 203. 
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ralibus opus est? (Gerb. 1. c. 265.) Nee ipse Christus signa haec 
Yocat teQata i. e. mirabilia, sed crrifieia, (Luc. 25.) i. e. signa. 
Quomodocunque vero hoc sese habet; si singula inspicias, in 
minutias redigeris. Obscuratio lunae solisque, eclipsis evadet seu 
miraculosa, seu naturalis, seu minor seu major temporis ratione 
et spatii : stellae de coelo casurae (cum non mundi exitium afferre, 
sed vaticinari eis liceat,) erunt exhalationes in aere accensae et post 
conflagrationem decidentes;^^) aut fulgura et ignitas exhalationes 
Stellarum formam referentes Angeli ejaculabuntur, ut stellae ipsae 
ruere videantur (cf. Gerh, 1. c. 268. 269.), aut prodigiosa signa 

19) Haud sane malti interpretes Stellas veras de coelo casaras v. 29 
admittant. De Origene nota 17 disputataro. Basilius qaidem (Oat. Nio. 
718) navre^rj tiav a(Sxiq(ov öxortoöiv xal tov navrog finaxoCfiriaiv ▼. 29 
indicatas videt, et eimiliter Theodoras Mopsv. Cat. Poss. ad Matth. 
p. 323. mandi deflagrationem v. 29 deprehendit. Paganos quidem, ait, aegre talla 
ferre, sed Deo nil esse impossibile. Longe plarimi vero aat prodigia quae* 
dam versum 29 vaticinari putant, aat tropice verba ezplicant. Aagast. de 
civitate Dei L. XX, 24: Et illud, quod scriptum est, Stellas de coelo esse 
oasuras, praeter quod potest malto probabilius et alitcr intelligi, magis osten- 
dit, mansuros esse ooelos istos, si tarnen stellae in de casurae sint; cum 
Tel tropica sit locutio, quod est credibilios, vel in Isto imo coelo futurum 
Sit, utique mirabilius, quam nunc fit. Unde et illa Virgiliana Stella facem 
ducens multä cum luce cucurrit, et Idaea se condidit sylva. — cf. Ep. 199. 
c. 9. §. 25. et Hippolyt. 1. c. c. 8. Oalvinus quoque 1. c. p. 277. „Quo- 
modo sol obscurandus sit, hodie conjicere non possumus, sed eventus ipse 
ostendet. Stellas quidem non re ipsa casuras intelligit, sed secnndum homi- 
num sensum; ideo apud Lucam tantum praedicit, fore signa in sole et lunä 
et stellis. Sensus ergo est, tantam fore machinae coeli concussionem , at 
stellae ipsae cadere putentur.'^ — Reliqua quoque v. 29 verba in subje- 
ctivam contemplationem vertont (causa utique objectiva et divina non destita- 
tam) omnes illi Patres , qui ingeniöse sane claritate Christi et gloria ad Ja* 
dicium venicntis obtenebratum iri solem docent. In quibus est Hilariusy 
Hieronymus , Eusebius , Chrysnstomus cf. Cat. Patr. in Luc. a Cord. ed. ad 
V. Lucae 25. 26. Eusebius haec dicit: Sol tunc obscurabitur , non quod 
proprio privandus sit lumine, sed quod praesentia meliuri sit obfnscandus. 
Verum instanratione universi facta defectuum ac laborum suorum vicariam ac-> 
cipiet remunerationem septuplicatum lumen recipiens. — Cum vitae corrap- 
tibilis consummatio agctur, novum seculum succedct, in quo vice sensibiliom 
luminarium ipse Christus fulgebit quasi jubar et Rex novi seculi, cujus tanta 
erit divinitatis virtus et gloria, nt sol, qui nunc radiat atque lana adventa 
majoris laminis oceultanda sint. Ceterum horam Patram explicatio jam prope 
abest a tertiä illa via, quam mox videbimos. 
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et portentosa in stellis exspectanda, splendorem earum debilitan- 
tia;^®) aut denique redibitur ad grandes terrae motus, in quibus 
evenire solet, ut undulata telluris concussio, nunc demissio nunc 
elatio omnia quasi yacillantia stellasque orbibus suis dejectas 
ostendat. Coelestium denique virtutum commotio cum nemo nunc 
ad angelos eorumque aut admirationem aut borrorem referat, 
erunt aut defectus efficaciae in haec inferiora loca ab astris de« 
fluentis, aut, (cui opinioni Gerb. 1. c. 270 favet) insignes in coelo 
aethereo et aereo mutationes, mirabilis ejus facies e. g. chasmata, 
turbines, ventorum grandines, pluviae sanguineae, horribiles tem- 
pestates, novae stellae, infausti et horrendi adspectus, eaque om- 
nia, quae in aetbereä et aereä regione extraordinaria, insolita ac 
praeternaturalia contingunt. 

Sed quum vix verisimile sit , Christum suos edocuisse de 
solis potius lunaeque quam de Ecclesiae laboribus, de stellis er- 
raticis potius, quam de erröribus, de grandinibus potius pluyiis- 
que sanguineis, quam de agro bujus mundi martyrum san- 
guine foecundando, de maris potius motibus (Lc. v. 25: ey 
dnoQicc ijxovg ^aXdaarjg xal aaXov) quam de gentium commotione 
ad Cbristum trepidantium : etiam secunda haec et medias quasi 
partes tenens explicatio deserenda erit, ne ad pusilla et minutias 
abigamur. Praestaret sane redire ad priorem illam explicationem 
mundi hujus fabricae ruinam hie reperientem. Sed quum haec 
quoque tot tantisque prematur difficultatibus , eique sequentium 
et antecedentium yersuum contextus refragetur, aliä viä inceden- 
dum et figuratae seu metaphoricae dictioni aliquid dandum erit. 
Sed caute häc viä incedendum, ne arbitrio et ludibrio locus re- 
linquatur, quo multi sunt irretiti. Perlustremus yarias sententias, 
huc pertinentes. 

Yeritas saepe lux seu luminare, sol aut Stella appellatur: 
solis itaque obscuratio et lunae nonnullis yidetur esse ecclesiae 
quasi eclipsis, coelestis doctrinae obscuratio. cf. Apoc.I, 12. 16. 20. 
Septem stellae sunt angeli Septem ecclesiarum; Septem ecclesiae 

* I 

20) cf. Lactaot. Instit. VII, 16. ed. Walch p. 848. 849.: Prodigia quo- 
que in coelo mirabilia mentes hominam maximo terrore confondent, et orines 
cometaram et solis tenebrae et oolor lanae et cadentiam siderum lapsus. Neo 
tarnen haeo usitato modo fient, etc. 
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sunt Septem candelabra. Itaque Ecclesia quoque tota lucis di- 
Tinae sedes sol posset nominari et luna; aut Christus esset sol, 
Ecclesia vero luna: itemque stellae de coelo cadentes essent 
magislri ecclesiae de alto dejecti propler defectionem a fidei 
sanitate. **) Sed quid at övpdfieig taov oifQav(5v (TaXev&fjaovtai 
significaret ? Patet enim, haec verba grandiora esse, quam quibus 
haereticorum efficacia describi possit. Atque huic interpretationi 
plane repugnat illud, quod sie idem repeteretur, quod yix anteft 
dictum erat; liquet autem, versu 29 ad novi quid transitum fieri. 
Praeterea haereticorum labe omne per aevum ecclesia laborat, 
quare nisi singulare quid de iis adjectum est, ipsi non possunt 
diel extremae Signum propius esse. Sed nullibi talia adjecta sunt. 
Reluctatur Lucas quoque adjiciens xal inl rijs y^g awoxri e&pm. 
Quomodo enim hoc ad haereses in ecclesia orturas pertinet? 
Denique mirum sane foret, Christum loqui quidem de Judaismi 
strage, loqui de Pseudoprophetis, ne uno vero verbo attingere Ec- 
clesiae incrementum, verbi divini laborem efficacem, paganorum 
subjectionem, sub crucis Signum faciendam.'^) 

Quare missas faciamus has explicationes parum sane satis- 
facientes, et quaeramus, nonne verbis nostris de Evangelio ad 
gentes terrae progrediente agatur, nonne paganorum denique post 
Judaeos mentio fiat. Ita demum toti Christi eschatologiae aliunde 

21) Ambrosius I. c. p. 206, ad Lac. 25. 26.: Plarimis enim a religione 
defioientibus clara fldes obscarabitar nobe perfidiae. Et Aogostin'as Matth. 
y. 29. et Lac. 23. 26. ad Ecclesiam referendos putat: „ne Dominas Jesus 
appropinquante secundo adventa suo ea pro magno praedizisse videatar, qaae 
haic mundo et ante primum ejus adventum consnevcrant e venire (cf. $. 34.) 
et irrideamur ab eis, qui haec, quae velut novissima et omnium maxima hör- 
resoimus, plura in historia gentium et multo roajora legerunt. — Ecclesia 
est Sol et Luna et Stellae 5 — obscurabitur i. e. ecclesia non apparebit, 
implis tunc persecutoribus ultra modnm saevientibus. — Tunc stellae eadent 
de coelo, et virtutes coelorum movebuntar, qooniam muld, qui gratia folgere 
videbantur, persequentibus eedent et cadent. A qua interpretatione ne Chry- 
sostomus quidem plane alienus fuit. Origenes autem, quanquam hano inter- 
pretationem et ipse videret (1. c. c. 49), ad aliam tamen se convertit. cf. not. 22. 

22) Origenes mavult aut spiritualem et perennem Christi adventum in animis 
et in ecclesia, atque certamina inde oriunda hie cernere^ (cf. Ambros. I. e. 
207.) aut alid plane se convertere. Monet, Christum dixisse: Vidi Satanam 
de coelo cadentem fiilguris Instar Luc. X^ 18. Itaque hanc sensam reperit: 
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nobis ootae» ita demum capitis nostri capiti priori ejusque escba- 
tologico quasi prospectui, praesertim vero yersui decimo quarto 
satisfactum erit. 

De ipso mundi fine agi non posse Lc. v. 25. 26 eil. Mattb. 29 
sed de rebus mundi finem et Christi redilum antecedentibus supra 
ostensum puto (p. 53 sqq.). Addo, quod Christus saepissime dieit, se 
inopinato venturum (e. g. Matth. XXIV, 38 sqq. Luc. XVII, 
26 sqq.) Atqui Lc. v. 26 loquitur de TtQoaöoHicc mv ineqioiihm 
rg oinovfiipji; Parusiae Christi tempore bomines supina securitate 
immersi erunt, madescent, ut Äugustini verbis utar, luxurie 
(l Thess. V, 3. Matth. XXIV, 38. Luc. XVII, 26 — 30) dicent: 
Fax est et securitas ; eo vero tempore, de quo loco nostro agitur, 
arescent prae metu (eV aitoQia rjxovg •^aXccaarig — dnoxjjvxov- 
toov d'Pd'Qoiniav aito q)6ßov xa« TtQoaöOKias tc5v eiteQxofieviov t^ oixov- 
/iei^). Ergo aliud est illud tempus, aliud hoc. Praeterea aliunde 
constati ante seculi consummationem judiciique extremi diem Ec- 
clesiae florem insignem aliquamdiu fore (cf. Luc. XIV, 14. 15.) 
in ipsis terris. Cui laetissimo tempori, forsitan a Luca indicato 
XXI, 28 iiyyi^ei ij aTtoXvtQODdig ifim et v. 31. otav lÖTjte tavta, 
yivdaxete, on iyyvg iatip rj ßaaiXeia tov 'deov) locus omnino non 
relinqueretur, si Christus post y. 22 apud Matth. nonnisi de 
haeresibus aliisque malis locutus esset, Matth. 29. autem et 
Lc. 25 statim ad mundi consummationem festinasset. 

Quas tot tantasque difücultates nonnisi ita superari posse 
confido, ut non allegorice quidem, sed tropice verba v. 29 parall. 
dicta concedamus. F^teor, nonnisi ita figuratam orationem sano 
interpreti agnoscendam, ut contextus ipse a proximo verborum 
sensu sonoque nos avocet, nee velle se ^rjtdSg accipi clare de- 
monstret. Sed eum noUe QTjtdog accipi, nolle y. 29 mundi ruinam 
tradere, cum posthac gentes referantur in terra degentes, mon- 



Diabolus, qui affectat speoiem Angeli lacentis, obtenebrabitar, quoniam in 
consummaiione est argaendas. Luna vero est ccclesia mah'gnantiam a sola 
diabolo iUo illurainata^ stellae cadentes de coelo sant omnes sedaoentes, 
falsi doctores. — (Nabe 6 vero Matth. v. 30., quibascam Christus aderit, 
erant homines et spiritas jasti, qai veloti nabes testium gloriae ejus et veri- 
tatis eum obstipabunt. Quod et Ambrosio placnit et Augustino.). Cui alle- 
f oricae explioationi conferri possunt^ quae de VitriDj^a infra afferentur. (Not. 24.). 
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Stratum. Praeterea multa indicare, inde a y. 29 Lc. 25 sqq. 
quoque progressui successivo non subitaneo locum relictum, appa- 
ret^^). Denique orationi propheticae, quo magis ad res longe 
remotissimas et extremas vergat, eo magis figuras troposque con- 
' Tenire in confesso est. Quüd qui negat, volvat Apocalypsin, aut 
Jesajam c. LXII — LXVI, vel audiat TertuUianum adv. Marc. 
HI» 5: „montes legimus destillaturos dulcorem, non tarnen ut 
sapam de petris aut defrutum de rupibus speres; et terram audi- 
mus lacte et melle manantem, non tamen, ut de glebis credas 
te unquam placentas et samias coacturum, quia nee statim aqui- 
licem et agricolam se Dens repromisit, didens: ponam flumina in 
regione sitienti et in solitudine cedrum et buxum." Torrentis 
marisque undae decumanae saepissime significant gentium stre- 
pitum Ps. XCIII, 3. 4. eil. 1. XCVI, 11. XCVIII, 7. 8. eil. y. 9; 
idem Lc. y. 25 indicari mihi persuadent yerba nal inl tfjs yfjg awoxri 
e&mv consilii inopum propter marinorum fluctuum strepitum i. e. 
confusio erit gentium ea, ut consilio destituantur in tanta pres- 
sure populorum undarum ad instar sese invicem obyolventium. ^*) 
Stellae yero de coelo cadere dicui^ur, non solum ubi mundi 
consummatio discribitur; sed alio quoque modo eoque yario. Jes. 
Xiy, 12 enim Rex Bab^lonis yocatur Lucifer, quem propheta sie 



23) cf. Tertallian. de resurr. carn. 22. 

24) Snpra vidimas (not. 11.); non paucos ex Ulis, qui grandi illi gcutinm 
migrationi intererant, pressurae gentium a Luc. v. 25. indicatae roemores 
faisse. Augustinus quoque Ep. 199. c. 10. §. 35.: „sub imperatore Gallieno, 
dicit, cum Romanas provincias barbaries usquequaque pervaderet, quam mnltos 
fratres^ qui tunc erant in carne, putamus propinqunm finem credere potuisse?'^ 
Praecipue vero Hesychius Ep. 198. §. 5. Lucae versus 24. 25. ad suam aeta- 
tcm rctulit. Erravit sane in eo, quod mundi finem proxime instaro oo^ji- 
ciebat propter signa v. 24. 25. magna ex parte jam completa; nee vero er- 
ravit in eo, quod ad suum quoque aevum versus illos pertinere videbat. 
Quod etiam vidit Henr. Morus Opp. Theol. lat. L. VI, o. 1 p. 204, ita ta- 
rnen, ut y. 29 praesertim Imperli Romani cadentis descriptionem videat. Camp. 
Vitringae ed. Jes. XXXIV, 2 T. 11,276. allegorica via incedens praeter Pa- 
ganismi occasum (de quo dubio loquitur, et ita, ut paganorum Caesaram clades 
anquirat) v. 29 ejus mundi statfis finem indicatum videt, qui inde a Carolo 
M., sttb ecolesia Romana pravam politicae (i. e. Solis) cum ceolesiastica 
oeconomi& (i. e. Lnna) texuit conjunctionem. — Neo non plura alia huio versai 
putat inesse, qaae non indicat. 
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alloquitur : quomodo cecidisti de coelo, o pulchre Lucifer! Luc. 
Xy 15 Christus ait: Tu autem Capernaum, ad coelum usque elata 
ad Orcum detruderis; et paulo post: y. 18 vidi Satanam fulmi- 
nis instar coelitus dejectum; et similiter Apoc. XII, 7 — 9. Jo. 
XII, 31. Quae omnia probant, de coelo dejici idem esse, ad flore 
et fortuuae nitore aut imperii majestate privari; qui enim poUet 
potentid aut flore, stellae similis est in coelo fulgenti. Jam si 
nostro loco dicitur: stellae de coelo cadent, sensus erit, quae- 
cunque magna videbantur et excelsa hucusque in yetere mundi 
statu, dejicientur excelsitudine sua et potentid, majore saüe prin- 
cipatu, i. e. Regis regum majestate iis superveniente. Nam quam 
noH una Stella aut duae sed omnes stellae nominentur, {ol ccateQig) 
iisque addatur sol et luna (Mt. 29. Mc. 24. Lc. 25.) obtene- 
brandae^ rerum mutationem instare vaticinatur post Urbis eversionem, 
non angustis saue iinibus Judaeae adstrictam, sed plane univer- 
salem et ad Tfjv olKovfihrpf pertinentem. (Lc. 26.) Quare locu- 
tiones eae, quas habes Mt. 29. 29. Luc. 25, sensu multo stric- 
tiori sumendae sunt, quam plane similes, in rebus multo mino- 
ris momenti describendis apud prophetas obviae. Joel II, 10: 
prae populo (locustarum) terra tremit et coelutn conquassatur, sol 
et luna obscurantur, stellae cohibent fulgorem suum. Et de Pha- 
raonis interitu ita vaticinatur Ezechiel XXII, 7: Jam, ubi plane 
de te actum erit, obvelabo coelum stellasque obfuscabo. Nee 
secus de Babylonis interitu Jesajas XIII, 9 — 13: Ecce dies Do- 
mini venit crudelis, irata, ferox, ut devastet terram. Stellae 
enim coeli ejusque Orion non lucide lucent: sol oritur obscurüä 
et luna obtenebrata. 13. Cpelum movebo, ut tremat terra de 
loco suo. Joel denique c. III, 1 — 4. de tempore loquens ante- 
ce deute diem Domini magnum et terribilem, de tempore illo, 
quo Domini spiritus effundetur super omnes gentes, addit: eoque 
tempore (v. 2.) servis et ancillis dabo spiritum meum, et signa 
dabo in coelo et terra, sanguinem, ignem, spissumque fumum; 
solis lumen in tenebras, lunae splendor in sanguinem conyer- 
tetur, prius quam veniat dies Domini magna. ^*) Jam, quid 
erunt signa illa in coelo (Joel III, 3. Lc. v. 25)? Idem erunt, 

25) Signa in terra sunt: sangnis, ignis, spissasque famos ^ — qaat 
omnia efdoaoiam Evangelii in terra militantis indioant. De Müfiikeemiili^. 
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atque obscuratio solis et lunae apud Mt. et Mc, quod patet ex 
Joele III, 3. 4. — Sed quid bis omnibus significatur? Adeamus 
Lucam, qui explicalionis causa v. 26 {al yccQ ö.) addit: Signa illa 
coelum et terram ampleclentia (v. 25 ip TjXlop x. r. X,, ml hl 
yrjq) explieationem suam habere, et probe intelligi^ si reputaveris : 
raq dvpccfieig T(a'P ovQav(Dif (TaXevdrjaea&at, i.e. antiquum mundum 
quasi e cardinibus suis revulsum iri, inundique polos et axem 
iminutatum iri et conversum. Tantaeque rei quasi praesensione 
{itQocrdoxla twv ineQxofiapoDv) ad orbem Universum pertinentis 
(t§ olxovfjLBPi]) gentium fore tam ingentem confusionem et pres- 
suram^ ut anbeli quasi et inopes consilii fiant homines. Plane 
novum enim ingruere rerum ordinem, homines praesentiscunt. 
Paganorum imperiorum gloria splendorque interibit, orbis terra- 
rum evadit christianus et novum aevum ineipiet. Cujus indolem 
nt positive dclineemus, verbis utamur Eusebii (Cat. Patr. in S. 
Luc. a Cord. ed. p. 525. no. 30.) „fores coeli aperientur, 
valvae convexorum relaxabuntur, — coeli januae a seculo clausae 
patebunt, ut excelsa spectentur. Sic coelum et terra nova 
erunt."'^) Quae quanquam Eusebius dicit de mundi consumma- 
tione, eadem tamen quadrare ad Christi adventum in Ecclesia 
et ad coeli terraeque reconciliationem, coelestem vitam usque- 
quaque hominibus aperientem, probant Christi verba apud Joan- 
ne m I, 5t: cciJ^rpf dfirip Xeyo) v^Xp^ an aqu o^pead'e top ovQavov 
dpecpyota, aal tovg dyyiXovg tov &bov d-paßaipovtag xal Kataßaipovrag 
6711 top viov tov dvd^Q(x)7tov. Ncc sauc idcirco Christi regnum 
audil ßaaiXsia tcov ovQavmv , quod nonnisi coelum nobis promittat 
in altera vitä aut post seculi consummationem, sed awexd^t- 
Qffp rj^äq (6 '&e6g) ip tolg inovQavioig tP Xgiatco ^Ijjdov Eph. II, 6. 
Gel. I, 20. III, 3. 4. Phil. 3, 20. Non nego, illam coeli aper- 
turam, quae bontinuo fit per Evangelii victoriam terrestrem, rursus 
figuram esse et typum plenae regni coelestis revelatlonis , quae 
post mundi finem aderit. Sed si res, quas versus nostri indi- 
cant, in semet ipsis rursus prophetici aliquid habent, non statim 

ras Matth. 6. 7. X; 34. de igne Act. II, 3. oll. 19. et Luc. XII, 49. 50. 
Matth. IV, 11. 

26) Shnili modo Chrysostomns verba lila: ^^ al ^wafieis tav ovQavoSv 

aaUv&vOOTTM** ci[^al ib. no. 27. . . 

. 5 
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dicendiniiy duplicem iis sensum inesse: sed fatendum, Evangelii 
quoque efficaciam Christique primum adventum coeli fores nobis 
recludisse, antiquum mundi slatum conquassasse novumque rerum 
ordiDem introduxisse et introducere. Evangelii in orbe terraram 
propagatio et victoria non rerum omnium finis est, sed Signum 
idque proximum plenae Christi revelationis (Lc. v. 28. 30. Matth. 
33. Mo. 29.)- Sed ut Signum sit, esse debet et erenire, prias- 
quam eveniat illud, quod est signatum. At si rerum extremanim 
vaticinium quasi alterum sensum verbis Lc. 25 sq. Matth. 29 
indideris, jam non habebis Signum, sed rei significatae praesentift 
Signum yaticinans omne exstinguetur et absorbebitur. Quare nni 
yerborum sensui hie quoque adhaerendum, quanquam res bis 
verbis iudicata rursus vaticinatur alia eaque ultima (cf. Mattb. v. 14). 
Quanquam vero ea, quae supra sunt disputata, forsan suffi- 
cient ei, qui in re tam difficili verisimilitudinem quoque non 
aspernandam putat, magna tamen explicationi nostrae firmiias inde 
mihi addi videtur, quod, si accuratius inspexeris» delectns quoque 
yerborum Matth. 29 et parall., mentio solis, lunae, steUarum et fir- 
mamenti mire quadrare videtur ita, ut proximus quoque horum 
yerborum sensus non sit abjiciendus, sed vis nativa ipsorum quo- 
dammodo maneat. Post Judaismi stragem grandem fore et uni- 
versalem rerum comrautationem reperimus, rerum paganarum sci- 
licet occasu. Jam vero constat, paganos addictos fuisse deifica- 
tioni et adorationi Naturae ejusque virtutum, praesertim solis, 
lunae, stellarum, ita ut horum cultus Paganismi quasi ^Qj[ii i. e. 
summa et origo dicatur^^. Religion es ethnicae Naturae charac- 
terem referunt: Naturam rerum habent Reginam in coelesti quasi 
solio sedentem. Quare quomodo Ethnlcismi quoque occasus post 
Judaismi cladem a prophetico ore vividiüs veriusque poterat de- 
scribi, quam his verbis: Sol obscurabitur et Luna non dabit lomen 
suum, nempe prae Evangelii luce divin A et vere coelesti: stellae 
autem de sede sublim! et divinä dejicientur? Constaf solem et 
astra omnesque totius mundi virtutes magicA quasi vi et incan- 
tatlope mirabili genus nostrum affecisse et afficere, priusquam 
coelestis et spiritualis lucis fulgore mens hominis ipsa lucescere 

27) cf. Origenes de la Rae IV, 226. 227. — Deut. IV, 19. XVH, 3.— 
Jerejn. VIII, 3. 
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coeperit (Phil. II, t5, 2 Petr. I, 19.) et physicae majeslati ethicam 
et plane divinam opponere didicerit et anteferre. Habent sane 
sidera potestatem suam a Judaismo quoque invictam, quae in 
eo posita esse videtur, ut coelum et astra eum, qui verum non 
habet Deum ad superstitiones (e. g. ad nativitatem pertinentes) 
alliciant; et quum divinae majestatis aliquid referant, eum qui 
non ethicä Evangelii vi et natura adjutus physica omnia tran- 
vsceudere yalet» fascinando quasi cogunt, ut ipsa habeantur pro 
ßummis et divinis* Evangelii vero dono hoc coelum omne de 
sede alüssima dejectum, superius vero coelum et summum aper- 
tum est: et qui a paganlsmo convettitur ad Christum, antiquas 
illafi coeli potestates de coeli throno dejectas jam videt, Christum 
vero hominis filium in vero et aperto coelo sedentem^®) Ihrono- 
que aeterno luce fulgente, non evanido solis et siderum lumine 
(rf, Hebr. XII, 27). 

Sie illud quoque intelligetur, cur lucis christianae per orbem 
terrarum penetrantis efficacia tarn horrendis verbis describatur 
V. 29, et cur v. 30. demum fulgentis signi Christian! victoria in- 
dicetjur? Seimus enim, eam esse religionis christianae naturam, 
ut severi primum judicii et certaminis acerbi munere perfungatur. 
Idcirco V. 29 habet verba judicii plena de omni mundo anti« 
quo i. e. pagano ferendi. Christi, Solis veri, ortum in qrbe 
terrarum anteire delj^et occasus mundi antiqui. Sed Judicium illud 
quantumlibet severum haud sane enecat: sed per Hadem quasi 
Ad coelum apertum ducit (Matth. v. 30.)- Sicuti enim mundus 
antiquus non solum labe suä interna corruit, sed etiam appro- 
pinquantis signi Christian! omnipotentiä, sie fieri nequit, quin 



28) Matth. V. 30. xal tote (pavriaetaL t6 ar^iHov tov vlov rov ay- 
&g(6nov iv t^ oifQttV^, — Cai sane contemplationi homini ohristiano neces* 
sariae cohaeret opinio illa, in historia ecclesiastica passim rediens, de crucis 
81^0 in coelo conspicao. Utram opinio illa, praesertim Constantini M. aetate, 
in ipso discrimine certaminis religionis christianae cam Paganismo occarrens, 
vera sit necne, .parum forsitan nunc intcrest. Illad vero exinde quoque elucet, 
▼ictoriam Christi de Dea natura relatam veriori et vividiori imagine non po- 
tttisse describi, quam ita, ut Naturae thronnm jam a Christo et crucis signo 
oecupatum dicer^nt et seutirent Ita ut de quavis gente pagana ad Christum 
eonversa dicere possimus, ei (paCveod^ai to arifjielov tov vlov tov ävd^Q(onov 

iv Tqi ovqav^f 
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post superatum Ethnicismum lux christiana in orbe refulgeat, 
et jam Judicium illud mitescat, vitam quippe non mortem exspe- 
etatam afferens. Quae duplex judicii natura prophetis sane Y. T. 
notissima inesse mihi videtur etiam Matthaei verbis (y. 30.) xal 
tote xoxpovtai näcrai al qwXal ttjs y^g, Pectora enim caeduut non 
solum lugentes et qui affliguntur judicio diyino, sed etiam poeni- 
tentes (Luc. XYIII, 13.) et suffragari mihi reor Sacharjam, qui 
c. XII, 10. vaticinatur: „et super Davidis domum et Hierosoly- 
morum cives effundam gratiae spiritum et precum, et suspicient me, 
quem pupugerunt, quemque plangent planctu tali, qualis fit de filio 
unigenito: et lugebunt luctu tali, qualis est de infante primo." 
Cujus planctus fructum indicat Sacb. XIII, 1. Illo tempore liberum 
habebunt et apertum fontem, peccata abluentem. 

. Post universalem vero mundi poenitentiam illam et Judicium, 
(quanto tempore post, non dicitur,) e coelesti solio Christus re- 
. dibit majestate non amplius occultä sed visibili, non solum amoris, 
sed potentiae quoque et justltiae plenä.^^) Eadem natura duplex 
inesse videtur verbis Luc. y. 24 : (Hierosolyma conculcabuntur a 
gentibus) ä^Qf' nkrjQo^'&dScn xaiQol i'&vojv, Etenim ipsis quoque^ 
non solum Judaeis (v. 22.) imminebit Judicium, sed tale, quod 
non solum destruat, sed per destructionem pergat ad aedifica- 
tionem. Post Judaismi interitum gentibus ex paganis oriundis non 
solum conversionis opportunitas data est, sed etiam in rebus di- 
yinis principatus quidam, quanquam flnibus suis adstrictus; fiois enim 
hujus Chrislianorum e gentibus oriundorum principatus, indicati a 
Luca Apostoli gentilium discipulo, innuitur yerbis äxQi nXtjQOD&djatp ol 
miQol i&P(DV. Quibusnam eventibus ol xaiQol t^v i^oSv Y.2i 
repleti sint (numerus enim pluralis spatium longius indicat), id 
exponunt versus sequentes 25. 26., si nostram explicationem ad- 
miltis. Quid, quod etiam vox illa ev'&ewg Matlh. v. 29 jam suum 



29) VerbaMatth. 30 ultima: xal oxpovraty tov vlov To£f ay&Qeinov x,t,X, 
proprio commati adsignanda crant, sicut Mo. 26. Lao. 27: ita ot sensus sit: 
propagatione Evangelii per orbem terraram absoluta parusia erit. Ceterum 
utrum illa verba reditom Christi ad regnum, quod yooant millenarinm Indicent, 
an ad Judicium , equidem uolim decernere. Illud vero mihi plane eertam de 
mundi consammatione loqui Matth. 35. parall., et Matth. XSV, 31 de jodloio 



w^l 
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retinet sensum, sine ulld pravä arte et delortione. Christus enim 
inde a versu Matth. 15 de Judaismi occasu verba fecerat; jam 

• 

V. 29 ad Ethnicismi progreditur occasum, et tenorem sequens 
y. 4 — 14 delineatum hoc dicit: Judaismi stragem excipiet statim 
Ethnicismi interitus, qui sane et ipse non uno absolvetur momento, 
sed per ministrorum Verbi passiones et xijQvyfia progredietur. 
Nihilosecius statim post Judaismi occasum ad dejiciendum Ethni- 
cismum religio Chriistiana i. e. Rex Christus et Ecclesia tota 
conyertitur, et continud quasi unäque victoriä eam opus hoc ab- 
solvisse viresque Paganismi fregisse, novo eoque christiano rerum 
ordine introducto constat. Nee illae solum gentes, quae mundi 
antiqui Imperium tenuerant et classicae vocari solent, Signum 
agnoyerunt Christi in coelo regnantis, sed barbaries quoquö, quam 
Lucas y. 25 eil. 10. et Mlth. y. 7. indicare videntur, urgens ad 
terras luce christianä illustratas quanquam victrix leliciter a victis 
yicta est. 

Confitendum, Judicium de Judaeis latum longe funestius esse. 
Judaei enim modo yiolento franguntur et judicio externe, non 
interne : Ethnici yero interne quoque judicio tam feliciter per^ 
CQtiuntur, ut lougissime antevertant Judaeis, si qui post stragem 
illam superstites sunt futuri. Judaei enim sibi erunt relicti (Matth. 
XXIII, 39); ex illorum communione migrare justo tempore Chri- 
stiani XXIV, 16 jussi erant. Hegni hegemoniam ab ipsis ad 
Paganos cessuram, Christus edixerat Matth. XXI, 43; ergo a 
religionis christianae gratiä ab ipsis repulsae exclusi erunt. 
Quo Paganorum principatu Judicium de Judaeis latum acuitur, 
Judaeisque postpositis sublimique, quem tenuerant, loco dejectis 
perennis quasi infixus est aculeus. Qui aculeus num aeternus 
erit, et aeterna sententia exclusoria? Quae quaestio non solum 
primitivae Ecclesiae, qua erat erga Hebraeorum proayos pietate 
et gratitudine, erga aequales misericordiä (Rom. IX, 1 sqq.), gra- 
yissima yidebatur; eadem non solum magni momenti esse debet 
propter totProphetarum effata, Judaicae quippe genti salutem finalem 
yaticinantia, sed eadem ab ipso Christo praeteriri non poterat, 
nisi a principiis illis v. 4 — 14 propositis deiiciebat. Seyeris- 
simum quidem Judicium illud, quo yeluti fulmine divino tacti 
sunt, postquam nationis quasi decreto eum rejecerant, cujus pa- 
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riendi causA hie populus erat electus et senratus, justisslmum 
faisse, minime oegandum. Sed si posteri quoque illorum Judae- 
onim eodem anatbemate obstricti manent, et vivere oeseii et 
mori, ut est in fabulä illd saepissime a nostratibus tritd, Evange- 
lium sane ipsum sibi non satisfecit et munere suo historico Ju- 
dicium extremum per Yerbi praedicalionem praeparante non per- 
functum erit. Quare necessitas sane imposita erat, ut post Judicium 
nonnisi externum de Judaeis ferendum, dein de et externum et 
internum ad Ethnicismum pertinens, oratio Christi ullo modo 
reverteretur ad Judaeos et ad indicandum Judicium internum 
atque salutiferum, cujus locus ipsis quoque foret relictus. Jam 
Matth. XXIII, 39 innuerat: nunc se ab ipsis secessurum qnippe 
indignis, qui porro ipsum videant, sed tempus resipiscentiae ven- 
turum indicarat, quo messiana salutatione ipsum sint compellaturi. 
Nosträ autem in oratione diserte quidem dictum erat, Judaeorum 
aetatem seu xaigovg exceptum iri a xaiQolg t<Sv i&v(av, sed horura 
principatum certis quibusdam finibus constrictum iri, indigitatum 
erat {ccxQt' n'kriQQ3^(o ai naiqol id'vmv) secundum Lucam 
(v. 24.) Pauli apostoli comitem, qui Rom. XI, 25 vel locutione perquam 
simili dicit: Jsraelitarum parti contigit obduratio aiq ig ov to 
nXrjQiOfia tcSv ed^vtov eig ik'&ri. Verbis Lucae v. 24 itaque 
negativum habes idque clarissimum indicium, orationem Christi, 
Jana inde a y. 25 Matth., 29 ad Ethnicos progredientem eorumque 
KfxiQovg et negative (Matth. 29) et positive (30) delineantem 
(Luc. 25. 26.), nondum posse absolutam esse, nisi ullo modo ad 
Judaeos et ad iinem principatus Christianorum e gentilibus od- 
undorum recurrat. 

Forsan conjicies, huic desiderio satisfactum esse Matth. yerbis 
Y. 3Q. xal tote xoxpovtai näaat al (pvXal trjg yijg; si enim om- 
nes KOTtrovtai, Komarai et Judaeorum qivkTj. Non inficior, hie 
describi plane universalem evangelii efficaciam, et Judaeos quo- 
que his verbis involvi, cui suffragatur locus supra allegatus Sach. XII, 
de Judaeis loquens, ad quem nostra verba videntur alludere. 
Sed Mc. et Lc, qui verba illa Matth. v. 30 non habent, ad ex- 
pressam quoque mentionem gentis Judaeorum Christum reversum 
esse referunt Mc. 30. Lc. 32, et consentit plane Matth. r. 34. 
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Per Yocem dfiTjv enim adseyerat, hanc gentem'*®) non interituram, 
donec nana tavta evenerint. Yerba nävta tavta v. 34. respi- 
ciunt ad nccpta tavta V* 33: ideoque amplectunlur omnia, quae 
finem antecedunt finisque signa sunt. To (TTjfieiov yero xat e§. ad- 
eoque unicum est illa Evangelii in orbe terrarum propagatio et 
efficacia, qua omnes ad Judicium maturescunt (v. 14.) extremum. 
Ergo, si Christus dicit, nana tavta superstite hac gente even- 
tura, simul dicit, ipsi quoque facultatem credendi et yerbi audi- 
endi restitutum iri. Si vero accuratius^Matth. y. 34 inspexeris, 
haec ei yidentur inesse: primum incertum esse poterat, utrum 
hie pöpulus strage illä plane sit interiturus, (quod utique non 
paucis contigit gentibus) priusquam credat, an post funestain illam 
Gladem superstes sitfuturus; deinde, utrum mores suos cum ia- 
fidelitate tenaciter sit seryaturus, donec ad omnes alias gentes 
peryenerit Evangelium, an citius credens mutatione felici pecu- 
liaris populus esse prius sit desiturus? denique, num reyerft 
Evangelium atrociter ab ipsis repulsum ad eos reyersurum sit? 
Quae omnia Christi yerba Matth. 34. parall: respicer^ yidentur. 
De quaestione ultima jam disputatum^ et per yerba nana tavta 
eam affirmari ostensum. Ad secundam yero et primam Christus 
aperte adseyerare mihi yidetur, hanc gentem non solum super- 
stitem fore ^ ^) post fuoestum illud Judicium, sed etiam peculiarem 
populum mansuram moribusque patriis adhaesuram, donec omnia 
illa Signa impleta sint: i. e. ubi gens Judaeorum peculiaris popu- 
lus esse desitura sit, cetera omnia jam absoluta fore et Eyangelii 
per orbem terrarum propagationem tunc finitam, ubi hie populus 
convertatur. Itaque hunc populum quasi reseryatum iri indicat, 
ut, apparitionis Christi suo modo per omnia tempora testis, oculis 
suis yideat rei christianae per orbem terrarum incrementum, gen- 
tilium principatum, consciusque fiat poenae diyinitus ipsi illatae/ 
Ita injuriae suae conyicta et ecclesiae christianae yictoriä emollita, 
ab orbe Christiane yeluti parya insula circumdata gens Judaeorum 
a peryicaciä suä desistet. 



30) De voce yeveu infra »ccuratius dispatabitar. 

31) Idem forsitan Matth. v. 22 diotom est : nisi abbreviarentur dies iUi, 
memo inoolamis foret; ergo ernnt aliqui incolames^ et Lue. 24: xal ai/fut" 
ImruOi^ooynin ^ nivta tä ^d^vti. 
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Sin dixeris, miram sane ita praescientiam Christo adscnben- 
dam» quippe qui illa omnia yaticinatus sit, quae magna ex parte 
jam evenerunt revera, quae yero modo natural! aut rational! illo 
tempore nemo poterat conjectur& assequi, respondeo: num Paulus 
major est Christo? Paulus vero velis nolis Rom. XI, 25 asse- 
verat, primum fore tempus tfjg dnoßoXijg tov laQccrjX (XI, 15) quae 
cessura sit in xataXkayrjv tov x6(T/jlov, et aotytrjQiav folg a^eai 
(v. 11); itaque per tempus t^g dnoßoXTJg tov laQariX pagani sunt 
^ i^oy^ anteposita a Deo eoque principatiim regni tenens di?im\ 
Postquam vero to itXrjQcofia tdiv i&mv in Regnum Christi intraverit, 
i. e. sub finem historiae rj ncoQODaig illa Jsraelitarum utique super- 
stitum et rj dnoßoX^ finietur xal ovro) jtäg i(T(>ar]X (Tto&rjaetai (XI, 26.) 
cf. Luc. XXV, 24. — Unde vero Paulo talia venerunt et Lucae? 
A' Christo sine dubio ejusque verbis; quare ausim dicere, anti- 
quissimam ecclesiam v. 34 vocem yepedv non intellexisse de alia 
re, quam de gente Judaeorum,^^) et nostro loco, quocum con- 
ferendus Luc. XXI v. 24, et Mattb. XXUI, 39, fontem reperio 
doctrinae illius veteri Ecclesiae haud sane ignotae et insolitae, 
Judaeorum gentem adservatum iri usque ad historiae Christianae 
finem, tunc vero et ipsam grato laetoque animo Christum am< 
plexuram et gratiae ejus participem futuram. ^^) 

Quod si apostoli ipsi eorumque discipuli, e. g. Marcus et 
Lucas vocem yevedv de ipsä illä aetate dictam putassent, Christi 
reditus ad victoriam externam quoque non potuisset non ab Ec- 
Clesiä primaevä immediate post Hierosolymorum excidium expe- 
cta^i: non solum sperare potuisset, Christum non cunctaturum, 
sed docere debuisset, eum hÄc ipsä aetate reditut'um. At osten- 
dant adversarii nobis documenta, quibus hoc probetur. Nu 11 um 
sane exstat. Si Christi verbo jussi parusiam illam ex- 
spectassent et docuissent Christiani intra triginta plus minus 

32) Vulg. vertit ,,generatio;^^ benesane, nam generatio non est ,,aetas/^ 
uti Erasmas mendose eraendavif, sed = yivvrifia, 

33) Bene Tertullianus de res. carn. c. 22. dicit: (Christus) ordinem 
temporum primo Judaicorum usqae ad excidium Hierusalem, dehino comma- 
nium usque ad conclusionem seculi dirigit. Nam posteaquam edixit: et tunc 
erit Hiernsalem conculcatni nationibus; donec adimpleantnr tempor» 
nationum allegendarnm scilicet a Deo et congregandarnm cam 
reliquiis Israelis^ etc. 
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annorum spdtium eventuram, frustratä sane post Hierosolyma di- 
ruta spe suä, Ecclesia non potuisset non percuti perturbatione et 
confusione maximä; et cum Christus ipso eventu vaticinii falsi 
convictus esset, deficere sane alii ab eo debuissent, alii eum 
talia vaticinatum esse , impense negare adeoque suspicionem talis 
rei reprimere. At horum omnium nihil omnino veteris Ecclesiae 
historia tradit, quippe quae ne vestigium quidem habeat, urbis 
sanctae interitum talem erisin inovisse. Paulus non solum 2 Thess. 
II, 2 increpat eos, qui asseverent, (og on ipiatTjKev rj rjfiBQa tov 
KvQiovy sed etiam loco supra citato c. XI ita Ecclesiae decursum 
deiineat, ut gentem Judaeam suae aetatis ad fidem christianam 
non accessuram, aperte confiteatur. Et II Petr. III, 3. 4 eil. 9. 
de empaectis quidem loquitur, ^ qui dicant : ubinam tandem est 
ptomissio illa de parusiä ipsius? Sed tantum abest, utcumHie- 
Tosolymorum excidio empaectae illi parusiam expectarint, ut epi- 
stolae auctor eos erroris convictos esse confidat, demonstrando: 
non tardum esse Dominum, non cunctantem et obliviscentem 
promissionis , sed operantem assidue et per opus suum — haud 
sane perfunctorie obeundum — festinantem. MaKQoüviÄet eig fi- 
fiägy firj ßovXofiByog tivag anoXia&ai,, alXa navtag elg fietavoiap 
XOüQrjf^cci (cf. Malth. XXIV, 14.). Lucam v. 32 non voluisse vocera 
ysveav intelligi ita, uti yolunt adversarii, luce clarius apparet ex 
ipsius V. 24. Kccl ^ leQOvaaXrifi, ait, eatai narovfjievrj: non dicit ;tati7- 
'^(xetai, conculcabitur semel, sed diutius manebit conculcata. 

Quam diu ? äxQi TtXrjQood'ojat, xaiQol i&PGyv. Non dicit 6 naiQog 
sed ol TiaiQol, quo clarissime indicat, lempus longius post urbem 
eversam fore, priusquam Dominus redeat. Eundem Lucam postea 
quoque v, 25. 26. 28. 31 ea, quae post urbis eversionem i. e, 
post illam aetatem Ventura sint, non uno oculi ictu absolvi, 
sed pedetentim ea progredi docere, supra monstratum.'^) Eddem 

34) Animadvcrte, qoibus ii circomveniantiir angastiis, qoi e. g, oam 
Straasffio Marci et Matthaei evangelium longo post Hierosolyma tempore 
conooriptam oonjiciant, praecipue vero Lacae librum propter vividam v. 20 
et 24. imaginem: nihiloseoius autem vocem yeveäv ab aoctoribas tarn sero 
tempore viventibus, com du dum aetas Christi praeteriisset, positam esse sensa 
„aetatis^^ aotument. — Quidni mutarunt vocem illam post eventum, cam 
Christam non yenisse elaceret? Nom repente eomndem scmpalositas aaxilio 
aderit, qnoram arUtrianiy aat paene ladibrinm ubiqae obviam Yiri isti detezisse 
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vero plane rajtione Matth. qaoqae sese habet et Marcus. Vidi- 
miis enim, apostolos ?. 3 qnaestionem moventes reverä spei in- 
dulsisse, com Hierosolymorum interitu Christi parusiam conjunclam 
fore. Jam vero, si Christus Matth. v. 34 de aetate illd, non de 
gente Jadaeorum iocutus est, versu 34 opinioni discipulorum ad- 
stipulatur. Sed v. 4—14 totus in eo fuerat, ut spem ipsorum 
procrastinaret; et post y. 22 i. e. Hierosolymorum finem eadem 
recorrit admonitio, ne illo quoque tempore cautioni anteferant 
desiderandae parusiae suae cupiditatem. Aliud argumentum ines^ 
Mtth« versui 29, si explicationem supra propositam admiseris. 
Quomodo denique Christus ipse tam aperte sibimet ipse con- 
tradicet, ut uno quasi spiritu parusiam suam tantä cur^ procra* 
stinet, T. 34 rursus mire ita acceleret, ut Evangelii operi (y. 14) 
locus non relinquatur ? Quod difTicile sane est creditu, cum prae- 
sertim stalim addat, (v. 36 Mo. 32.) diem illam et horam sibi 
non esse notam. Qui tam ingenue ignorantiam confitetur, quo- 
modo temere scientiae speciem y. 34 movere poterat, quam er« 
rorem potius esse post triginta aut quadraginta annos apparere 
debebat? An Christus unam tantam aetatem fidem sibi habere 



sibi videntur? Sed fac, fuerint aoctores Evangeliorum viri veri amantes; 
accipiamus utiliter oonfe^sionem adversariis sane incommodam: qaomodo po- 
tuerunt Christo fldem habere, si vooem ysvsctv ita intellexernnt^ at Christo fidem 
non esse habendam eluceret? Straussias nimis avide doplici virga Evangelium 
caedere tentjins alteram eamm sibimet ipsi coUigavit. Si institerit voei yive^ 
sensa aetatis interpretandae , ei aat dicendum erit, evangelia nostra con- 
scripta esse eo tempore, quo Christum eadem aetate rediturum etiamtono 
sperari posset, i. e. ante Hierosolymorum finem^ et sie fidel eoram historicae 
bene sane consultam foret; aut Evangelistas longo quidem post Hierosolyma 
diruta tempora scripsisse, sed tam anxie eos verbis Christi inhaesisse, «t 
etiam sie habeas laudabilem sane fidem historicam. Qaibus angustiis sese 
irretitum sentiens Straussius mire huo illac sese versat et torqaet (L. J, 
ed. 1. If, 365 sqq.) denique nil reperiens, quod ponat, nisi verba conAisionis 
plena. Editione tertia satias doxit, de hac re tacere, cf. ed. 1. T. II, 365. 
eam ed. 3. T. 11, 390; quod sane mirom videtor, praecipoe qnod in nostr4 
sectione elatiori voce loquens et triumphi plena, muUerem vero.i. e. fidem 
christianam tacere jubens in Ecclesia, nee silentiam ipse poUioeri videatar 
de rebus haad sane exiguis quanquam ipsi molestis, neo verba, seddlspu- 
tationem per argumenta progredientem. Duplici sane circumventas cenicalo 
cxitum nnura habet, retractando nempe opinionem temeraria capiditate 
sceptam^ vooem ytyeäy nostro looo signifioare aetatem. 
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volebat? eamque non sudmet ipsins causA, sed messiani regnl 
spe commotam? Certam sane de redita sao post nnam aetatem 
eyenturo persuasionem habere non poterat: de falso enim nulla 
datnr persuasio firma. Quare idem, qui paulo post y. 36 seien-' 
tiae suae fines candide agnoscit, eos band sane praye transgres- 
sas erii y. 34, longe minime yero error em quasi juramento affir- 
mare poterat. Ejus modi petulantia et yanitas in Celsi Christum 
fictHium et Straussü cadere potest, non in eum, qui yixit, quem 
eyangelia describunt. 

Quare omnes reor concessuros, yoeem yBvm^ si eam yertas: 
aetas, multas easque plane insuperabiles eiere difficultates, con- 
textam yero et orationis progressum flagitare significationem gen- 
tis: nempe Judaeorum,'^) non Christianorum, quod Origeni 
plaeiiit et Chrysostomo aliisque. Nam quamquam sensus aptus esse 
possit: et Ecclesiam (y. 34) suam inyictam fore, donec omnia 
impleta sint (Matth. XYI, 18), et Yerba sua, ecclesiae quippe 
robnr» non interitura (y. 35.): tarnen sie desideraretur Judaeorum 
expectanda sane mentio; praeterea yero Christum dicere non opor- 
tebat: afirj;v XByao v/uv, ov firj naQik'dij fj yevecc avtrjy sed ^ yevsa 
vfAW9 seu vjULßteQa,^^) 

Jam yero audio dicentes: „Recte quidem: nam sensum pla- 



*) Jam videat Stranssin», ne inoante et leviter ab eo diota Tideantor, 
quae extütant in ejas libro Leben Jesu 11^ 373 ed. 3. : selbst die Möglichkeit, 
y€V€d auf eine der angegebenen Arten, (e. g. ita, ut significet genus, gentem) 
KU deuten^ verschwindet, wenn man erwägt, dass in einen Zusammen- 
hang, welcher die Zukunft des Messias durch Zeichen zu bestimmen sucht, 
eia Ausspruch Qbel passen wurde, der statt fiber den Eintritt jener Kata- 
strophe etwas auszusagen, vielmehr von der Dauer des jödischen Val- 
kes oder der christlichen Gemeinde handelte, von welcher gar nicht die 

Rede war. 

35) V. y. R. Stier jam Matth. v. 32. 33. parall. de populo Judaeorum 
loqnf pntat. Ficum enim siccam et veluti hyeme torpentem esse ficum illam 
a Christo symbolice diris devotam Matth. XXI, 19, i. e. gentem Judaeorum. 
Qaae ubi post longam hyemem, qua mortua quasi vitam trahebat, revirescere 
coeperit, prope instare parusiam. Ingeniosius quam verius, arbitror. Lucas 
Dil habet de ficu diris devotä: quare ipse vix ita parabolam nostram inteU 
lexit Deinde transitus ad gentem Judaeam esset subitus, indicio nuUo in- 
dieatos. Nil enim hiAea de 0vx^ naxtiqajiivi^ aut ^riQ^^ neo vocem demon-^ 
stratiyani avxri (at y. 34). 
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num et contextui ab utrftque parte consoDUin, denique Christo et 
prineipiis ab eo propositis dignum ita demum elici patct, ut 
yeveccf vertas hominum genus seu genlem. Sed an vox yeifsa 
hunc sensum admittat, valde dubium yidetur, cum interpretum 
magna multitudo id plane yetet/' 

Quare operae pretium esse duximus, disputationis fini excor- 
sum adjicere de voce yevea. Nam ut ingenue, quod sentio, 
fatear, superstitione quÄdam exegetic& aut pavore quodam vano 
multos in hac re captos esse, re accuratius inspectä mihi yi- 
disse videor. 

Vox yeved non unam habet significationem, sed plures, quas 
et veterum multi (Schol. ad Hom. Jl. J, 60. Apoll. Lex. p. 203. 
Etymologie. M. 225,31. Phavorinus 409,44. Zonar. 1,427,) et 
recentiorum (V. Suiceri Thesaurus s. y. yevea — Stephan! Thes. 
ed. Hase et Dindorf.; Raphel. Annotat. in S. Script, ex Herodoto 
collect. 1731. ad Malth. I, 17. p. 118. 119. ad Act. XIV, 16. 
p. 364. Annot. ex Xenoph. 1720. p. 2. ex Polyb. et Arriano, 1715. 
p. 1, sq. 585. Homer. Jl. ed. Spitzner Vol. I, 3. Excurs. ad E, 
270. Loesner, observat. ad N. T. e Philone Alex. 1777. p. 1. 2.) 
tractärunt. Sed parum inter sese consentiunt et quoad numerom 
earum, et quoad alius ex aliä derivationem. Schol. Homer. 1. 
c. ita numerat: vXma, evyheia, exyovoi, natQig, ^(^Qovog (oQta^yoq, 
q)V(ngy anavtog na^a tolg veojtaQoig, Etymol. M. ita: to näv av- 
^QdoTtoov yevog, evyepsia, TjXma, TTQoyovoi, exyovot, dia&trjiJia y^QOfOv 
tm iiri xcct avto ßeßtayxotojp. Spitzner, qui singulari diligentia vocem 
nostram cum affinibus {yhog, ysyed^hj) tractat, hunc ponit ordinem 
et numerum: 1. genus et natales, ovvofia xal yeveij. 2. patria. 
3. propago, necessarii. Inde et nonnunquam = evyheia, et fami- 
liae typus (avtco yccQ yeveijv ayyicna iopxei (Hom.) germ. ins Geschlecht 
sehen.) — 4. Poetae posteriores a sobole ad ipsum partum et 
genituram yevsTiP transtulerunt. Homerus pro parlu habet yevetrj. 
5. genera populorum vel animalium, yivjj, Arten, ideo etiam idem 
quod indoles, natura {(pvaig Schol. Hom.) 6. Sexto denique et 
ultimo loco ponit significationem: aequalium seu eorum, qui 
aetate sunt pares^ et inde „aetatis." 

Magna sane est familia verborum affinium, quae omnia de 



radice yeVo} succreyerunt. Nomino yhog, yevsT^y yevetij, y&pi^Xfiy 
yhe^Xov, yeveaig, yena, yovosy yorrj, Quorum yerborum complura 
vim habent similem, simul tarnen gaudent quädam significatione» 
ad ipsa potissimum pertinente, reliquis non pariter proprio. E. g., 
yhog potissimum significBt genus, i. e. seu indolem aJöog, Art, 
gyvaiVf seu stirpem, et generantem etgeneratam; seu sexum; 
nunquam patriam. Feveä rursus signifieat stirpem, prolem et 
hominum genus; sed nunquam sexum; nonnunquam vero patriam, 
(Jl. T, 390 Apoll. Argon J, 1212) et saepius quam yhog homi- 
nes eodem temporis spatio yiventes, adeoque tempus, aevum seu 
aetatem, quod in vocem yhog non pariter cadit, quanquam etiam 
reperias yhog xqvgbov, aQyvQsov, i. e. aetas aurea, et argentea, 
yeW vateQog.^^ Sed quanquam yhog et yevBa non plane sint 
eadem, multas tamen significationes habent communes, sicut eldog 
ei ftdea. Fewa autem, vox yetustissima, et ie stirpe et genere, 
et 861U usurpatur; de tempore et indole quoque, sed rarius. 
FeifBtij peculiarem habet nativitatis significationem et ortus. 
revi&Xri quoque, sicut (pvtXri a gpv^ partum signifieat et gene- 
rationem; rarius tempus quoddam {icpTjfieteQrj ysve&Xri) seu aetatem; 
sexum vero nunquam, quorum neutrum convenit yoei revetrj. 
Sed Tevid^hi etiam pro patria sumitur, et sobole; nonnunquam 
pro genere i, e. Art, quae est yis yocis yivB-&'koy. riveaig 
ante omnia ortum partumque (das Entstehen) signifieat et id, 
quod ortum est: deinde peculiarem habet sibi natiyitatis sen- 
sum, seu positionis stellarum tempore nativitatis, ita ut idem 
yaleat atque eluaQfieni.^'') Tovog denique et yovi^ praeter alia 
significant etiam ortum et nativitatem; semen generans actum 
generationis et prolem generalam; yowy nonnunquam etiam se- 
calum seu aevum. (De quibus omnibus exempla habes e scripto- 
ribus profanis excerpta in Steph. Thes. ed. Hase et Dindorf: 
Vol. 2. fasc. 2. 559. s. y. ym«; p. 574. s, y. yiyog-, p. 56?. 
8. V. yfiw«; p. 566 yevetij; yevi^Xri — oVy p. 560. 562; ysvBGig 
p. 565; yovog et yoni fasc. 3, 710—13 et 717.) 

36) cf. V. D. Nitzsch, ad Odyss. JT, 245. 

37) rEvid'liM et yeviOM tempus seu diem nativitatis slgnifioant, illad 
vivorum^ hoc jam defiiiictoruiii. 
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Sed jam accuratius videndum de voce yBVBa. Quodsi si- 
gnificatiouum bujus vocis genealogiam quasi quaesiveris, 

I. Exeundum mihi videtur a significatione ortus» nati- 
vitatis. T&pta eDim sicuti yhoq derivatur a yif(»^ et ideio 
est ac to yevi(T&ou, i. e. das Entstehen, Werden, das Faetuln 
. der Entstehung, cujus vis praecipue inest voci yifeaig, y&nrii. 
Cui significationi proximum est illud Polybii YI^ 19» 2 &mo ye^fsäg 
et ex yeva^g apud Poetas post Homerum usitatum sensu : inde ab 
ortu seu origine. 

Sed cum to yevh'&ai (das Factum der Entstehung) eve- 
nire noo possit, quin temporis et loci alicujus certi fines ineat, 
vox y&vta asciscit ortüs et tempus et locum (et sie est, quod 
Germ, vocant Entstehungspunet). Quorum prius habes JL H, 153: 
yaveri dl vaditatOQ bokov aatanoßv» B, 707 : onXweqoq yßve^ L e. 
natu posterior. Alterum vero obvium est e. g. Ji. Y, 390 : 
yeverj öl toi iat irtl XifjLvy rvyalrif O'&i toi tifisvog nat^diav iatt. 
Hoc enim loco yevea est idem atque originis locus, seu patria, seu 
stirps, quid enim potius sit statuendum, indefinitum manet. HZ, 
151. Sic LXX habent Num. X, 30 : TtatQiöa xal yeveav. Prov^ XXII, 4. 

IL Quum vero omnis ortus involvat et aliquid seu aliquem, 
unde fiat origo, et aliquid, quod oriatur, vox yevea^ primitus 
quasi neutra, dirimitur in significationem aclivam et passivam. 
Ulud est prosapia, seu stirps, unde quis oritur, quae notio affinis 
est supra notatae: prosapia enim locus est et quasi fons, uode 
quisquis originem ducit. Hoc vero est proles et progenies. 

d) yeped = prosapia. Locus, unde homines nascuntur, 
sunt vivi homines, qui generant, aut saltem, unde fit nativiUs; 
nam fatendum est, sensum activum non tam distincte in voce 
yeved prodire, quam e. g. in voce yevittjs, yevet^'Q, yevitoD^^ r^vad 
enim manet vox collectiva. Ceterum prosapiae sensum vox yered 
in locis permultis praebet. JL Z, 211: tavtrig toi y&fieijg te xal 
aifiatog evxo^i ehcu; T, 24 L ?P, 471: AltoiXog ysverjv. Z, 145: 
TvöeiÖTj (jieyd-d'viJLe , tirj yeve^p igeeheig^ cf. 151. Eodem pertinet 
JL ^, 785: Texyov ifiopy yeve^ /xh vneQteQog iativ ^A^Meig, TtQS- 
aßvtBQog öe ai; eaai, ei JL K, 239. J, 161. J, 60. Jam propior 
fit expresse ysped sensui activo, ubi restringitur ad unum ; $, 187: 
avtccQ 6/(0 yeniiv fieydXov Jiog evxofiai ehai. — Eodem pertinere 



79 

polest Num. X, 30. et Ps. XLIX, 20. LXX: ehABvaetai cW 
yeveä$ nateQcof avtovy quod sie intelligo: intrat (sc. in locum) 
usque dum assequatur patrum prosapiam, t e. Hadern habet do- 
micilium, certo eum manens. 

b) yevsd proles, seu progenies, i. q. yopos, hyovog sed 
rorsus sensu plurali. JL T, 306 : rjdri yccg UQiccfiov jeveijf ij^^Qa 
KQovmv, (Plurima alia exempla afferunt Suicer et Steph. Thes.) 
cf. Polyb. 20, 6, 6, Dionys. H. A. R. II, 15. Versio LXX hoc 
sensu saepissime usurpat vocem yeyed. Lev. XXIII, 43: oTttag 
löaxTtv al yeveal vfx^v i. e. progenies vestra (eure Nachi^ommen). 
Lev. XXII, 3: elq rag yeveuq vfiSv omnibus posteris vestris. Gen. 
XVII, 7. elg tag yeveag ait(ay idem est ac to ani^ficcf pari modo 
Y» 9. 12: näv ^lo dgaevinov elg tag yefsäg vfAm. Solennis est 
in lege Mosaicä locutio : tovto wfufiov elg tov aliova elg tag yefeccg 
vimv Ley. III, 17. XXIII, 14. 31, 43. Simili plane modo haec 
Tox üsurpatur Ex. XU, 14. 17. XVI, 32. 33. Num. IX, 10. XV, 14. 
Ps. LXXIII, 15. CXII, 2. Jos. XXII, 28. «Inde manasse videtur 
illud tritissimum : yenal yBvemf, qua locutione significationem acti- 
?am et passivam habes conjunctas. Nam yeveal sunt posteri, 
yeveiov, gignendi casu positum significat proavos seu generantes 
Huc refero: Ps. LXI, 6. eo^g fifUQag yaveäg ml yeveag; Deut. 
XXXII, 7. Joel II, 2, quibus locis quum tempus additum sit, ettj^ 
^fiSQay Yoci yeved remanebit sane significatio posterorum, qui illo 
tempore vivent. Omnino vero phrasi ye9e(Dv yeveai primitus gi- 
gnendi et prolis sensum inesse, genitivus indicare videtur. Tem- 
poris notio autem nequaquam immeditate verbo nostro inest; sed 
loca allegata ostendunt, ubi locutio sit plena, ibi addi temporis 
significationem. Quum vero yeved sit proles, posteri, ai yeveai 
significat posterorum seriem, generatorum seu prognatorum, qui 
et ipsi sunt generantes diadox^v, Matth. I, 17. et sie habes novam 
quandam significationem; 

III. Faved inyolvit et generantes et generatos. Quum inde 
ab initio, i. e. primae verbi yeved significationi et id, unde fit 
ortus, et id quod oritur, öwafiet quasi insit, quanquam abstracto 
modo et indefinite: jam modo concreto eadem unitas aut summa 
recurrit Si progeniem, seu posteritatem omnem uno quasi 4)b- 
tutu €onjungis, habes sane stirpem aut gentem universam. Jtidem 
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si prosapiam respicis omnem» rursus habes stirpem aut geDtem, 
sed non futuri sed praeteriti temporis. Rursus si utraque uni- 
täte ilU complecteris» quae et inest primae vocis ysvea 8ignifica*> 
tioniy et recurrere debet, cum per generantium et geueratomm 
series vitae quaedam identitas seu communio descendat» rursus 
habes stirpem seu gentem, jam ?ero nee praeteritam solum nee 
futuram, sed utrumque tempus complectentem: habes jam uon 
relativam i. e. älicujus temporis, sed absolutam, gentis aut stirpis 
alicujus significationem , et pareotes et filios et consanguineos 
omnes amplectentis. Sic yeveä idem est ac qivXrj, aut Xaog, aut 
(pQatQia, et majorem enim et minorem orbem potest amplecti, 
sicuti stirps potest esse familia, gens, natio. Quae omnia etiam 
obvia sunt in voce yivog. Tali modo vox nostra occurrit apud 
Hom. Jl. Tf 105: navte(T<n — {rijg) tm ävdQ(DV yevefjsy oW alfjux.- 
xoq e| Sjuev dcsL Similiter accipi possunt loci allegati Jl. T^ 241. 
Z, 211. 145. ^, 471. r. est stirps,. familia: Odyss. XVI, 117. 
I, 222. Dionys. H. A. R. 6, 84. (cf. Steph. Thes., qui significa- 
tionem generis talibus locis inesse putat. Spitzner, 1. c. p. IX.) 
Xen. Cyrop. I, 1, 6: T/g not^ cSv yepeav xal nolav tim cpvait «^ow. . 
Ita Graeci dixerunt, KQtjq yaveav, TitavoDv yevea, JJbqu&p yerea. 
Soph. A}. 202: reveag xdovmy generis seu stirpis indigenarum. 
Alia exempla aCferunt Stephanus et Spitzner I. c. Sed id^m saepe 
occurrit in V. T. (LXX) et in N. T. Jerem. VII. 29; an^oaato 
(^vQioq) trjv yeveap rrj-p noiovaav tavta, (Hebr. ^ri'n;i.:j ^i":! i. e. die 
Ra^e, die seinen Zorn erfahren soll) Sti inolrjaav oi vlol lovöa 
to novTjQOP ivavtiov iiiov. Hie efficitur, tTjv yepeav idem prorsus 
esse ac gentem Judaeorum (v. 30) et tov Xaov tovtov (v. 33.). 
Eodem perlinere potest locus allegatus Num. X, 30. Gen. XXV, 13. 
ta ovofittta 7(D'P vl(ov 'laQarjX xat ovofiata rtor yeveiov avtöv. Hie 
yevea idem est ac qjvXrj, hebr. ni^^in familiae, gentes. cf. III. Esdr. 
V, 37; Gen. XXXI, 3, XLIII, 7, hebr. n^ii^. Num. XIII, 22: 
a7i7jX-&op eojg Keßgcov, xal ixet ^A)(ifiävy xal Ueaal xatl QeXafil, yeveal 
'Emx (p;^ ""T^j) posteri seu gens Enac, ?. 28 colligunlur nomine 
,yevea iväx, sicuti i&^'^ip? ''p.^ i. e. Jacobi posteritas idem est ac 
Gens Hebraeorum. Jerem. VIII, 3. näai tots xataXoiTtoig, rotg 
naraXeiq^d'elaiv äno t^g yeveäg eKeivrjg; textus hebr. habet: niif^^, 
itaque yevacc, sicut Lev. XXV, 41 yertenda: genus, seu stirps et 
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gens. Lev. XX, 18: i^oXoS'Qev&ljaovtM ain^otnQOi in t^g ytveäQ 

ccvtmv i. e. ex populo suo, nam textu hebr. legitur d'52 ^5^.W. Con- 

ferri quoqu^ polest Ps. XCV, 10 : teaaaQaxorta hrj TtQogcpx'&KTa r^ yeve^ 

ixelvfi (H^br. III, 10.); quanquam enim pertinere potest ad aetatem 

unam, eorum dico, qui in deserto emori debebant, tarnen animad* 

verte^dum, significationem ejusdem rei alteram addi : n^^ '^Sh &? 

i. d. erratici cordis populus. Eodem pertinere videlur Luc. XVII, 

?5: 7tQ<Dtov de Sei avtov noXXa na^elv, Kai dTtodoxifÄaa&^ai ärto 

tys yevedg tavtrjg. Christus enim non omnes sui temporis ho- 

mines paganos aeque ac Judaeos, seu aevum suum voluit notare, 

sed Judaeos. NuUibi enim docet, ab Ethnicis se repudiatum iri, 

sed plane contrarium habes Matth. XXI, 43, al. Deinde, si inter- 

ficeretur, ab aequalibus se interficiendum ita manifestum ei^at, 

ut hoc dicere plane fuisset superfluum. Quare ab hac gente sea 

natione communi quasi decreto se repudiatum iri ante parusiam 

suam (v. 24) dicit. Pari modo Luc. VII, 31. Matth. XI, 16: 

Tivi dh 6/JL0i(D(T(D TTjv yeveäv tavtrp non respicit aevum suum, näm 

nee de Paganis loqui potest, sed de Jndaeis; nee dicere vult, 

Judaeorum proavos, si positi fuissent posterorum loco, futuros 

fuisse bis meliores. Nusquam enim tale quid prodidit Christus, 

^ed plane contrarium habes Matth, XXIII, 29 — 32. iSate fiaQtvQelte 

eavtoig, oti vioi iate tiov (ppvevaavxoav tovg TtQoqjrjtag. Kai vfielg nhei" 

Qcaffccta to iiitQov tdov nategcov vfiiov; et v. 33 eos yocat et serpentes 

viperarum progeniem. Plane eadem ratio est loci Matth. XII, 

39. 41. 42. 45. Luc. XI, 29. 30. 3t. 32, nbi quater habes vocem 

yevech. Judaeis hie opponuntnr Gentiles, Ninfvitae et regina me- 

ridiei: quare ^ ysvea avtrj non potest non gentem Judaeorum 

significare. Nee dicit, priores judaicae gentis aetates seu proavos 

ipsorum surrecturos contra ipsos, (quod esset sane contra hanc 

aetatem et adversus aequales) sed Gentiles contra hanc gentem 

surgent, ut recte vidit Schottius aliique. Significatio gentis acuitur 

in voce ysveä, si usurpatur de gente aliquä, quae est una inter 

alias. Sic enim est una et singularis, ut differat ab aliis, et pe- 

culiari quädam natura insignis sit seu indole. Quare ysveä non 

solum universim denotat gentem seu genus, sed notae specificae 

et singularis genus quoddam seu gentem. Praetereä yeveä non 

solum eorum orbem significat, qui sanguinis, sed etiam qui spiritüs 

6 
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quodam vinculo aut naturae indolisque similitudiiie conjuncti sunt 
Hüc referendi sunt rursus loci multi : LXX. Ps XIV, 5 : 6 ^eos iv 
y&ßea dixai<f, XXIV, 6. «vny rj yevea ^TjtovPtoov avtdjv. Xll, 7 : öianj- 
Qi^aeiQ vuäg aito tfiQ yayeäq tavtrjg sc. novrjQäg. LXXIII, 1^, ty yeveq 
im vim (70V i. e. filiorum dei familiae. CXII, 2. Fepeä ev^eW 
evXoyrj&ijaetau Jes. LXI, 3. KXrj&rjaovtai yeveal öixaioavvTjg. So^honj. 
III, 9. Deut. XXXIl, 5: yevaa mtoha xal öieatQafifieprj cf. v. 20. 
Act. II, 40: aiöSijte äito tjjg yeveäg axoXtäg tavxTjg Phil. II, IS: 
teKPa d'eov dfi(Dfji7jta eV fieaco yeveäg axohäg xal öieatQafifieTrjg. 
Matih. XVII, 17: oJ yepea ämatog xal dieGXQafifievril parall. Mc. 
IX, 19. Lc. IX, 41.; Matth. XVI, 4: revea noprjQa xal fjLOiiaTug 
mitulov eTtilrjtel parall. Mc. VIII, 12. Mc. VIII, 38: 6g yccQ dp 
inaiaxw^ fie xal tovg inovg koyovg ap t^ yepea tavtn ty /iO£;^aA.tSi 
wcl afiaQt(oX(^, quibus comparari possunt Matth. III, 7. Matth. 
XXIII, 33. yeTPTjiAata ejijLÖ'Pi^v* Luc. XVI, 8: ol viol tov ai(DVog 
tovtov (pqovificoteQoi vneQ tovg vlovg tov qxDtog elg trjv yeveaf 
trjv iavtwv elai. Hie quoque yeveä plane idem esse ac genus, 
(Geschlecht, Art), sponte apparet. Cujus significationis exempla 
affert Spitzner, ex aliis scriptoribus petita L c. Ex Homero con- 
ferri potest. Jl. Z, 146. 149.: OItj neq qtvXkfop yeverj toiijöa nal 
dvÖQdSv, et derivata quaedam verba, ut yeve^'&ev, yeveaXoyelp. 
Herod. II. 146. 

Praeterea vox yaved non eos solum , qui sanguinis stirpisque 
aut indolis, sed etiam qui temporis seu aetatis vinculo sunt 
conjuncti, denotat. Sic est simul viventium quasi collectio et 
unitas. Qua ratione si vox yaved respicit tempus praeteritum, 
aut tempora praeterita , habes hominum priorum aetates (die frü- 
hern Generationen): si futurum, posterorum (die künftigen Ge- 
schlechter): si praesens, habes aequales. Praeterea cum pro- 
gnatorum series, qui et ipsi rursus generant, simul involvat 
temporis decursum, al yeveai etiam significant temporis longum 
indefinitumque spatium. Quod incertum tempus et indeßni- 
tum secatur et definitur, si animadvertas, non uno tenore defluere 
genus humanum, sed dividi ejus decursum in spatia certa, eaque 
sibi paria, quum certä quädam lege generantibus succedant ge- 
nerati et universim et quoad generationis officium. Ita generis 
humani seu populi alicujus vita dirimitur in paria spatia, quae et 
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ipsa Y^'^^(xi vocantur (GenerationeD). Sed jain ad hanc quoque 
significatioDuro familiam; quibus vario modo temporis notio inest, 
exempla afRBramus. 

a) (^enerantium et generatorum seriem ita ui temporis plane 
indefinHi notio ei insit vox yevaä significat, vario modo dupli- 
cata. Ps. XLV, 17. CXLV, 13, eV yepsä ml yevea; Ps. LXXH, 5, 
Jesaj. XXXIV, 17, yeveag yeve(ov. CII, 25: ip yeve^ yeye^v ra 
eCT} (Tov. Jes. LVIIl , 12. LX, 15. Ex. III, 15. yevewv yevealg 
lirrifioGvvov. Joel III, 20. (lext. heb. IV, 20.) Luc. I, 50. Je». 
LI, 8: ek yBveaq yepeiDP. Dan III, 33. IV, 31. Ps. XLIX, 11. 
aig yeveäv xal yeveap. C, 5: eoog yepeäQ xal yeveag. Ps. X, 6: 
dno yeveag eig yeveväv, quod idem numero plurali habes Ex. XVII, 16. 
natä yeveäv xal yeveäv Eslh. IX, 27. Jesaj. XIII, 20. habet: dtä 
7ioXk(DV yevecov. Similiter Luc. I, 48 äno tov vvv fiaKa{)iov(Ti fjie näacu 
aiyeveai Eph. III, 21. Col. I, 26. In horum locorum plurimis ^'erea 
nondum est certum temporis spatium; immo, non nude tempus aut 
tempora denotat, sed remanet vis primitiva, hominum series longa. 

b) Kursus hominum simul viventium, sibimet ipsis 
aequalium, et sie a reliquis distinctorum notionem haec habent 
loca: Num. XXXII, 13 de aevi cujusdam praeteriti hominibnd 
loquitur: emg i^avrjXmdrj näaa rj yeveä (Israelitarum in deserto.) 
cf. Ps. XCV, 10. Judic. II, 10); — Matth. XXIII, 36- Lc. XI, 
50. 51 de praesentis sie: ha iK^r]tr]-&^ to alfia nävtoDV tm 
TtQoqirjrdSv, to enjyvoyievov äno xataßoXrjg xoafioVf äno t^g yevtäg 
tavtrjg, T§ yeveit ravtri per verba äno xataßoXijg xoafiov et nategeg 
vfi(Dv V. 48. oppositae sunt aetates gentis Judaicae impunes, 
quasi al yeveal na^jopiirjiievai Act. XIV, 16, äq^alat^ Sir. II, 10. 
Act. XV, 21.). Aetatem vero tunc viventem increpat tanquam con- 
summantem mensuram improbitatis aetatum hujus gentis priornm, 
Matth. XXIII, 32. quare Christus huic aetati annunciat suppli- 
cium. De futuri aevi aut aetatum futurarum hominibus vocem 
nostram usurpari, salis commonstratum. (cf. yeveä agxofiivTj Ps. 
XXII, 30. LXXI, 18. Gen. IX, 12. Jes. XXXIV, 10. LXI, 4. 
XXIV, 22.) 

c) Aliis vero nonnullis locis hominum significatio recedere et 

temporis, quo quidam juncti sunt, praevalere incipit, ita ut vis 

vocis gostrae magis sit: hominum aevum, seu aetas, quam aetatis 

6* 
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alicujus homines. Huc referre poteris Act. XIV, 16. XV, 21. 
Eph. IH, 5, itiQüig yeveals — vvv 6h. Act. XIII, 36 : JaßlÖ, iöia 
yeveä vnTjQetTjaag reo ^eco (aevo suo). Genes. VI, 9. VII, 1. 

ß) Ultimam denique, quam diximus, yeveäQ signt^cationem, 
certius temporis spatium indicantem, cujus mensura es«e solet 
tempus floris eorum, qui generant usque ad posterorum sacces- 
sionem, deprehendes bis locis: Deut. XXIII, 3. 8* amg öeTtitrjQ 
yeveäg — oi viol iv t^ tgitri yevea. Gen. XV, 16: teta(ttji 
yeveä.^^) Job. XLII, 16: 6?^« tovg viovg xal tovg vlovg t(ov v«W 
tetctQtrjv yevedv (Epist. Jerem. v. 3.), in quo loco resurgit pro- 
ÜB longa et larga series, utique et ipsa cum longaevä senectä 
pertinens ad Jobi benedictionem. Ceterum ubi yevea nude tem- 
poris seu definiti seu indefiniti vim habet, (cujus exemplum cer- 
tum in N. T. habes unum, Act. XIII, 36), hoc derivandum erit 
aut a meton^mia contenti pro continente, ut Grammatici loquuntur, 
aüt ab elisione vocis tempus denotantis, (e. g, eti/, naiQül) quam 
revera positam reperis locis supra allegatis: Ps. LXI, 6. Deut. 
XXXII, 7. Joel. 11,2.^^) 

En habes vocis nostrae genealogiam. Neminem credo nega- 
tunim, temporis notionem non esse primitivam, quod praeter 
alia dicere yetamur verbi nostd derivatione a /eW et cognatione 
cum satis largä illä verborum familid quorum nonnulia i. e. yi^og, 
yi'pvay yeved'Xrjj yovjj et ipsa primitus spectant ad ortum, stirpem etc., 
postbac vero itidem notionem aetatis interjacente simili notio- 
num numero asciscunt.^^) Illud quoque monstratum, temporis 

38) Plerumqae aevi spatiam triginta plas minus annos ampleoti constat. 
Medici Graeci aliam afferunt computationem cf. Steph. Thes., et septem an- 
nornm spatium vocant yevsav. Hebraei rursus, si Gen. XV, 16 oontuleris 
cum V. 13. et Ex. XII, 40, quondam aetatem oentum annorum seriem vocasse 
videntur. 

39) Restat locus Jes. 53, 8. Act. VIII, 33. trjv yevaav avrov xCg ^iij- 
yfiaefai; Patrum alii hie repererunt Christi originem divinum aut nativitatem 
mirabilem (de quo multa habes in Suiceri Thes. l. c.) Wahl Clavis N. T. 
6. V. yevea proponit: quis malitiam hominum aetate ipsius viventium expo- 
nere potest? Presse utique et parum congrne loco Matth. XXIII, 32. Potest 
sane haec vox referri aut ad nativitatem et ortum, aut ad progeniem, sed 
Act Xin, 36 potest suadere hunc sensum: vitae ejus spatium quis enarrabit? 

40) Temporis notio forsitan primitiva est in ^^':r, a 'n^tl ciroamvolvi cf. 
mqMogy qnanqnam et "n^*? derivari possit a "nti*? habitare, et signifioet castra^ 
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notionem minime esse unicam, sed unam de roultis, in N. T. 
autem, cujus omnes, reor, locos supra habes collectos, temporis 
significationem adeo rarius occurrere, quam ceteras. 

Jam judicet lector ingenuusy quanti aestimanda sint Straussii 
verba: (L. J. ed. 1. II, 351. ed. 3. II, 373.) — selbst die Mög- 
lichke/t, yBved auf eine der angegebenen Arten (e. g. ita, ut si- 
gnißcet genus, stiipem seu gentem) zu deuten, yerschwindet, wenn 
man erwägt, — „dass in Verbindung mit -einem Verbum der Zeit 
and ohne sonstige Bestimmung y^v^d unmöglich eine andre , als 
seine „ursprüngliche'' Bedeutung: Generation, Zeitalter haben 
kann.'**^) Quem virum incautius hie ingressum, minus miror, 

Lager, Wohnung^ deinde familiam et progcnicm, ut oJxog iaQarjX = Xaog, 
deiode stirpem simul viventem, et aetatem. 

41) De verbis „seine ursprängliohe Bedeatang ,^^ imperiosius quam do* 
ctias positiv nil addendum. lllud „in Verbindang mit einem Verbum der Zejt^, 
jam versu sequente refellitur^ coelam enim et terra non sant tempus et 
tarnen naQeXevaerai, Denique verba: „ohne sonstige Bestimmung^' vix in- 
teUigi possnnt; adest enim rj y£V€c^ avTri, sicut Luc. XVII, 25. VII, 31. 
Matth. XII, 39. al. et Matth. XVI, 4. vox yeveä plane nuda, et sine avTfi 
posita generis stirpisve significatione gaudet. V. D. Stier quoque in libro: 
Die Reden des Herrn 2, 569 haec habet: wenn man so streng philolo* 
gisch darauf besteht, dass yevsd nur Generation bedeute, so abersieht 
man ganz, etc. Itaque quanquam Stier vertendum esse : „genus, gens haec'^ 
recte videt, tarnen nonnisi relaxando imperio philologico hanc significationem 
assequendam cum multis aliis putat. Sed cum rcnuente philologia in scrip- 
turä S. nil audendum sit, meliori sane jam conditione coUocati sumus, oam 
philologiam habeamus plane annuentem. Ebrardum quoque 1. c. et Hoff^ 
mann um (Weissagung und Erfüllung II, 279.) miror, non ausos esse, tra-» 
ditioni recentiorum falsae aperta fronte contradicere. Ooncedunt enim et 
ipsi, triv yeveccv vertendam esse : aetatem — Generation. — Cum vero Christas 
sio di^eret: omnia illa, quae modo non res ipsae sint, sed reram futararnm 
Signa, ante praeterlapsam hanc aetatem eventura, eadem vero non omnia evenisse 
pateat, medelam ita loco nostro afferre Student, ut explanent: horam omni« 
um initia iient hoc loco. Sed verba: mg av ndvia tavia yivriTai non 
vertenda sunt: donec omnia inchoenf, sed eveniant. Sed ffto^ ita ati volunt, 
verti posse, qnomodo poterat dici , quod stellae jam primo aevo cadere In- 
cipiant? Etenim hi duumvirl Matth. 29 physice interpretandum pntant, reli- 
gionis nulla ratione habitä. — Oeterum errorem iUum nostra aetate apad 
Theologos, non philologos, frequentissimum non subito irruisse apparet, si 
Schottinm 1. c. p. 128 cum Olshausen Comm. p. 852. 899. contuleris. Sehot- 
tius Inbentissime largitur^ effuta quaedam N. T. posse intelHgi de natione 
Judaeorum, necessitatero vero in dubiam vocat. Olshaasen vero haecaasns 
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quam quod Fritzschii nutum, cujus Vestigia in rebus philo- 
logicis presse sequi solet, in hac re non voluit audire; Olshau- 
Senium (v. not. 41.) anteposuit. Fritzschius enim prudentior 
fuit et bene sibi cavit, ne diceret: versioni stirpis aut gentis 
obstare philologiam. Satis enim novit, haue signiftcationem 
verbi y^yed a philologo negari non posse , nee primitivam ejus 
vim spectare ad tempus. Ad Matth. 1, 17. (Comm. ad Matth. 
p. 33.) ubi verba sonant : nctaai oiv al yevaal ano dßQaäfi — yev^al 
öexatidaaQeg et ubi exspectanda erat versio: omnes aetates — 
alle Generationen — dieit Fritzschius: „yeved hie passive, qui 
est ab altero prognatus, declarat. Stirpem malim, quam ut pro- 
geniem cum Beza, aut generatam personam cum Grotio dicere. 
Equidem hie vertendum puto: quatuordecim genealogiae membra 
et supersedendum notione stirpis. Sed de „stirpis'' significatione 
frequenti non dubitandum esse, Straussius a Fritzschio discere po- 
terat: quum praesertim hie vir doctus de loco Matth. XXIY, 34 
disserens p. 720. versioni Wolfii, quam nostram fecimus, philolo- 
giam obstare ne verbo quidem dicere audeat. Ausus vero sane es- 
jset, se licebat per philologiae leges; interpretationi enim suae pondus 
magnum adjecisset. Sed Fritzschius plane aliud affert argumentum, 
quo probet, Matth. XXIY, 34 vertendum esse: aevum seu aetatem. 
Haec enim dicit: „Quo minus ^ yeved avtrj aut explanes hanc Judae- 
orum nationem, aut hanc Apostolorum familiam, loca obstant ejus 
modi, quibus Jesus, evangelistis auctoribus, se eo esse Messiae 
dignitate conspicuum tempore rediturum promittit, quo nonnillli 
aequalium adbuc sint superstites (cl. Matth. XVI, 28. Lc. IX, 27. 
Matth. XXIII, 36.)" 

Sed quomodo quaeso parusia propior obstare potest? £t- 
enim concedamus (quod minime concedendum), locis Ulis Christi 
parusiam illi ipsi aevo annunciatam esse, verba tamen nostra de 
Judaeis intellecta non repugnarent, quippe de alia plane re agentia, 
scilicet de populi Judaei continuä usque ad parusiam existentiä, 
non de parusiae tempore. Nam etiamsi Christus dixisset, non- 
nullos nunc viventium superstites fore parusiae finalis tempore, 

est: der Ausdruck yevtd hat an keiner einzigen Stelle des N. T., und eben- 
sowenig in Profanscribenten je die Bedeutung Volk. Olsbaasenium Straussius 
secutuä est. 
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tarnen Urbis excidiuin et Judaicae gentis stragem ante parusiam 
suam eyenturain dixerat, id quod post aliquot annorum spatium 
aut citius a discipulis exspectari poterat, stragem vero illam po- 
puli Jiidaeorum tarn funestam fore docuerat, ut fieri posse vide- 
retur nomen gentemque Judaeorum plane interire ante parusiam. 
Ita vero Christus sibi non constitisset, nee Judaeis, praeventis 
nerape exitiali judicio, locus relictus esset resipiscentiae (de qua 
capile priori locutus erat) et judicii vivificantis. Quare sie quo- 
que causam idoneam Christus habere poterat, cur de gente Ju- 
daicänon penitus abolendä sed ad parusiae tempus vel post excidium 
illud asservandä loqueretur. Quamquam concedo, Matth. XXIII, 
36 satis clare innuere, non häc ipsd aetate eosdem resipiscentiae 
facultatem habituros, qui jam in eo essent, ut communi quasi 
populi consensu evangelium abjicerent. Sed quum haec resipi- 
scentia parusiam debeat antecedere, sie quoque Matth. XXIII, 36 
indicat parusiam suam non hac ipsa aetate eventuram esse, unde 
deuuo sequitur, Christum non potuisse c. XXIV, 34 huic aevo 
parusiam polliceri. Quare mirandum, quod Fritzschius hunc locum 
(XXIII, 36) allegayerit, quippe adversantem opinioni ipsius, non 
suffragantem; quod et Straussius tacendo videtur agnoscere.*') 
Sed etiam locum Matth. XVI, 28. (cui Lc. IX, 27. Mc. IX, 1 sunt 
paralleli) parusiam Christi finalem illo ipso aevo exspectandam 
docere, prorsus negandum. Si qui cum Straussio evangelia nostra 
tempori adsignant post praeterlapsam eorum aetatem, qui Christo 
aequales erant, tempori, quo lale Christi valicinium falsum esse 
jam apparere debuit, sibimet ipsis contradicunt, et denuo in laqueos 
incidunt supra monstratos (not. 34.). Quibus ex angustiis ut evadant, 
et ipsi ad aliam versus Matth. XVI, 28 explanationem converti 
debent.*^) 

Jam verS locum ipsufln inspiciamus. Marc. IX, 1 habet: 

42) Straass. 1. c. ed. 3. p. 373. 

43) Qaare incaate 8ane hie quoqae incedit Stranssias ^ vocem yeveav 
non vertendam esse „gentem," inde qaoqne probare conatas: dass an einer 
andern SteUe (ll'iatth. XVI, 28 parall.) die Versicherang, die Ankunft des 
Menschen Sohnes noch zu erleben, st»tt \on der yeveä avzrjy geradezu 
von Tial TÖSv oicTc iCKOJCDV gegeben wird, wodurch aufs Entscheidendste dar- 
gethan ist, dass Jesus auch an unsrer Stelle unter jenem Ausdrucke das 
Geschlecht seiner Zeitgenossen verstanden hat. of. not. seq. 
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donec videant regnum Dei veniens h öwäfiei, id quod sine dubio 
eventa comprobatum est: et simili modo Luc. IX> 27, donec vi- 
deant regnum Dei. Alibi Christus adeo docet, salutiferum Domini 
annum jam agi ; quin adesse jam regnum Dei et praesto esse, in su^ 
ipsins persona et Luc. XVII, 20. 21. et in parabolis multis. — 
Matth. XVI, 28. dicit: eoDs af iötoai tov vlop fov df^Qwnov bqio- 
fufov iv t^ ßaaiXeici ainov] non nude dicit, hominis filium ven- 
turum, non adjicit solennem illam formulam ad parusiam eam 
pertinentem, quae sub finem mundi cadit: in nubibus veniet et 
cum angelis , magna cum gloria «t majestate (Matth. XXIV, 30. 
31. XXVI, 64. XXV, 31. XVI, 27.), sed dicit: venientem eum 
yidebilis in regno suo. V. 27 locutus erat de parusiä ad ex- 
trema tempora reservat^; jam vero v. 28 ejus adventus arrha- 
bonem quasi promittit dicens: nonnuUi ex bis, qui hie adsunt, 
jam videbunt homini filium in regno suo ^^) advenientem. Quam 
interpretationem , addito verbo: iv t§ ßaaiXeicc avtov commen- 
datam, qui rejicit, rejiciat etiam multifariae parusiae doctrinam. 
Sed Matthaeus praecipue id habet (in hoc quoque Joanni similior) 
ut in ecclesiae historia, in judiciis Evangelii et vicloriis, Christum 
praesentem sciat, et decursum historiae atque judicia de adver- 
sariis ferenda Christo regi (Matth. XI, 27. XXVIII, 18.) adsignet. 
Quod obvium est Matth. X, 23. XXI, 44. (eil. Lc. XIX, 14. 27.) 
Matth. XVIII, 20. XXVIII, 20: „Omnes dies usque ad seculi con- 
summationem vobiscum ero.'< Matthaeus r^^ae duumViris suis 
praesentiam Christi perennem tradens, novam quamque rei chri- 
stianae victoriam, novam Christi revelationem et novum ejus ad- 
ventum esse cognovit. Similis ratio est notionis tfig ßaaiXeiag 
tov -^eov. jQuanquam enim eam jam adesse in sua ipsius per- 
sona, Christus docet, apostoli credunt, tarnen Servator doeet 
Apostolos precari: Regnum tuum veniat! Praeseiftiae ejus per- 



44) Straassios 1. c. (v. not. 43.) proprio Marte posuit : ,,die Versiche- 
rung, die Ankanft de» Slenschensohnes noch zu erleben,'^ ^uodnul- 
libi exstat. Debebat dicere : das Kommen des Menschensohnes in seinem 
Reich: sed omisit callidius quam verius verba ea, quae satis gravia videri 
debebant, cum Lucas et Marcus ea sola habeant, personae Christi praesentis 
et advenientis mentionem praetermittant. Et tarnen Lucae loGum. et MfM*ei 
parallelum esse loco Matth. ipse agnoverat 



89 

ennis beneficio id consequuntur Christian!, ut fiat magis magisque 
praesens ipse et ßamXela ipsius. 

Quare nil sane obstat, quin versui 34 apud Matth. sensum 
eum vindicemus, qui ab idearum Christi eschatoiogicarum et alibi 
(p. 32 — 44) et capite nostro traditarum nexu interno penitius inspecto 
flagitatar (v. s. p. 69 — 75), qui a philologiä commendatur (p. 76 sqq.)» 
seu malis „haec gens,'' seu ,,hoc hominum genus, et morum pervi- 
caciä et infidelitatis insigne/'^^) Ita äemum dif&cultates illae paene 
infinitae, quae versionem »^aetas, aevuni,'' yehiti erroris umbra 
non possunl non comitari, diluuntur et omnia justo ordini red- 
duntur. Restitutis vero jam loco suo orationis membris, quae 
disjecta videbantur explanatione pravä et a locis suis alienata, 
emergit sermonis Christi yera et yeluti pulcri organismi species. 
Etenim jam Christi oratio per articulos plane perspicuos ita pro- 
gredi videtur, ut nee ordinem justum, nee tenorem certum de- 
sideres. Eschatologiae lineamenta firma Christus capite nostro 
proposuit dogmatica, ut ita dicam, priinum y. 4 — M, deinde 
prophetiea seu historiae decursum reyelantia (y. 15 sqq.). Pars 
historica , quae tota regitur principiis parte priori propositis tria 
historiae ecclesiasticae stadia complectitur. Docet enim a) primo 
tempore Christianos ex Judaeis oriundos praeyalituros (y. 20.) et 
in Judaeörum communione noansuros (y. 16.) , donec Ecclesia 
christiana ad Ethnicos sit migratura cum Hierosolymorum excidio 
et Judaismi occasu exlerno. b) Jam adest secunduni Stadium 
(oi xcuQol t(ov i&ffüv) continens Ethnicismi occasum, et si- 
gni Christian! et Ecclesiae e gentilibus oriundae assiduum inyictum- 
que incrementum. Sed instabit c) tertium Stadium, quo Eyan- 
gelium munere suo, quo fungi debet uniyersali, etiam in Judaeörum 
gente perfungetur ad hoc usque tempus adseryatä. Ad quam 
reyersum efficiet unum gregem cum uno pastore. Hoc tempore 
genus humanum laetissimo sensu sibi yidebitur yere tanquam 
unus homo, et per artus hujus hominis, cui jam omnia membra 
sunt reddita, noyus quasi yigor et sublimior yitae sensus peryadet. 
Quam laetum putas fore rerum statum, quum discidio omni gen- 



45) of. Chrysoeitomum , Graecitatis sane bene gnanim Opp. VII, 2. p. 
836. Ai Soioeri Thes. 745. IV. 
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tlum alias ab aliis separante sublato, nationes, quarum qaaevis 
suas habet virtutes, jam suas quaevis dotes afferant in commune 
Ecclesiae beneficium? Quales putas cognitionis diviDae et amoris 
remotissima jam cum proximis facillime conjungentis fontes per 
arterias quasi generis humani et venas usquequaque promana- 
turos, undequaque redundaturos?! Profecto hie rerum stalus erit 
quasi Palingenesia generis humani aut, ut Pauli verbis utar, de 
hoc tempore loquentis (Rom. IX, \5) ^(oij in vexgdSv, Forsitan 
idcirco hoc tempus a sacris scripturis vocatur resurrectionis typus 
seu resurrectio prima, quam Lucae verba indicare posse vidimus. 
Quum vero aetatis illius flos eximius illud quoque requirat, ut 
virorum ingenio et spiritu praestantium, frequentiä gaudeat, forsan 
yirorum ingenia, quorum unumquodque sui temporis ecclesiam 
angustioribus utiquc finibus constrictam aiere et fulcire poterat, 
jam ad regendum Universum genus humanum nomini Christiane 
addictum, erunt consociata; et quae quasi per longam aetatum 
seriem sparA erant, ea forsitan ad unius temporis florem, veluti 
in epularum spiritualium eximiam coronam, convocata erunt ab 
Ecclesiae summo Rectore, et quasi reviviscent optima quaeque 
praeteritorum temporum charismata et ingenii facultates. Id quo- 
que vocari poterit resurrectio prima ; similis enim ratio erat re- 
surrectionis Eliae, quae in Joanne Baptista fiebat, qui vocatur ab 
ipso Christo redux a mortuis Elias. 

Quae quomodocunque sese habent: illud probatum arbitror, 
abjiciendam esse desperationem de loco nostro inter cordatos 
quoque Theologos obviam, suscipiendam vero dubitationem de 
opinione, quae certas orationis Christi dislinctiones certumque 
progressum desiderat. 
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